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Erfies Enapitel. 


Der Graf: Hier meine Karte! Der Kapitän: Und hier 
die meine! 


„Nein, Kapitän, es convenirt mir nicht, Ihnen 
den Platz zu räumen! 

— Bedaure, Herr Graf, Ihre Brätenfionen werden 
aber die meinigen nicht verringern. 

— Gemiß nit? 

— Gewiß nicht. 

— Ich mache Sie indeſſen darauf aufmerkſam, 
daß der Zeit nach mir der Vorrang gebührt. 

— Und ich antworte Ihnen hierauf, daß die 
Anciennetät allein keinerlei Recht begründen kann. 

— Ich werde Sie zu zwingen wiſſen, mir den 
Platz zu räumen. 

— Das glaube ich nicht, Herr Graf. 

— Ich denke, jo ein Hieb mit dem Degen... 

— Nicht mehr, als ein Piſtolenſchuß .... 

— Hier meine. Karte! 

— Und bier die meine!” 

Nach diefen Schlag auf Schlag hervorgeftoßenen 
Worten mechjelten die beiden Gegner ihre Karten. 

J. Verne, Eonnenmwelt I. 1 
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Auf der einen las man: 
Hector Servadac. 
Kapitän im Generalſtabe. 
Auf der anderen: 
Graf Waſſili Timaſcheff. 
Un Bord der Goälette Dobryna. 

„Wo und wann treffen meine Secundanten Die 
Ihrigen? fragte Graf Timaſcheff, bevor ſich Beide 
trennten. 

— Heute um zwei Uhr, wenn es Ihnen beliebt, im 
Generalitabsamte, erwiderte Hector Servadar. 

— In Mojtagenem? 

— Bu dienen.“ 

Nach diefen Worten grüßten ſich Kapitän Servadac 
und Graf Timaſcheff Falt, aber höflich. 

Als fie Shon im Fortgehen waren, machte Graf 
Timaſcheff noch eine Bemerkung. 

„Kapitän, ſagte er, ich glaube, es ijt beijer, über 
den wahren Grund unjeres Rencontres zu jchweigen. 

— Ganz meine Meinung, antwortete Servadac. 

— Es wird fein Name genannt! 

— Keiner. 

— Nun, aber der Vorwand? 

— Der Vorwand ..... ? Nun, jagen wir eine 
muſikaliſche Discuffion, wenn das Ihnen recht ift, 
Herr Graf. 

— Gewiß, erwiderte Graf Timaſcheff; ich Habe 
3. B. Wagner's Partei genommen, das entjpräche 
ganz meinen Anjchauungen. 

— Und ich die Roſſini's, das harmonirte mit 
den meinigen," entgegnete lächelnd Kapitän Servadac. 

Nach diefen Worten grüßten ſich der Stabsofficier | 
und Graf Timaſcheff noc einmal und gingen aus- 
einander. 
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Die eben gejchilderte, mit einer Herausforderung 
endende Scene jpielte um die Mittagszeit am äußerjten 
Ende eines Kleinen Caps der algierijchen Küfte zwischen 
Tenez und Mojtagenem, etwa drei Kilometer von der 
Mündung des Cheliff. Jenes Cap erhob ſich gegen 
zwanzig Meter aus dem Meere; an feinem Fuße 
eritarben die blauen Wellen des Mittelmeeres und 
ledten an den von Eijenoryd gerötheten Yeljen des 
Ufers. Die Sonne, deren jchräge Strahlen font an 
jedem vorjpringenden Punkt der Küfte fich flinnmernd 
widerjpiegelten, war jegt hinter einem dichten Wolfen- 
fchleier verborgen. Ein undurdpdringlicher Nebel 
lagerte über Lund und Meer. Unerklärlicher Weije 
büllten dieſe Nebelmafjen jchon jeit länger als zwei 
Monaten die ganze Erdfugel ein und legten der 
Communication zwijchen den verjchiedenen Erdtheilen 
recht empfindliche Hindernilje in den Weg. Indeß, 
hiergegen war nichts zu thun. 

Als Graf Waſſili Timaſcheff den Stabsofficier 
verließ, lenkte er. jeine Schritte nach einem Boote 
mit vier Ruderern, das ihn in einer der Kleinen Buchten 
des Ufers erwartete. Sobald er darin Platz ge- 
nommen, jtieß das leichte Fahrzeug ab und legte an 
einer Goklette an, welche in der Entfernung weniger 
Kabellängen veranfert lag. 

Kapitän Servadac rief durch einen kurzen Pfiff 
einen Soldaten herbei, der gegen zwanzig Schritte 
hinter ihm gemwartet hatte. Schweigend führte der 
Soldat ein präcdtiges arabijches Pferd heran. Der 
Kapitän fprang gewandt in den Sattel und wandte 
fi) von feiner ebenjo gut berittenen Ordonnanz be- 
gleitet auf Moftagenem zu. 

Es war Mittag, als die beiden Reiter den Che- 
liff auf der erjt unlängjt von den Genietruppen 
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geichlagenen Brüde pajlirten, und genau 1°/, Uhr, als 
ihre jchaumbededten Roſſe durch das Thor von 
Majfara ftürmten, eine der fünf Pforten, welche die 
crenelirte Umfaſſungsmauer der Stadt entfalten. 

Jener Zeit zählte Moftagenem ziemlich 15.000 Ein- 
wohner, darunter gegen 3000 Franzojen. Es bildete 
von jeher eine wichtige Arrondijjements-Hauptjtadt der 
Provinz Oran und war nit minder von Bedeutung 
in militärischer Hinfiht. Hier fabricirte man nod) 
verſchiedene dr ae für das Ausland neben 
foftbaren Geweben, zierlihen Mattengeflechten und 
Artikeln aus Maroquin. Der Erport nad) Frankreich 
lieferte Getreide, Baummolle, Wolle, Thiere, Feigen 
und Weintrauben. Zur Zeit, in der unjere Erzählung 
jptelt, hätte man aber vergeblid) den alten Anferplag 
gejucht, auf dem fich ehedem die Schiffe vor den 
gefährlichen Meft- und Nordweſtwinden nicht zu Halten 
vermochten. Mojtagenem bejaß jegt einen mwohlge- 
Ihüsten Hafen, welcher der Verwerthung der reichen 
Producte der Mina und des unteren Cheliff ungemein 
fürderlic war. 

Dank diejem ficheren Zufluchtsorte konnte es die 
Goklette Dobryna wagen, an einer Küſte zu über: 
wintern, welche jonjt fajt nirgends einen Schutz ge- 
mwährte. Hier flatterte jchon jeit zwei Monaten an 
ihrer Gaffel die rufjiiche Flagge und am Top des 
Großmajtes der Wimpel der Yacht Club de France 
mit dem unterjcheidenden Beichen: M. C. W. T. 

Kapitän Servadac eilte, fobald er in die Stadt 
fam, nad) dem Militärquartier von Matmore. Dort 
begegnete er einem DOfficier vom 2. Tirailleur- und 
einem Kapitän vom 8. Artillerie-Regimente — zwei 
Kameraden, auf welche er fich verlafjen Eonnte. 

Mit großem Ernjte vernahmen die beiden Officiere 
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das Verlangen Hector Servadac's, ihm bei dem bevor- 
stehenden Ehrenhandel als Zeugen zu dienen; aber 
fie lächelten, als ihr Freund ihnen als wirflihe Ur- 
ſache diejes Zweikampfes eine muſikaliſche Discufiion 
angab, die zwiſchen ihm und Graf Timaſcheff ftatt- 
gefunden habe. 

„DBielleicht ließe ji das beilegen? äußerte der 
Commandant der Zirailleure. 

— Das darf jelbjt nicht verjucht werden, ent- 
gegnete Hector Servadac jchnell. 

— Einige unmejentliche Zugeſtändniſſe . . . . fuhr 
der Artillerie-Kapitän fort. 

— Zwiſchen Wagner und Roſſini iſt keine An— 
näherung möglich, erwiderte ernſthaft der Stabsofficter. 
Beide ſind Originale. Uebrigens iſt Roſſini in dieſem 
Falle der Beleidigte. Dieſer Narr, der Wagner, hat 
über Roſſini verſchiedene Albernheiten geſchrieben; 
ich will Roſſini rächen. 

— Im ſchlimmſten Falle, meinte der Komman— 
dant, iſt ein Degenhieb nicht allemal tödtlich. 

— Vorzüglich, wenn man, wie ich, entſchloſſen iſt, 
einen ſolchen gar nicht zu erhalten,“ beſtätigte Hector 
Servadac. 

Nach dieſer Antwort hatten die beiden Officiere 
nichts Anderes zu thun, als ſich nach dem General— 
ſtabsgebäude zu begeben, woſelbſt ſie, genau um zwei Uhr, 
die Secundanten Graf Timaſcheff's treffen ſollten. 

Es ſei hier die Bemerkung eingeſchoben, daß der 
Commandant der Tirailleure und der Kapitän der 
Artillerie ſich von ihrem Kameraden keineswegs hatten 
dupiren laſſen. Doch, was war in Wirklichkeit der 
Grund, der ihm die Waffen in die Hand drückte? 
Sie ahnten ihn vielleicht, hatten aber nichts Beſſeres 
zu thun, als jenen Vorwand gelten zu laſſen, den 
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ri ia Servadac gefallen hatte, ihnen mitzu- 
theilen. 

Zwei Stunden jpäter waren fie zurüd, nachdent 
jie Die Zeugen des Grafen getroffen und mit ihnen 
die Einzelheiten des Duells verabredet hatten. Graf 
Timaſcheff, Adjutant des Kaijers von Rußland, wie . 
jo viele Rufjen, welche jih im Auslande aufhalten, 
hatte fich für den Degen, die Waffe des Soldaten, 
entjchteden. Beide Gegner jollten ſich nächjten Tages, 
am 1. Januar Morgens neun Uhr, an einer drei 
Kilometer von der Mündung des Cheliff entfernten 
Stelle treffen. 

„Alſo morgen, mit foldatischer Pünktlichkeit! jagte 
der Commandant. 

— Sogar mit größter Pünktlichkeit," verjicherte 
Hector Servadac. 

Kräftig drüdten die beiden Officiere die Hand 
ihres Freundes und begaben fi nah) dem Cafe 
Zulma, um dort ihre gewohnte Partie Piquet zu 
jpielen. 

Kapitän Servadac dagegen drehte wieder um 
und verließ eiligſt die Studt. 

Seit etwa vierzehn Tagen befand jih Hector 
Servadac nicht in feiner gewöhnlichen Wohnung in 
dem Waffenplage. Betraut mit einer topographiichen 
Aufnahme, hauſte er jegt in einem Gourbi (arabijche 
2) an der Küſte von Mojtagenem, etwa acht 

ilometer vom Cheliff, wo ihm nur feine gewöhnliche 
Drdonnanz Geſellſchaft leiftete. ES war daſelbſt nicht 
gar zu reizend umd jeder Andere, al3 der Kapitän 
des Generalſtabes, würde jein Exil auf diefem ab- 
— Poſten mehr für eine Strafe angeſehen 
aben. 

Er machte ſich alſo in der Richtung nach ſeinem 
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Gourbi auf den Weg und quälte ſich mit einigen 
Reimen ab, die er ſich Mühe gab, in die etwas ver— 
altete Form eines Rondeaus einzufügen. Dieſes 
beabſichtigte Rondeau — es iſt ja unnütz, es ver- 
heimlichen zu wollen — war für eine junge Witwe 
beſtimmt, die er heimzuführen gedachte; jetzt ſuchte er 
ihr dichteriſch zu beweiſen, daß, wenn man in ſeiner 
Lage ſei, eine der höchſten Achtung würdige Perſon 
zu lieben, dieſes „auf die einfachſte Weiſe von der 
Welt“ geſchehen müſſe. Ob dieſe Aphorisme viel 
Wahrheit enthalte oder nicht, darüber grämte ſich 
Kapitän Servadac nicht im Mindeſten; er reimte 
eben, um Verſe zu machen. 

„Ja, ja! murmelte er, während die Ordonnanz 
ſchweigſam an feiner Seite dahin trottete, ein tief— 
gefühltes Rondeau verfehlt nie feinen Zmwed. Sie 
ind rar, diefe Rondeaus, hier an der Küfte Algiers, 
und das meinige wird deshalb hoffentlich eine deſto 
bejjere Aufnahme- finden!“ 

Und der Dichter-Kapitän begann folgendermaßen: 

Bei Gott! Wenn innig liebt der Mann, 
Iſt es voll Einfachheit... 

„sa wohl: Einfadh, d. 5. ehrlich, jowohl dem 
winfenden Ehebunde, al3 auch mir gegenüber, der 
jo zu Ihnen ſpricht . . . Ya, zum Teufel, das reimt 
ih aber nicht! Die fatalen Reime auf „an“ find 
doch recht unbequem. Eine jonderbare dee, daß ich 
mein Rondeau gerade jo anfangen mußte. He! 
Ben-Zouft“ 

Ben-Zouf wardie Ordonnanz desRapitänServadac. 

„Herr Kapitän, erwiderte Ben-Zouf. 

— Haft Du wohl mandhmal VBerje gemadt? 

— Nein, Herr Kapitän, aber ich habe melde 
machen jehen. 


— Bon wen? 

— Nun, in der Bude einer Helljeherin, eines 
Abends, bei einem Feſte auf dem Montmartre. 

— Und haft Du fte wohl noch im Kopfe? 

— Gewiß, hören Sie, Herr Kapitän: 

Herein! Das höchſte Glüd hier blüht, 
3reut Keinem, der's probirt. 

Denn die ihr liebt, hier Jeder fieht, 
Und die geliebt er wird! 

— Mordio, Deine Berje find aber abjcheulich! 

— Das fommt daher, weil ihnen die Begleitung 
einer Flöte fehlt, mein Kapitän! Sonjt wären ſie 
gewiß jo gut wie viele andere. 

— Schweig ftill, Ben-Zouf! rief Hector Servadar, 
ſchweig till. Jetzt finde ich eben den Dritten und 
vierten Reim! 

Bei Gott! Wenn innig liebt der Mann, 
Iſt's voller Einfachheit... . 

Vertrau' Dich mehr der Liebe.an, 

Als jelbit dem Eid! 

Weiter vermochte den Kapitän Servadac aber 
nicht die größte poetische Anjtrengung vorwärts zu 
bringen und als er gegen ſechs Uhr feinen Gourbi 
erreichte, jtand er noch immer. bei jeinem erjter 
Quatrain. 


| 
o 
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In welchem Kapitän Servadac und ſeine Ordonnanz 
Ben-Zouf körperlich und geiſtig photographirt werden. 


In der Officiersliſte des Kriegsminiſteriums für 
jenes Jahr, von dem wir ſprechen, konnte man leſen: 

„Servadac (Hector), geb. am 19. Juli 18... in 
St. Trelody, Canton und Arrondijjement Lejpare, 
Departement der Gironde. 

„Dermögensverhältnijje: 1200 Francs Rente. 

„Dienjtzeit: 14 Jahre, 3 Monate, 5 Tage. 

„Specialijirung des Dienftes und etwaiger Feld— 
züge: Schule von St.-ECyr: 2 Jahre. Schule für 
praftiiche Ausbildung: 2 Jahre. Beim 87. Linien- 
regimente: 2 Jahre. Beim 3. Jägerregimente: 2 Fahre. 
In Algier: 7 Fahre. Feldzug in Sudan. Feldzug in 
Japan. | 

„Rang: Kapitän des Generaljtabes in Mojtagenem. 

„Decorationen: Ritter der Chrenlegion am 
13. März 18. ." 

Hector Servadac zählte dreißig Jahre. Eine 
Waiſe, ohne Familie, faſt ohne Vermögen, ehrgeizig, 
etwas Tollkopf, voll Mutterwig; immer bereit zum 
Angriff wie zur jchlagenden Vertheidigung, cdel- 
müthig, tapfer, offenbar ein Schügling des Gottes 
der Schlachten, dem er freilich manche Angſt machte, 
für einen Sprößling feiner Heimat nicht gerade ein 
Schwäger, zwanzig Monate genährt von einer 
kräftigen Winzerin, ein leibhaftiger Abkömmling jener 
Helden, welche zur Zeit der friegeriichen Großthaten 


blühten — das war, nad) geijtiger Seite, unfer 
Kapitän Servadac, einer jener liebenswürdigen 
Yeutchen, welche die Natur ſchon zu Außerordent- 
lichem bejtimmt zu haben jcheint, und an deren Wiege 
die Fee der Abenteuer und die des glüdlichen Erfolges 
Pathenſtelle vertraten, 

Aeußerlich repräfentirte Hector Servadac einen 
hübfchen DOfficier: 5 Fuß 6 Boll groß, Schlank und 
grazids, natürliche dunkle Loden, ſchöne Hände und 
proportionirte Füße, mohlgepflegter Schnurrbart, 
blaue Augen mit offenem Blide, mit einem Worte, 
geichaffen zu gefallen, und gefallend, ohne ſich 
darauf beſonders etwas einzubilden. | 

Wir müfjen zugeben, daß Hector Servadac, der 
es übrigens offen eingejtand, nicht klüger war, als 
eben nothwendig. „Wir treiben feine Thorheiten‘, 
jagen gern die Officiere der Artillerie. Bei Hector 
Servadac war das nicht der Fall. Zu mander Toll: 
heit aufgelegt, war er von Natur Flaneur und 
ichredenerregender Poet; bei feiner leichten Auf- 
fajlungsgabe und der Gewandtheit, ſich Alles ohne 
Anftrengung zu aſſimiliren, hatte er jeine Vorjchule 
doch mit jo gutem Erfolge abjolvint, daß er in den 
Generaljtab Eintritt fand. Er zeichnete ziemlich gut, 
ſaß bewunderungsmwürdig zu Pferde, ja jelbjt der 
jonjt umübertroffene Springer der Manege von 
St.Cyr, der Nachfolger des weitberühmten Onfel Tom, 
hatte in ihm jeinen Meijter gefunden. Seine Dienft- 
zeugnifje meldeten, daß er mehrmals in den Tages— 
befehlen erwähnt worden war — jedenfalls nur ein 
Act der Gerechtigkeit. 

Man erzählte ſich folgenden Zug von ihm: 

In einem Laufgraben führte er einmal eine Ab- 
theilung Jäger zu Fuß. An einer Stelle hatte die 
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von Geſchoſſen durchwühlte Schulterwehr vor dem 
Graben nachgegeben und bot den Soldaten feine 
hinreihende Dedung mehr gegen den Kugelvegen. 
Jene zauderten vorüber zu marjchiren. Da jtieg 
Kapitän Servadac aus dem Graben herauf und 
legte fi quer vor die DBrefche, welche er gerade mit 
jeinem Leibe ausfüllte. 

„Kun, marjc vorüber!” commandirte er. 

Die Compagniezog inmitten des heftigjten Gewehr— 
feuers vorbei; der muthige Stabsofficier blieb un- 
verlegt. 

Seit feinem Austritt aus der Schule für praftiiche 
Ausbildung diente Hector Servadac, mit Ausnahme 
der beiden Yeldzüge in Sudan und Japan, ununter- 
broden in Algier. Zur Zeit functionirte er als 
Dffieier beim Stabe der Subdivijion von Mojtagenem. 
Betraut mit mehreren topographiichen Aufnahmen 
der Küftenftrede zwilchen Zenez und der Mündung 
des Cheliff, bewohnte er den erwähnten Gourbi, der 
ihm wohl oder übel Obdach gewährte. Er war indeh 
nicht der Mann, ſich wegen Kleinigfeiten graue Haare 
wachſen zu laſſen. Er liebte e8, in der freien Gottes— 
luft und derjenigen Freiheit zu leben, die einem 
Dfficier eben nachgelaſſen ift. Bald mühte er jich zu 
Fuß durch den Sand der flachen Ufer, bald jtrich er 
zu Pferde über andere Küftenitreden, jedenfalls beeilte 
er fih aber nicht über die Maßen mit der ihm zu— 
getheilten Arbeit. 

Diefes jo gut wie unabhängige Leben fagte ihm 
befonders zu. Dazu nahm ihn feine Beichäftigung 
nicht fo unausgejegt in Anſpruch, daß es ihm nicht 
möglidy geworden wäre, wöchentlich zwei oder dreimal 
die Eifenbahn zu benügen, um entweder zu den 
Empfangsabenden des Generals in Oran oder bei 
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den Feſtlichkeite des Gouverneurs in Algier zu 
ericheinen. 

Bei einer folhen Veranlafjung jah er zum erjten 
Male auch Madame von X... ., der jenes prächtige 
Rondeau, von weldhem freilih nur die erjten vier 
Zeilen das Licht der Welt erblidt hatten, gewidmet 
werden jollte. Jene junge, Schöne, jehr zurückhaltende, 
ja vielleicht etwas hochmüthig ftolze Frau, die Witwe 
eines Oberjten, bemerkte die ihr dargebrachten 
Huldigungen entweder wirklich nicht oder wollte jie 
nicht beachten. Auch Kapitän Servadac hatte jich noch zu 
feiner Erklärung ermuthigt gefühlt, trog feiner 
Kenntniß mehrerer Rivalen, zu denen, wie der Leſer 
nun wohl errieth, auch jener Graf Timaſcheff gehörte. 
Eben diefe Wettbewerbung hatte den beiden Gegnern 
jegt, ohne daß die junge Frau davon das Geringjte 
ahnte, die Waffen in die Hände gegeben. Wie uns 
befannt, war ihr Name bei diejer Affaire auch völlig 
außer dem Spiele geblieben. 

Mit Hector Servadac haufte in dem Gourbi 
deſſen Ordonnanz, Ben-Zouf. 

Dieſer Ben-Zouf war dem Officier, bei dem er 
die Ehre hatte, als „Burſche“ zu dienen, mit Leib 
und Seele ergeben. Zwiſchen der Stellung eines 
Adjutanten beim General-Gouverneur von Algier 
und der einer Ordonnanz bei Kapitän Servadac 
wäre ihm die Wahl nie jchwer geworden. Wenn er 
aber in Bezug auf feine Perjon jedes Chrgeizes 
ermangelte, jo war das doch ganz anders bezüglich 
feines Officiers und jeden Morgen unterwarf er die 
Uniform feines Herrn der jorgjamjten, eingehenditen 
Muſterung. 

Sein Name Ben-Zouf könnte zu der Annahme 
verleiten, daß deſſen Träger ein Landesabfümmling 


aus Algier wäre. Nicht im mindejten. Es war 
jenes nur ein Zuname Warum nannte man den 
Burjchen, der urjprünglich Laurent hieß, aber Zouf? 
— Warum Ben, da er doch aus Paris und noch 
dazu vom Montmartre jtammte?r Das ijt jo eine 
jener Sprachanomalien, welche auch die gelehrtejten 
Etymologen niemals zu ergründen vermögen. 
Ben-Zouf entiproß nun nicht allein dem Quartier 
Montmartre, jondern jpeciell dem berühmten Erd— 
hügel dieſes Namens, da er feiner Zeit zwijchen dem 
Solferinothurm und der Galette-Mühle das Licht der 
Welt erblidte. Hatte man aber das Glüd, unter 
ſolchen erceptionellen Berhältnifjen geboren zu werden, 
jo erjcheint eine rüdhaltslofe Bewunderung feines 
Geburtshügels, neben dem in der Welt nichts Groß- 
artiges mehr erijtirt, nur zu natürlid. Auch in den 
Augen des Dfficiersburichen galt der Montmartre 
als der einzige ernjthafte Berg in der Welt und das 
Quartier dieſes Namens febte fih für feine An- 
Ihauung aus allen Weltwundern zuſammen. Ben— 
Zouf war aud) gereifl. Hörte man ihn veden, jo 
hatte er in jedem beliebigen Lande nur lauter 
Miontmartres gejehen, die vielleicht etwas höher ſein 
mochten, aber jedenfalls minder pittoresf waren, als 
jein Berg in der Heimat. Befigt der Montmartre 
nicht thatfächlich eine Kirche, die der Kathedrale von 
Burgos die Wage hält? Niht Mamorbrüche, die 
denen des Penthelicon nicht nachgeben? Eine Waſſer— 
fläche, melde das Mittelmeer zur Eiferjucht reizt? 
Eine Mühle, welche nicht nur gemeines Mehl, jondern 
auch die weitberühmten Brotfuchen liefert? Den 
Solferinothurm, der wahrhaftig gerader jteht, als 
jener Thurm in Piſa? Einen Reit von Wäldern, 
die beim Einfalle der Kelten gewiß noch jungfränliche 
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Wälder zu nennen waren? Und endlich einen Berg, 
ja, einen wirflichen, leibhaftigen Berg, den nur Neid 
und Mißgunſt durch den entehrenden Namen „Erd- 
haufen“ zu erniedrigen verjuchen fonnten? Ben-Zouf 
hätte fi) eher in Stüde baden lafjen, ehe er zugegeben 
hätte, daß diejer „Berg“ nicht 5000 Meter hoch wäre. 

Wo auf dem weiten Erdboden fünnte man jo 
viele Wunder auf einen einzigen Punkt vereinigt 
wieder finden? 

„Nirgends, nirgends!" behauptete Ben-Zouf 
gegenüber Jedem, der jeine Anfichten etwas über— 
trieben fand. 

Bei diejer gewiß unjchuldigen Manie beherrjchte 
Ben-Zouf nur eine Sehnjuht, einmal nad) dem 
Montmartre zurüdzufehren, um feine Tage auf 
dem Erdhügel zu jchliegen, auf dem fie einjt einmal 
begonnen hatten — natürlih mit feinem Kapitän, 
das verjtand fich von jelbjt. Auch Hector Servadar's 
Ohren hallten unausgejegt wieder von den unver: 
gleichlihen Wundern des XVIII. Arrondijjements von 
Baris und wurden ihm allmälig zum Schreden. 

Indeß, Ben-Zouf zweifelte niemal® an der 
endlichen Befehrung feines Herrn und beharrte bei 
dem Entjcpluffe, jenen nun und nimmer zu verlaflen. 
Seine Dienjtzeit war abgelaufen. Er hatte jchon 
zweimal den Abjchied erhalten und wollte im Alter 
von achtundzwanzig Jahren den Dienjt verlafien, 
ein einfacher berittener Jäger erjter Klaſſe vom 
8. Regiment, al8 er zur Ordonnanz Sector 
Servardac's erhoben wurde. Er zog mit jeinem 
Herrn in's Feld. Er jchlug fi mehrmals an feiner 
Seite, und zwar mit folder Auszeichnung, daß ihm 
ein Kreuz verliehen werden follte; er ſchlug das aber 
aus, um als Ordonnanz bei jeinem Kapitän bleiben 


u 3 — 


zu können. Rettete Hector Servadac in Japan einſt 
Ben-Zouf das Leben, jo vergalt ihm Ben-Zouf dieſen 
Liebesdienjt in dem Feldzuge von Sudan. Das find 
— welche ſich nun und nimmermehr vergeſſen 
laſſen. 

Kurz, das iſt der Grund, weshalb Ben-Zouf dem 
Dienſte bei ſeinem Stabsofficier zwei „durch und 
durch gehärtete“ Arme widmete; eine durch alle 
Klimate erprobte Geſundheit von Eiſen; eine phyſiſche 
Kraft, die ihm gewiß das Prädicat „das Bollwerk 
des Montmartre“ erworben hätte, und endlich ein 
Herz, das Alles wagte, und eine Ergebenheit, die 
Alles ausführte. 


Hier ſei auch erwähnt, daß, wenn Ben-Zouf auch 
nicht für einen Dichter, wie ſein Herr, gelten konnte, 
er doch eine lebendige Encyklopädie darſtellte, eine 
unerſchöpfliche Buchſammlung aller unſinnigen Redens— 
arten und aller Poſſenſtreiche des Soldatenhandwerks. 
Nach dieſer Seite beſiegte er leicht Jedermann, da 
ſein wunderbares Gedächtniß ihm die Witze und 
Spottreden gleich dutzendweiſe lieferte. 

Kapitän Servadac kannte den Werth ſeines 
Mannes. Er ſchätzte ihn und ſah ſeiner Montmartre— 
Manie durch die Finger, da ſie der ungetrübte Humor 
der Ordonnanz meiſt erträglicher erſcheinen ließ; bei 
Gelegenheit wußte er ihm auch Sachen zu ſagen, die 
den Diener nur noch unlösbarer an den Herrn zu 
feſſeln pflegen. | 

Eines Tags, als Ben-Zouf jo recht gemüthlich 
im Sattel jaß und fein Stedenpferd weidlich im 
XVIII. Arrondijjement herumtummelte, begann Der 
Kapitän: 

„Weißt Du wohl, Ben-Zouf, wenn der Montmartre 
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nur 4705 Meter höher wäre, daß er dann jogar den 
Deontblanc erreichte? 

Bei diefer Bemerkung ſchoſſen des ehrlichen 
Burſchen Augen zwei Blite der innigjten Befriedigung 
und von dem Tage ab verjchmolzen der heimatliche 
Erdhügel und der Kapitän in feinen Herzen zu einer 
anbetungsmwürdigen Borjtellung. 


Drittes Capitel. 


Worin man ficht, wie die Dichteriiche Begeifterung 
Kapitän Servadac's durd einen fatalen Stoß unter- 
brochen wird. 


Ein Gourbi iſt nichts anderes als eine aus Rüjt- 
jtangen erbaute und mit Stroh, das die Eingeborenen 
„Driß“ nennen, gededte Hütte. Etwas mehr als 
ein arabijches Zelt, bleibt eine jolhe Wohnung doch 
re einem Haus aus Bruch- oder Baditeinen 
urüd. 

Der von Kapitän Servadac bewohnte Gourbi 
bejtand Alles in Allem aus einem einzigen Bimmer, 
das feinen Gäften faum den nothdürftigiten Raum 
gewährt Hätte, wenn er nicht mit einem verlafjenen, 
aus Steinen errichteten Wachthauſe zufammengehangen 
hätte, das Ben-Zouf und die beiden Pferde be= 
herbergte. Früher diente dieſes Wachthaus einer 
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Genieabtheilung, und enthielt noch einige Werkzeuge, 
wie Haden, Aerte, Schaufeln u. j. m. 

Bon Comfort fonnte in dem Gourbi natürlich 
feine Rede fein, er bildete ja aucd nur einen provi— 
forifchen Zufluchtsort. In Bezug auf Nahrung und 
Wohnung. waren übrigens weder der Kapitän noc) 
feine Ordonnanz bejonders wähleriſch. 

„Dit ein wenig Philoſophie und einem guten 
Magen ift man überall gut aufgehoben,” wiederholte 
Hector Servadac gern. 

Mit der Philoſophie jtand’S bei. ihm aber wie 
mit dem Geld beim Gascogner, der immer etwas in 
der Börſe hat, und was den Magen betraf, jo hätte 
das ganze Waller der Garonne durch den des Kapitäns 
laufen können, ohne ihn nur einen Augenblid zu be- 
läftigen. 

Ben-Zouf, wenn wir einmal die Metempjychofe 
gelten laſſen, mußte in jeinem früheren Leben ein 
Strauß gemejen fein, von dem er fi) noch jene 
phänomenalen Eingeweide bewahrt hatte, welche Kiefel- 
jteine ebenjo leicht verdauen wie Hühnerpaftete. 

Die beiden Einfiedler in dem Gourbi waren 
übrigend mit Borräthen für einen Monat mohl- 
verforgt; eine Eijterne lieferte ihnen Trinkwaſſer in 
Ueberfluß, die Dachſparren des Stalles ſtrotzten voll 
Futter und dazu konnte die überaus fruchtbare Ebene 
zwijchen Tenez und Mojtagenem mit den reichen 
Gegenden der Mitidja metteifern. Das Wild mar 
hier nicht gar fo felten und einem DOfficier des Stabes 
iſt es niemals verboten, bei feinen Streifzügen eine 
Jagdflinte mitzuführen, wenn er nur jeine Winfel- 
maßinjtrumente und das Zeichenbrett nicht vergißt. 

. Als Kapitän Servadac nad) dem Gourbi zurüd- 
gefehrt war, aß er mit einem Appetite, den Die 
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Bromenade fait zum Heißhunger ausgebildet hatte. 
Ben:Zouf verftand ſich ausgezeichnet auf die Ver— 
waltung der Küche. Aus feiner Hand fonnten ge= 
ſchmackloſe Gerichte gar nicht hervorgehen. Er jalzte, 
würzte und pfefferte militärisch. Aber, wie gejagt, 
er jorgte auch für zwei Magen, welche der jchärfiten 
Gewürze jpotteten und über die die Gajtralgie Feine 
Herrichaft Hatte. 

Nah dem Eſſen, und während feine Ordonnanz 
die Reſte der Mahlzeit forgfältig in feinem „Unter- 
Teibsichranfe" unterzubringen juchte, verließ Kapitän 
Servadac den Gourbi, um frische Luft zu Ichöpfen, 
und promenirte rauchend am Rande der Kiüjte. 

Die Nacht ſank herab. Schon feit einer Stunde 
war die Sonne verfhmwunden Hinter den Dichten 
Wolfen und unter dem Horizonte, den die Ebene in 
der Richtung nah dem Cheliff zu chart abgrenzte. 
Der Himmel bot einen eigenthümlichen Anblid, den 
fein Beobachter kosmiſcher Erfcheinungen ohne Er- 
staunen wahrgenommen hätte. Gegen Norden nämlich, 
wo es Schon Jo dunkel war, daß fid) der Gefichtsfreis etwa 
bis auf ein halbes Kilometer einengte, zitterte ein 
röthlicher Lichtfchein auf den oberen Dunſtſchichten 
der Atmojphäre. Man entdedte weder vegelmäßige 
Streifen, noch eine deutliche Lichtftrahlung von einem 
gemeinjamen Mittelpunfte aus. Nichts ließ aljo etwa 
ein Nordlicht vermuthen, defjen prächtige Erjcheinung 
übrigens faſt ausichlieglid nur unter dem Himmel 
höherer Breitengrade fichtbar wird. Ein Meteorolog 
wäre aljo gewiß in Berlegenheit gekommen, zu jagen, 
von welhem Phänomen dieſe herrliche Beleuchtung 
der legten Nacht des Jahres herrührte. 

Kapitän Servadac war aber fein Meteorolog von 
Fach. Man darf annehmen, daß er feit dem Ber: 
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laſſen der Schule feine Naje wohl niemals wieder 
in das Lehrbuh der Kosmographie gejtedt Hatte. 
Gerade diejen Abend war er aud) feineswegs in dev 
Stimmung, die Himmelsfugel mit bejonderer Auf- 
‚merfjamfeit zu betrachten. Er flunirte und rauchte. 
Dachte er vielleicht allein an das Rencontre, das ihn 
morgen früh mit Graf Timaſcheff zujammenführen 
follte? Wenn ein folcher Gedanke manchmal jein Hirn 
durchkreuzte, jo geihah es gewiß nicht, um ihn mehr 
als nöthig gegen den Grafen einzunehmen. Die beiden 
Gegner fühlten in der That feinen Haß gegeneinander, 
trogdem jie Rivalen waren. Es handelte jich hierbei 
ja nur darum, einer Situation ein Ende zu machen, bei 
der Einer von Zweien allemal zu viel ijt. Hector 
Servadace hielt Graf Timaſcheff gewiß für einen 
Ehrenmann und der Graf feinerjeit3 fonnte für den 
Officier nur die höchſte Achtung haben. 

Um adt Uhr Abends fehrte Kapitän Servadac 
zurüd in das einzige Zimmer des Gourbi, das neben 
jeinem Feldbette einen Kleinen Arbeitstifch auf Stell- 
hölzern und einige Koffer enthielt, die den Dienjt von 
Scränfen verrichteten. Die nöthigen Küchenarbeiten 
beforgte die Ordonnanz nicht in dem Gourbi, fondern 
in dem benachbarten Wachthaufe, und dort jchlief der 
brave Burfche auch, wie er jagte, den „Schlaf des 
Gerechten!“ Das hinderte ihn aber nicht, volle zwölf 
Stunden zu jchlafen und auch darüber hinaus mwäre 
er noch eine Wette mit einem Murntelthiere eingegangen. 

Kapitän Servadar, der gar nicht jolche Eile hatte, 
zu Jchlummern, jeßte fich an den mit ſeinen Inſtrumenten 
bededten Tiſch. Mechaniſch ergriff er mit der einen 
Hand den rothen und blauen Stift und mit der 
anderen den Reductiongzirkel. Dann begann er auf dem 
Bauspapier vor fich verjchieden gefärbte ungleiche 
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Linien zu ziehen, welche einer ftrengen topographijchen 
Aufnahme nicht im ©eringjten ähnlich jahen. 

Unterdeijen wartete Ben-Zouf, der noch feinen 
Befehl erhalten hatte, jich jchlafen zu legen, in einer 
Ede, und verfuchte zu Schlafen, was ihm nur die jonder- 
bare Aufgeregtheit jeines Kapitäns jehr erjchwerte. 

In der That hatte nicht der Stabsofficier, jondern 

der gascognejche Port an dem Arbeitstiiche Platz 
genommen. Ya! Hector Servadac quälte ſich auf die 
befte Art und Weiſe. Er bearbeitete mit aller Kraft 
diejes Nondeau, das fih jo ungeheuer bitten ließ. 
Focht er wohl mit dem Zirkel, um jeinen Verſen eine 
genaue mathematijche Form zu fichern? Verwandte 
er einen mehrfarbigen Stift, um den rebellischen 
Reimen mehr Abwechſelung zu geben? Faſt hätte 
man das glauben fünnen. Doc, wie dem auch fei, 
es war eine jauere Arbeit. 
„Ei, zum Kudud! rief cr, was mußte ih auch 
diefe Form eines Quatrain wählen, die mic) zwingt, 
die Reime, wie die Flüchtlinge in einer Schladt, 
immer wieder vorzuführen? Aber bei allen Zeufeln, 
ic) werde fümpfen! Man joll nit jagen, daß ein 
franzöfiicher Officier vor einigen Reimen Reißaus 
genommen hätte. Ein einzelner Vers, der gleicht etwa 
einem Bataillon! Die erjte Compagnie hat jchon 
Feuer gegeben! — Er wollte jagen, das erjte Qua- 
train. — Nun, vorwärts die anderen!“ 

Die bis auf's Meſſer verfolgten Reime fchienen 
endlich zu gehorchen, denn bald entjtand eine rothe 
und eine blaue Linie auf dem Papier: 

Was nützt das jchöne Reden all’, 


„Was Teufel quält fi) nur mein Kapitän? fragte 
ſich Ben-Zouf, der ſich Hin und her drehte. Da ficht 


er num Schon eine Stunde herum, wie ein Gelb- 
jhnabel, der vom halbjährigen Urlaub zurückkehrt.“ 

Hector Servadac durchmaß den Gourbi, eine 
willenloje Beute jeiner dichteriichen Begeifterung: 

Wenn bei der leeren Worte Schwall 
Das Herz nichts fühlt? 

— Es ſteht feft, er macht Verſe, jagte ſich Ben- 
Zouf, indem er fich in feine Ede zurüdzog. Ja, das 
it ein geräuſchvolles Geſchäft, da tft nicht an Schlafen 
zu denfen“. 

Er ließ ein dumpfes Knurren hören. 

„De, Ben:BZouf, was haft Du denn? fragte Hector 
Servadar. - 

— Nichts, mein Kapitän, mich drückt nur der Alpı 

— Der Zeufel joll Dich holen! 

— Wäre mir fhon recht, und zwar gleicy auf der 
Stelle, murmelte Ben-Zouf, vorzüglid; wenn der Gott- 
jetbeiung feine Verſe macht! 

— Diefer Ejel hat mich im jchönften Fluß unter: 
brochen! wetterte der Kapitän. Ben-Zouf! 

— Hier, Herr Kapitän! verjegte die Ordonnanz, und 
erhob jich, die eine Hand an der Müte, die andere 
an der Hofjennaht! 

— Mudje nit, Ben-Zouf! Muckſe nicht, ich bin 
eben bei der glüdlichen Vollendung meines Rondeau!“ 

Und mit begeijterter Stimme und den Geſticulatio— 
nen eines großen Poeten fügte Hector Servadac hinzu: 

O, glaub’ mir, meine Lieb' ift echt, 
Sch ruf Dir's ehrlich zu, 

Daß ich Dich) liebe Heiß und recht. 
Und für..... 

Das legte Wort war nod) nicht geſprochen, als 
Kapitän -Servadac und Ben-Zouf mit unerhörter 
Gewalt zu Boden geworfen wurden. 


viertes Capitel. 
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Welches dem Leſer Gelegenheit giebt, die Ausrufungs- 
und Fragezeichen belichig zu vermehren. 


Wie Fam es, dat der Horizont ſich eben jegt fo 
auffallend und plöglich verändert hatte, daß auch das 
geübte Auge eines Seemanns die Rreislinie nicht hätte 
erfennen können, in der ſonſt Himmel und Wafjer 
verſchmolzen? Warum thürmte das Meer jegt feine 
Wogen auf cine Höhe empor, welche die Gelehrten 
bis dahin nie für möglich gehalten hätten? 

Auf welche Weiſe entjtand bei dem Krachen des 
zerreißenden Bodens ein folcher Höllenlärm mit den 
verjchiedenften Geräufchen, mit dem Knirſchen der 
gewaltjamen Verſchiebung der Rippen der Erdfugel, 
mit dem Naujchen des bis auf ungeahnte Tiefen 
aufgewühlten Wafjers, mit dem Pfeifen der Luft: 
maſſen, die in eine Cyklone hereingerifjen jchienen? 
- Woher diefer außergewöhnliche Glanz am Himmel, 
der die Strahlung eines Nordlichtes beimeitem über- 
traf, ein Glanz, der das ganze Firmament einnahm 
und vorübergehend die Sterne jeder Größe verlöfchte? 

Wie kam es, daß das für einen Augenblic jchein- 
bar entleerte Mittelmeer ſich ebenjo plöglich wieder 
mit entjeglich wild empürten Wogen füllte? 

Warum jchien die Scheibe des Mondes ſich un- 
verhältnigmäßig zu vergrößern, als habe das Geftirn 
der Nacht ſich der Erde in wenig Secunden von 
48.000 Meilen auf 5000 Meilen genähert? | 

Woher erfchien das neue, ungeheure, flammende 
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Sphäroid am Firmamente, das ſich bald hinter der 
dihten Wolfenjchicht verlor? 

Welch' außerordentliche Erjcheinung lag überhaupt 
diefer Ummälzung zu Grunde, welche die Tiefen der 
Erde, des Meeres, den Himmel und den ganzen 
Weltraum erjcyütterte? 

Wer hätte es jagen fünnen? 

War auf der Erdfugel denn noch ein Bewohner 
übrig, um auf diefe Fragen zu antworten? 


In welchem von der Abänderung einiger phyſikaliſcher 
Geſetze die Nede ift, ohne daß man den Grund dafür 
anzugeben weiß. 


Alles in Allem jchien mit dem algierifchen Küſten— 
jtriche, der im Weſten durch das rechte Ufer des Cheliff 
und im Norden durch das Mittelmeer begrenzt ift, 
feine Veränderung vor ſich gegangen zu fein. Trotz 
des Fürchterlichen Stoßes zeigte fic) weder an dieſer 
fruchtbaren, nur hier und da etwas wellenfürmigen 
Ebene, noch an der unregelmäßigen Uferlinie etmas 
befonders Auffälliges in der äußeren Erjcheinung. 
Auch das fteinere Wachthaus, hatte bei feiner fejten 
Berbindung : der. einzelnen Mauertheile hinreichend 
Widerftand geleiftet, der Gourbi freilich lag platt auf 
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dem Boden wie ein Kartenhaus, das ein Kind um— 
blies, und jeine beiden Bewohner waren unter dert 
mit dem Strohdach bededten Trümmern vergraben. 

Erjt zwei Stunden nad) der Katajtrophe kam 
Kapitän Servadac wieder zu jih. Er hatte natürlic) 
einige Mühe, feine Gedanken zu jammeln, die erjten 
Worte aber, welche über jeine Lippen kamen — 
wen fünnte das Wunder nehmen — waren Die 
legten Silben des berühmten Rondeau, bei denen er 
auf eine jo ungewöhnliche Weije gejtört worden war: 

— heiß und recht, 


Erſt nach dieſen fragte er ſich: „Was zum Tenfel 
iſt denn geſchehen?“ 

Die Antwort auf dieſe an ſich ſelbſt gerichtete Frage 
fiel ihm freilich ſchwer. Er bohrte mit den Armen 
nach oben; es gelang ihm, die Strohdecke zu durch— 
brechen und den Kopf durch das zuſammengeſtürzte 
Dach zu drängen. 

Kapitän Servadac ſah ſich verwundert um. 

„Der Gourbi umgeworfen! ſagte er. Da wird 
eine Trombe über die Küſte geſtürmt ſein!“ 

Er ſchwieg. Er fühlte keine Verrenkung, überhaupt 
keine Wunde. 

„Mordio, und mein Burſche?“ 

Er arbeitete ſich in die Höhe und rief: 

„Ben⸗Zouf!“ 

Bei der Stimme des Kapitän wühlte ſich ein 
zweiter Kopf durch das Strohdach. 

„Hier!“ antwortete Ben-Zouf. 

Es ſchien, als habe die Ordonnanz nur auf den 
Appell gewartet, um auf Soldatenart anzutreten. 

„Haſt Du eine Idee davon, was vorgefallen iſt, 
Ben⸗Zouf? fragte Hector Servadac. 
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— Mir ſieht es aus, mein Kapitän, als wären 
wir nahe an der legten Parade geweſen. 

— Ei mas, eine Trombe war es, Ben-Zouf, 
eine einfache Trombe. \ 

— Nun, meinetwegen eine Trombel erwiderte 
philoſophiſch die Ordonnanz. Nichts Wichtiges ge- 
brochen, Herr Kapitän? 

— Nichts, Ben-Zouf.“ 

Bald waren Beide auf den Füßen; fie räumten 
den Trümmerhaufen des Gourbi zufammen und fanden 
die Inftrumente, Werkzeuge, Waffen und alles Uebrige 
jo ziemlich intact wieder. Jetzt fragte der Stabs— 
officier: 

„Um wie viel Uhr mag es wohl jein? 

— Mindeftens um adht Uhr, erwiderte Ben=Zouf, 
indem er die Sonne betrachtete, welche ſchon ziemlich 
hoch über dem Horizonte jtand. 

— Um adt Uhr? 

— Mindejtens Herr Kapitän. 

— Wäre das möglich? 

— a, wir werden aufbrechen müjjen. 

— Aufbrehen? Wohin? 

— Nun, nad) unjerem Rendezvous. 

— Welches Rendezvous? 

— Ei, das Rencontre mit dem Grafen...... 

— Mordio, rief der Kapitän, das hätte ich fait 
vergeſſen!“ 

Er zog ſeine Uhr. 

„Was ſagſt Du, Ben-Zouf? Du biſt ein Narr, 
es iſt kaum zwei Uhr. 

— Zwei Uhr Früh, oder zwei Uhr Nachmittag?“ 
entgegnete Ben⸗Zouf, der immer nach der Sonne ſah. 

Hector Servadac hielt die Uhr an's Ohr. 

„Sie geht, ſagte er. 
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— Und die Sonne au, bemerkte die Ordonnanz. 

— Wahrhaftig, nad) der Höhe über dem Hori- 
zont zu urtheilen .... ab, bei allen Weinbergen 
Medocs ..... 

— Was iſt Ihnen, Herr Kapitän? 

— Es muß ja um acht Uhr Abends ſein? 

— Abends? 

— Gewiß, die Sonne ſteht im Weſten, ſie iſt offen— 
bar beim Niedergehen. 

— Im Untergehen, nein, nein, mein Kapitän, 
antwortete Ben-Zouf; ſie ſteht jetzt auf, wie ein 
Conſeribirter beim Morgenſchuß. Da ſehen Sie, 
während wir ſprechen, iſt ſie ſchon höher geſtiegen. 

— So geht die Sonne alſo jetzt im Weſten auf, 
murmelte Servadac. Ach was, das iſt ja unmöglich!“ 

Immerhin war die Thatſache nicht wegzuleugnen. 
Das Strahlengeſtirn ſtieg ſcheinbar über den Wellen 
des Cheliff auf und beſchrieb ſeinen Bogen über dem 
weſtlichen Horizonte, den es früher erſt Nachmittags 
durchmeſſen hatte. 

Hector Servadac ſah nun wohl ein, daß ein ab— 
ſolut unerhörtes und ebenſo unerklärliches Ereigniß, 
wenn auch nicht die Lage der Sonne in der ſideri— 
ſchen Welt, ſo doch die Richtung der Erdrotation um 
ihre Achſe verändert habe. 

Es war zum Verſtandverlieren. Konnte das Un— 
mögliche zur Wahrheit werden? Hätte Kapitän Ser— 
vadac eines der Mitglieder des Längenvermejjungs- 
bureaus bei der Hand gehabt, er würde einige Auf- 
klärung zu erlangen gejucht haben. Da er ganz auf 
jih allein angewieſen war, jo tröjtete er ſich mit 
ven Worten: 

„Meiner Treu, die ganze Sache geht im Grunde 
nur die Ajtronomen an, ic) werde ja in acht Tagen 


iehen, was fie in den Zeitungen Darüber ver- 
öffentlichen. 

Ohne fih noch unnöthig lange bei der Unter- 
juhung des rundes diejer jeltjamen Erjcheinung 
aufzuhalten, rief er nach feiner Ordonnanz. 

„Kun vorwärts! Was hier aucd pajlirt iſt und 
ob die ganze Erde und Himmelsmedanif in Une 
ordnung gerathen iſt, jedenfall8 muß ich der Erite 
am Plage jein, um Graf Zimafcheif die Ehre zu 
ermweijen ... 

— Ihm den Degen durd den Leib zu bohren,“ 
vervollitändigte Ben-Zouf den Satz. 

Wären Hector Servadac und feine Ordonnanz 
befonders aufgelegt gewejen, auf die phyfiichen Ver— 
änderungen zu achten, die in Ddiejer Nacht vom 
31. December zum 1. Januar mit ihnen jo plöglic) 
vorgegangen waren, nachdem fie Doch die Modification 
in der. jcheinbaren Bewegung der Sonne conjtatirt 
hatten, ihr Erjtaunen wäre ficher noch mehr gewachſen. 
Um zuerſt von ihnen ſelbſt zu ſprechen, ſo —5* ſie 
ſich etwas beengt, mußten häufiger Athem holen, 
wie es den Bergſteigern zu ergehen pflegt, ſo als ſei 
die umgebende Luft minder dicht und folglich auch 
minder reich an Sauerſtoff; dazu erſchien ihre Stimme 
ſehr ſchwach. Entweder alſo waren ſie über Nacht 
halb taub geworden oder ſie mußten annehmen, daß 
die Luft plötzlich eine Verminderung ihrer Leitungs— 
— für Schallwellen erfahren habe. 

ieſe phyſikaliſchen Veränderungen bekümmerten 
im gegenwärtigen Augenblicke aber weder Kapitän 
Servadac noch Ben-Zouf und Beide trabten auf den 
Cheliff zu, wobei ſie dem Wege auf dem ſteilen Ufer 
olgten. 
Much das gejtern noch jehr dunjtige Wetter zeigte 


ſich wejentlich verändert. Ein eigenthümlich gefärbter 
Himmel, der fich jchnell mit niedrigen Wolken bededte, 
verjteckte bald die Sonne, jo daß das Auge ihren 
Lauf nicht mehr verfolgen fonnte. Es drohte ein 
wahrer jündfluthliher Regen, wenn nicht ein 
gemwaltiges Gewitter, Doc) gelangten dieje Dunſtmaſſen 
nicht zur Condenjation und ſchlugen fih aljo aud 
nicht nieder. 


Zum erjten Male an diefer Kiüfte Ichten das Meer 
ganz und gar verlajjen. Kein Segel, feine Rauchjäule 
war auf dem bläuliden Waſſer oder an dem 
grauen Himmel zu jehen. Der Horizont jelbit — 
beruhte das nur auf optijcher Täuſchung — ſchien 
jih ungemein verengert zu haben, und zwar der über 
dem Deere ebenjo, wie der, weldyer nad) der anderen 
Seite die Ebene begrenzte. Die ungeheuren Fern— 
jihten waren gleichjam verſchwunden, ſo als ob die 
Converität der Erdfugel jehr jtark zugenommen habe. 


Kapitän Servadac und Ben-Zouf gingen jchnell 
dahin, ohne ein Wort zu wechjeln, und mußten bald 
die fünf Kilometer zurüdgelegt haben, die den Gourbi 
von dem Plage des Stelldicheins trennten. Beide 
hätten an diefem Morgen empfinden müſſen, daß ſie 
phyfiologijch ganz anders organiſirt waren. u 
ſich beſondere Rechenschaft zu geben, fühlten fie ſich 
förperlich jo leicht, al3 ob fie Flügel an den Füßen 
trügen. Die Ordonnanz mochte ihre Gedanken etwa 
dahin zufammengefaßt haben, daß heute Alles „ferm 
und flott“ gehe. 

„Richt zu vergeſſen, murmelte er, daß wir heute 
sh einmal eine ordentliche Ration zu ung genommen 
yaben.” 


Es muß anerfannt werden, daß ein derartiges 


Derjehen bei dem braven Soldaten jonjt nicht vor- 
zufommen pflegte. 

Da ließ ich ein vecht widerliche8 Gebell zur 
Kinten des Fußmweges hören. Salt gleichzeitig ſprang 
ein Schafal aus einer dichten Gruppe Majtirbäume. 
Das Thier gehörte einer bejonderen Art Der 
afrikanischen Fauna an, deren Fell regelmäßige 
Ihwarze Fleden und einen ebenjo gefärbten Streifen 
an der Borderjeite der Beine hat. 

Der Schakal kann gefährlich werden, wenn er in 
der Nacht in Heerden auf Raub auszieht. Einzeln iſt 
er nicht mehr zu fürchten als ein Hund, Ben-Zouf 
war gewiß nicht der Mann, fich von jenem ängjtigen 
zu laſſen, aber Ben-Zouf liebte auch die Schafals 
niht — mahrjcheinlih weil fie nicht mit einer 
befonderen Art in der Fauna des Montmartre vers 
treten waren. 

Bon dem Didiht aus lief das Thier auf einen 
Felſen zu, der mindejtens zehn Meter Höhe haben 
mochte. Mit offenbarer Unruhe betrachtete es Die 
beiden Wanderer. Ben-Zouf that, als ob er auf 
dasselbe anlegte, auf welche drohende Haltung das 
Thier zum größten Erjtaunen des Kapitäns und 
feiner Ordonnanz mit einem einzigen Sat auf Die 
Höhe Des Feljens jprang. 

„Das nenn’ ich einen Springer! rief Ben-Zouf, die 
Beitie jchnellte ſich mindeſtens dreißig Fuß in Die 
Höhe. 


— Wahrhaftig, antwortete Kapitän Servadac 
tieffinnend, einen jolhen Sprung hab’ ich niemals 
fertig gebracht!" 

Der Schakal ſetzte fih auf dem Gipfel des 
Felſens nieder und jtierte die Beiden mit glogenden 
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Augen an. Ben-Zouf erhob einen Stein, um ihn zu 
vertreiben. 

Der Stein war ſehr groß und doch wog er in 
der Hand der Ordonnanz jcheinbar nicht mehr als ein 
Stüd Bimsjtein. 

„Verdammter Schafal, jagte Ben-Zouf, Diejer 
Stein ſchadet ihm auch nicht mehr als ein Käfe- 
teulchen! Doc) warum in aller Welt ijt der fo groß 
und Doch jo leicht? 

Da er indeß nichts Anderes zur Hand hatte, 
Ichleuderte er genanntes Käſekeulchen mit aller 
Kraft fort. 

Er traf den Schafal nicht. Jedenfalls genügten 
dem klugen Zhiere aber Ben-Zouf's nichts Gutes 
verheigende Bewegungen, um ji aus dem Staube 
zu machen. Schnell verjchwand er wieder Hinter 
anderen Bäumen und entfloh mit jolchen riefigen 
Sprüngen, wie man fie höchjtens einem Känguruh 
aus Gummi elafticum zugetraut hätte. Statt fein Biel 
zu treffen, bejchrieb der Stein einen ſehr flachen 
Bogen zum größten Erjtaunen Ben-Zouf's, der ihn 
etwa fünfhundert Schritt hinter dem Felſen nieder- 
Tallen jah. 

— Bermaledeiter Beduine! rief er; aber warte, 
ic) werfe nun blos noch mit vierpfündigen Kanonen- 
kugeln!“ 

Ben-Zouf befand ſich einige Schritte vor ſeinem 
Herrn dicht an einem mit Waller gefüllten, gegen 
zehn Fuß breiten Graben, den jie überjchreitei 
mußten. Er nahm einen Anlauf und jprang darüber, 
daß es einem Gymnaſtiker zur Ehre gereicht hätte. 

Halt, halt, Ben-Zouf, wo willft Du Hin? Was 
fällt Dir denn ein? Du wirft Dir die Rippen 
zerbrechen, Du Waghalsı" Kapitän Servadac jtieß 


BE u 


dieje Worte hervor, weil er feine Ordonnanz eben 
etwa vierzig Fuß hoch in der Luft jchweben jah. 

Bei dem Gedanten an den gefährlichen Fall 
Ben⸗Zouf's verjuchte nun auch Hector Servadac über 
den Graben zu jpringen; jein Aufwand von Musfel- 
kraft jchnellte auch ihn jelbjt zu einer Höhe von 
wenigſtens dreißig Fuß. Er freuzte beim Aufjpringen 
Ben-Zouf, der eben im’Herabfallen war. Später janf 
auch er in Folge der Gravitationsgejege wieder mit 
wachſender Schnelligkeit nach dem Erdboden zurüd, 
doc ohne einen heftigeren Stoß zu empfinden, als 
ob er etwa vier bis fünf Fuß hoch gejprungen wäre. 

„Ale Wetter, Herr Kapitän, rief da Ben-Zouf 
hell auflachend, wir find ja zu leibhaftigen Clowns 
geworden!" 

Nach einigem Nachſinnen trat Hector Servadac 
näher an jeine Ordonnanz heran und legte dem 
Soldaten die Hand auf die Schulter. 

„Fliege mir nicht davon, Ben-Zouf, begann er, 

und jieh mich aufmerfjam an. Ich bin noch nicht 
ganz wach; wede mich, jtich mich, wenn es jein muß. 
Wir find entweder Narren oder wir träumen. 
— XThatjadhe ift, Herr Kapitän, antwortete Ben— 
Zouf, daß jo etwas nod nirgends anders vor- 
gefommen ijt als im Lande der Träume; wenn ich 
mid im Zraume 3. B. für eine Schwalbe hielt und 
über den Montmartre wegflog, jo leicht, als ob ich 
über mein Käppi jpränge. Die ganze Gejchichte geht 
niht mit natürlichen Dingen zu. Uns ijt etwas 
pafjirt, aber etwas, was noch feiner lebenden Seele 
vorgefommen ijt. Iſt das etwa eine bejondere Eigen- 
thümlichfeit der Küjte von Algier?“ 

Hector Servadac war in dumpfes Sinnen ver- 
junfen. — — 
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„Das iſt zum VBerrüdtwerden! fuhr er auf. Wir 
Ichlafen ja nicht, wir träumen doch nicht... .“ 

Doch, er war nit der Mann, ſich eine halbe 
Ewigkeit mit dieſem unter den gegebenen Berhält- 
niſſen ohnehin ſchwer Löglichen Probleme herumzu- 
ſchlagen. 

„Nun, ſo mag meinetwegen geſchehen was da 
will! rief er, entſchloſſen, ſich üuber nichts mehr zu 
wundern. 

— Recht, mein Kapitän, befräftigte Ben-Zouf, 
vor allen Dingen wollen wir die Sache mit Graf 
Timaſcheff in Ordnung bringen.“ | 

Jenſeit des Grabens breitete fich eine mäßig 
große Wieſe mit weichem Graje aus. Berjchiedene 
vor etwa fünfzig Jahren angepflanzte Bäume, Eichen, 
Palmen, Kohannisbrotbäume, Sycomoren, dazwischen 
verjchiedene Aloes und über Alle Hinausragend, einige 
ungeheure — bildeten einen herrlichen 
Rahmen um dieſelbe. 

Hier war der verabredete Platz, auf dem der 
Ehrenhandel der beiden Gegner zum Austrag 
kommen ſollte. 

Hector Servadac ließ die Blicke über die Wieſe 
ſchweifen.“ | 

„Mordio, rief er, da er Niemand jah, wir find 
aljo doch die Erjten beim Nendezvoug, 

— Oder vielleicht die Letzten! verjegte Ben-Zouf. 

— Was, die Legten? — Nod) ijt es nicht neun 
Uhr, verjiherte Kapitän Servadac, der jeine Uhr 
beim Aufbruch aus dem Gourbi nad) der Sonne 
gejtellt hatte. 

— Herr Kapitän, fragte da die Ordonnanz, jehen 
Sie dort durch die Wolfen jene mweißliche Kugel? 

— Gewiß antwortete der Kapitän, der eine in 


u DEE Zu 


Dunſt verhüllte Scheibe erblidte, welche jest im 
Zenith jtand. J 

— Nun gut, fuhr Ben-Zouf fort, dieſe Kugel 
fann nur die Sonne oder höchſtens deren Stell- 
vertreter fein. * 

— Die Sonne im Zenith — Mitte Januar 
und im neununddreißigſten Grade der Breite? rief 
Hector Servadac. | 

— Sie iſt es, Herr Kapitän, fie zeigt Mittag, 
wenn Sie erlauben. Es jcyeint, fie hat's jehr eilig 
heute und ich wette mein Käppi gegen eine Schüfjel 
Brei, daß fie in drei Stunden jchon untergegangen 
jein wird.” 

Die Arme gefreuzt, blieb Hector Servadac einige 
Minuten unbeweglich ftehen. Dann drehte er ſich 
einmal ganz um jich jelbit, um alle Punkte des 
Horizontes in's Auge faſſen zu können, und jagte: 

„Die Geſetze der Schwere verändert, die Himmels- 
gegenden vermwecjjelt, die Dauer des Tages um 
fünfzig Procent verkürzt ... das könnte freilich mein 
Zufammentreffen mit Graf ZTimafcheff unbejtimmt 
lange‘ verzögern. Zum Zeufel, es ijt doch mein 
Gehirn nicht und auch nicht das Ben-Zouf's, die jeßt 
außer Rand und Band wären?“ 

Der gleichgiltige Ben-Zouf, dem auch die außer: 
ordentlichite kosmiſche Erjcyeinung feinen Ausruf: der 
Verwunderung entlodt hätte, jah feinen Officer jehr 
feelenruhig an. 

„Benz-BZouf? jagte diefer. 

— Herr Rapitän? 

— Du fiehjt hier Niemand. 

— Ich ſehe Niemand. Der Rufje ijt wieder weg. 

— Angenommen, er wäre zurüdgefehrt, jo wären 
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dod) meine Secundanten bier geblieben oder bei 
meinem Ausbleiben nad) dem Gourbi gekommen. 

— Das jtimmt allerdings, Herr Kapitän. 

— Ich ſchließe daraus aljo, daß ſie überhaupt 
nicht hier waren. 

— Und wenn jie wirklich nicht kommen? ... 

— Daß fie jedenfalls nicht baden fommen können. 
Was den Grafen Timajcheif . . .“ 

Statt den Sat zu vollenden, näherte fih Kapitän 
Servadac dem feljigen, das Meer überragenden 
Ufer und jchaute hinaus, ob die Goelette Dobryna 
vielleicht nahe der Küfte vor Anfer läge. Es war ja 
möglih, daß Graf Timaſcheff zu Waller nah dem 
Drte des Stelldicheins Fam, wie es auch gejtern der 
Fall war. 

Die Wafjerflähe war leer, auch bemerkte Hector 
Servadac jett, daß diejelbe troß der unzmweifelhaften 
Windjtille ungemein bewegt erichien, fo al3 ob das 
Waller lange über dem Feuer im Sieden erhalten 
wäre. Sicherlich vermochte die Goelette gegen diejen 
Seegang nur jehr jchwer Stand zu Halten. 

Zu feinem größten Erjtaunen fah er auch jetzt 
zum erjten Male, wie ſich die Kreislinie, an der ſich 
Himmel und Wafler jcheinbar berührten, jo auffallend 
verengert hatte. 

Für einen auf dem Kamme des hohen Ufers 
befindlichen Beobachter hätte der Gejichtsfreis in der 
That einen Halbmefjer von 40 Kilometern (5'/, geogr. 
Meilen) haben müfjen. Hier ſchloß er ſchon mit 
höchſtens 10 Kilometern ab, als habe fih das 
Volumen der Erdfugel binnen menigen Stunden 
beträchtlich vermindert. | 

„Das iſt Alles doch gar zu ſonderbar!“ fagte der 
Stabsofficier. | 
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Inzwiſchen hatte Ben-Zouf, ein ebenjo fertiger 
Kletterer wie der gewandtejte VBierhänder, den Wipfel 
einer Eufalypte erjtiegen. Bon dieſem hohen Punkte 
aus überjah er die Umgebung jowohl in der Richtung 
nad) Tenez und Mojtagenem, als nad) der Südſeite 
zu. Als er herabgejtiegen, meldete er feinem Kapitän, 
daß die ganze überjehbare Fläche volltommen öde 
erjcheine. 

„Wir wollen nach dem Cheliff gehen, jagte 
Hector Servadac. Der Fluß wird uns über unſere 
Lage aufklären. | 

— Alſo an den Cheliff!“ antwortete Ben-Zouf. 

rg drei Kilometer Tagen zwiſchen der 
Wieſe und dem Fluſſe, den der Kapitän überjchreiten 
wollte, um jih bis Moftagenem zu begeben. Er 
mußte eilen, um die Stadt noch vor Untergang der 
Sonne zu erreichen. Durch den dichten Wolkenſchleier 
jah er, wie fie fi rajch jenfte und — ein neues 
Wunder zu den früheren — ftatt den fchrägen Bogen 
zu bejchreiben, wie er der Breitenlage Algiers ent- 
Iprochen hätte, bewegte jie fich fat lothrecht gegen 
den Horizont. 

Unterwegs überlegte ji Kapitän Servadac nod) 
mehrfach dieje verſchiedenen Sonderbarfeiten. Wenn 
durch ein wahrhaft unerhörtes Ereigniß die Achjen- 
drehung der Erde verändert erjchien; wenn man in 
Anbetracht der durch den Zenith mwandelnden Sonne 
zu der Annahme kam, daß die Küfte Algiers nad 
jenfeit des Aequators verjegt worden ſei, jo jchien 
es doch wiederum, als habe die Converität der 
Erdrinde, wenigjtens in diefem Theile Afrikas, Keine 
nennenswertde Veränderung erlitten. Das Ufer 
bildete noch wie zuvor eine Neihe von fteilen und 
flachen jandigen Streden, ſowie von nadten, rothen, 
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fcheinbar eijenhaltigen Feljen. Soweit der Blid 
reichte, entdedte er an der Küjte Feine neue Gejtal- 
tung. Ebenſo verhielt es jich zur Linken, nach Süden 
zu, wenigſtens nach der Himmelsgegend hin, welche 
Hector Eervadac noch den Süden nannte, obwohl 
die Lage der beiden Cardinalpunfte des Himmels 
offenbar gewechſelt hatte — denn augenblidlic 
wenigſtens konnte man ſich nicht verhehlen, daß jie 
direct vertauscht erjchienen. In einer Entfernung von 
etwa drei Stunden erhoben ſich die erjten Anfänge 
des Gebirges Merjejah und zeichnete fich Die Linie 
ihrer Gipfel in gewohnter Form am Firmamente ab. 

„Mordio, rief Kapitän Servadac, ic) bin doch 
begierig zu hören, was fie in Moftagenem von dem 
ganzen Zauber denken! Was wird der Kriegsminifter 
jagen, wenn er per Zelegramm erfährt, daß jeine 
Kolonie Afrika in ihrer phyſikaliſchen Lage plöglich 
jo eingreifend umgewandelt iſt, wie es nad) ber 
moraliichen Seite noch niemals hat gelingen wollen? 

— Die Kolonie Afrifa, erwiderte Ben-Zouf, 
fommt einfach in Ppolize arreſt. 

— Und daß die Himmelsgegenden mit den 
en Neglements in jchreiendem Widerſpruch 
ſtehen 

— Die Himmelsgegenden werden in eine Straf— 
compagnie — 

— Und daß die Sonne im Monat Januar mich 
gerade auf den Kopf trifft. 

— Einen Officier zu beleidigen! Die Sonne wird 
rer erſchoſſen!“ 

O, Ben-Zouf war ſattelfeſt in dem Capitel ber 
Disciplin. 

Hector Servadac und er beeilten ſich nach Mög- 

lichkeit. Unterſtützt durch ihre geringe ſpecifiſche — 
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die ihnen ſchon zur zweiten Natur geworden war, 
ebenfjo wie fie die verdünntere, das Athmen be- 
jhleunigende .Luft gewöhnt waren, Tiefen fie ſchneller 
al3 Hafen, jprangen fie wie Gemjen. Sie folgten 
gar. nicht mehr dem Fußpfade auf dem Kamme des 
Ufers, deſſen Windungen ihren Weg verlängert hätten. 
Sie drangen in Ffürzefter Richtung vorwärts, mit 
Vogelflügeln, wie man in der alten Welt — mit 
Dıenenflügeln, wie. man in der neuen Welt jagt. 
Eine Hede — ſie hüpften darüber; ein Bach — fie 
überjchritten ihn mit einem Satze; — eine Reihe 
Bäume — fie fprangen mit gleichen Fügen darüber 
hinweg; ein Hügel — fie paſſirten ihn im Fluge. 
Unter den gegebenen Berhältnijien hätte dev Mont— 
martre Ben-Zouf nur einen Schritt gefojtet. Beide 
hatten nur die eine Befürchtung, jie möchten zu große 
Bogen in vertifaler Richtung machen, da jie Doch 
horizontal vorwärts wollten. In der That berührten 
fie faum den Erdboden, der für fie nur als Schwung: 
brett mit unbegrenzter Elajticität diente. 

Endlich ward das Ufer des Cheliff ſichtbar und 
mit wenigen Sprüngen jtanden Kapitän Servadac 
und feine Drdonnanz an deſſen rechter Seite. 

Doch hier mußten fie Halt maden. Die Brüde 
war verſchwunden. 

„Keine Brüde mehr! rief Kapitän Servadac. Hier 
hat's aljo eine Ueberſchwemmung gegeben, jo eine 
Heine Wiederholung der Sündfluth. 

— Bahl“ machte jih Ben-Zouf bemerkbar. 

Und doch war hier das Staunen am rechten 
Orte. Der Cheliff als jolcher eriftirte nicht mehr. 
Sein Iinfes Ufer war jpurlos verjchwunden. Das 
rechte, früher der Rand eines fruchtbaren Landes, 
bildete jegt eine Seeküſte. Im Weiten vertrat ein 
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tobendes Waſſer, ſtatt der murmelnden, friedlichen 
Wellen, von blauer, ſtatt der früheren gelben Farbe, 
bis auf Sehweite ſein freundliches Bett. Ein Meer 
ſchien den Fluß verdrängt zu haben. Hier endete 
vorläufig die Gegend, welche früher das Territorium 
von Moſtagenem bildete. 

Hector Servadac wollte Klarheit. Er ging bis 
dicht an's Ufer, jchöpfte etwas Wafjer mit der Hand 
und führte diefe zum Munde .... 

„Salzig! rief er. In wenigen Stunden hat das 
Meer den ganzen Weiten von Algier verjchlungen. 

— Dann, Herr Kapitän, meinte Ben-Zouf, wird 
das etwas länger dauern als eine gewöhnliche Ueber— 
ſchwemmung. 

— Das iſt die verkehrte Welt! erwiderte kopf— 
ſchüttelnd der Stabsofficier; und die Umwälzung 
kann wahrhaft unberechenbare Folgen haben. Was 
mag aus meinen Freunden, meinen Kameraden ge— 
worden ſein?“ 

Ben-Zouf hatte Hector Servadac noch nie ſo er— 
regt geſehen. Er ſuchte alſo ſein Geſicht mit dem 
des Anderen in Einklang zu bringen, obgleich er für 
ſeine Perſon noch keine ſo rechte Vorſtellung von dem 
hatte, was hier vorgegangen ſei. Auch hätte er ſchon 
als Philoſoph ſeine Partei genommen, wenn er ſich 
nicht „militäriſch“ verpflichtet gefühlt hätte, die Em— 
pfindungen ſeines Kapitäns zu theilen. 

Das neu entſtandene, vom rechten Ufer des Cheliff 
gebildete Ufer verlief in leicht gerundeter Linie von 
Norden nach Süden. Es ſchien nicht, als habe die 
Erdrevolution, deren Schauplatz dieſer Theil Afrikas 
war, dasſelbe beſonders berührt. Noch immer ent— 
ſprach es auf den erſten Blick mit ſeinen Gruppen 
großer Bäume, ſeinem launenhaft abgeſchnittenen Ufer 
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und dem grünen Teppid; der benachbarten Wiejen 
der früheren topographiichen Aufnahme. Nur bildete 
es jegt, ftatt der einen Wand eines Flußbettes, Die 
Küfte eines unbekannten Meeres. 

Kaum gelang es aber dem Kapitän Servadarc, 
der jegt jehr ernjt geworden war, die eingreifenden 
Beränderungen genauer in's Auge zu fallen. Als 
die Eonne im Dften den Horizont erreicht Hatte, 
verjanf fie unter diejen jo jchnell wie eine Kanonen- 
fugel im Meere. Wäre man am 21. März oder 
21. Scptember unter den Tropen geweſen, zur Beit 
wo die Sonne die Eklyptik jchneidet, der Uebergang 
vom Tage zur Nacht hätte jich nicht ſchneller voll- 
ziehen fünnen. Keine Dämmerung begleitete diejen 
Abend -und vorausfichtlic fehlte auch das Morgen: 
rot) dem anderen Tage. Himmel, Erde und Meer, 
Alles ward faſt augenblidlih in tiefer Finſterniß 
begraben. 


Sehstes Tapitel. 


Welches den Leſer veranlaft, Kapitän Servadac beim 
erften Ausfluge in jein neues Gebiet zu begleiten. 


Erinnert man jich des abenteuerlujtigen Charakters 
unſeres Kapitän Servadac, jo, begreift man auch 
leicht, daß er ſich angefichtS jo ganz außergewühnlicher 
Ereignifje doch keineswegs bejtürzt zeigte. Nur wollte 
er, da er weniger indifferent als Ben-Zouf beanlagt 
war, gern die legte Urſache der- Dinge fennen lernen. 


Die Folgen berührten ihn weit weniger, wenn die 
Urſache einer Erjcheinung ihm klar vor Augen lag. 
Die Ausficht, von einer Kanonenfugel zerriffen zu 
werden, hätte ihm feinen Kummer gemacht von dem 
Augenblide an, da er wußte, nach melden Gejegen 
der Balliftit und in welcher Flugbahn fie gerade die 
Mitte der Bruft treffen mußte. Das war jo jeine 
Art, die Dinge in der Welt anzujehen. Ohne jich 
aljo weiter, als jein Temperament das zuließ, um 
die Conjequenzen des vorliegenden Phänomens zu 
fümmern, dachte er an nichts Anderes als an die 
Ergründung der Urſache desselben. 

„Donnermetter! rief er, als es fo plöglid” Nacht 
wurde, das muß man bier bei vollen Zageslichte 
ſehen .. . . in der Vorausfegung, daß es überhaupt 
wieder mehr oder weniger hell wird, denn mich joll 
doch der erjte beſte Wolf verichlingen, wenn ich weiß, 
wo die Sonne hingefommen ift. | 

— — Kapitän, begann da Ben-Zouf, ohne 
Ihnen Vorſchriften machen zu wollen, was beginnen 
wir aber nun? 

— Wir bleiben vorläufig an Ort und Stelle 
und morgen, wenn's überhaupt ein morgen giebt, 
fehren wir nach dem Gourbi zurüd, nachdem mir Die 
Küfte im Weſten und Süden in Augenjchein genommen 
haben: Das Wichtigfte ift, zu willen, wo und woran 
wir jind, fo lange wir uns nicht über das ganze 
wunderbare Ereigniß Rechenschaft geben Fünnen. Dann 
nach Unterſuchung der Küfte im Welten und Süden... 

— Wenn es überhaupt noch eine Kiüfte giebt! ftel 
Ben-Zouf ein. 

— Und wenn noch ein Süden vorhanden iſt! ver: 
volljtändigte Kapitän Servadac. 
— Mfjo kann man nun fchlafen? 
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—— 
Ja wohl, wer das fertig bringt!“ | 

Tußend auf dieje Autorijation, verkroch ſich Ben- 
Bouf, deſſen Gleihmuth:audy jo viel wunderbare Er- 
eigniffe nicht zu erjchüttern vermochten, im einer 
Ausbuchtung des Ufers, legte. die, Hand über die 
Augen und jchlief den Schlaf des Nichtsmwiljers, der 
manchmal noch tiefer iſt als der des Gerechten. 

Kapitän Servadac Dagegen irrte-an der Küſte des 
nenen Meeres umher und quälte ſich mit unzählbaren 
Fragen ab, die vor feinem inneren Auge fchwirrten. 

Welche Wichtigkeit mochte zunächit der ganzen 
Rataftrophe beizulegen jein? Beſchränkte fie ſich nur 
auf einen gewiſſen Theil Afrifas? Waren Algier, 
Oran und. Mojtagenem, jene jo nahe bei einander 
liegende Städte,: jegt von einander geriſſen worden? 
Sollte Hector Servadac glauben, daß feine Freunde 
und Kameraden von der Subdivifion zugleich mit den 
zahlreichen Einwohnern der Küfte jest verichlungen 
waren, oder daß das durch irgend eine Erderjchütterung 
aufgemwühlte Mittelmeer nur dieſen Theil des algieriichen 
Gebietes neben der Mindung des Cheliff überdedt 
habe? Diefe Annahme würde zwar das VBerjchwinden 
des Fluſſes bis zu einer gewiſſen Grenze erklären, 
verbreitete aber über die anderen kosmiſchen Er- 
iheinungen feinerlei Licht. 

Eine andere Hypotheje. War vielleicht anzunehmen, 
das afrifanijche Küftengebiet ſei plöglicy unter Die 
Yequatorialzone verjegt worden? Damit erklärte fich 
jowohl der neue, von der Sonne bejchriebene Tages- 
bogen, als auch das totale Fehlen der Dämmerung, 
wiederum aber nicht, warum die Tage jegt nur 
zwölf Stunden lang zu fein jchienen, noch wie es 
zuging, Daß die Sonne jet im Weiten auf» und im 
Djten unterging. Br 


— 42 — 


„Nichtsdeſtoweniger ſteht es feſt, wiederholte ſich 
Hector Servadac mehrmals, daß wir heute nur ſechs 
Stunden lang Tag hatten: und daß die Cardinal— 
punkte des Himmel! jegt Steven gegen Steven 
gewechjelt haben, wie der Seemann jagen würde, 
mindeſtens bezüglich des Sonnen-Auf- und Unterganges. 
Nun, wir werden ja morgen jehen, wenn die Sonne 


wiederfommt — ja wenn ſie überhaupt wieder 
fommt!” Kapitän Servadac war jehr mißtrauiich 
geworden. : | 


Wirklich, abjcheuliher Weije blieb der Himmel 
bededt und das Firmament zeigte nicht feine gewöhn— 
lihe Illumination durch die Sterne. Obwohl wenig 
bewandert in der Kosmographie, kannte Hector Ser- 
vadac doch die hauptjächlichjten Sternbilder. Er hätte 
aljo jehen müjjen, ob der Bolarjtern an feiner Stelle 
war, oder ob ein anderer Stern Ddieje eingenommen 
habe, was unmiderleglic) bemwiejen hätte, daß die Erd- 
fugel um eine neue Achje und vielleicht in entgegen- 
gejegtem Sinne rotirte, wodurd fich über viele Er- 
jcheinungen Licht verbreitet hätte. Aber feine Deffnung 
entjtand in den Wolfen, welche did genug jchienen, 
um eine ganze Siündfluth zu enthalten, fein Sternlein 
zeigte fi) dem Auge des verzweifelten Beobachters. 

Auf den Mond war jegt nicht zu hoffen, denn 
zu diefer Zeit des Monates war gerade Neumond 
und jener mußte aljo zugleih mit der Sonne unter 
dem Horizonte verjchwunden jein. 

Wer mißt aber das Erjtaunen Hector Servadac'g, 
al3 er nach anderthalbftündiger Promenade am Hori- 
zonte einen hellen Schein: bemerkte, der auc) den Hand 
der Wolfen beleuchtete. | 

„Der Mond! rief er. Doc) nein, der kann es ja 
nicht fein. Sollte die keuſche Diana auch ihrerjeits 
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Thorheiten machen und im Weſten aufftehen? Nein, 
der Mond iſt das nicht. Er könnte fein fo inten- 
fives Licht verbreiten, er müßte fich denn der Erde 
ganz über die Maßen genähert haben.“ 

In der That erglänzte das Licht dieſes Geſtirns, 
modte es nun fein, welches es wollte, jo ſtark, daß 
e3 den Schirm von Dünjten durchbrach und jich eine 
halbe Tageshelle über die Umgebung verbreitete. - 

„Sollte e8 wohl die Sonne fein, fragte ſich der 
Officier. Aber fie ift ja kaum feit zehn Minuten im 
Diten verfchwunden! Doch wenn es weder der Mond 
noch die Sonne iſt, was ijt es dann? Eine ungeheure 
Feuerkugel vielleicht? Ei, taufend Teufel, wollen denn 
dieje verwünjchten Wolfen niemals zerreißen?“ 

Dann begann er mit einem Rüdblid auf jeine 
Vergangenheit: 

„Es wäre doch wohl beſſer gemejen, ich hätte 
einen Theil der mandmal fo thöricht verjchwendeten 
Zeit darauf verwendet, etwas Ajtronomie zu treiben. 
Ver weiß? Vielleicht ift Alles dus, worüber ic mir 
hier den Kopf zerbreche, etwas ganz Einfaches?" 

Die Geheimnifje dieſes neuen Himmels blieben 
in undurchdringliches Dunkel gehüllt. Der enorme Licht- 
ihein, der offenbar von einer heilglänzenden Scheibe 
mit ungeheuren Dimenfionen ausging, jtrömte etwa 
eine Stunde lang auf die obere Fläche der Wolfen 
dede nieder. Nachher aber — wiederum eine er- 
ftaunliche Seltjamfeit — ſchien die Scheibe, ftatt einen 
Bogen zu bejchreiben, wie jedes andere, den Gejegen 
zur Himmelsmechanik folgende Gejtirn, ftatt nach dem 
entgegengejegten Horizonte hinabzufinfen, fich in einer 
zur&bene des Aequators perpendiculären Linie zu ent- 
fernen und das dem Auge jo angenehme Halbduntel, 
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welches. in der Atmoſphäre jchimmerte, mit fich 
fortzunehmen. \ 

Alles verjant wieder in Dunkelheit .und das Ge— 
hirn des Kapitän Servadac war davon nicht aus— 
gejchlojjen. Der Kapitän wußte ſich nach feiner Seite 
Rath. Die.elementarjten Regeln der Mechanik waren 
hier. verlegt, die Himmelsfugel glich einer Uhr, in 
der die Feder außer Ordnung gelommen ijt; die 
Planeten entzogen ſich den Gejegen der Gravitation 
und es lag jomit gar fein Grund für die Annahme 
vor, daß die Sonne jemals wieder über irgend einen 
Punkt des Erdhorizontes aufjteigen werde. 

Drei Stunden jpäter jedody ward das Tages— 
gejtirn ohne vermittelnde Dämmerung im Weiten 
wieder fihtbar; das Morgenlicht erhellte die Wolten- 
banf, der Zag folgte wieder auf die Nacht und Kapi- 
tän Servadac überzeugte jih durch Vergleichung 
jeiner Uhr, daß die Nacht genau ſechs Stunden 
gedauert hatte. Ä Ä 

Sechs Stunden reichten fir Ben-Bouf freilich nicht. 
aus; der unerjchrodene Rhläfer mußte gewedt werden. 

Hector Servadac rüttelte ihn ohne Umftände 
munter. 

„Allons, fteh’ auf, und vorwärts! rief er. 

— Ah, Herr Kapitän! antwortete Ben-Zouf, ſich 
die Augen reibend, mir jcheint, ic) habe meine Ration 
noch nit. Ich war doch eben erjt im Einfchlafen. 

— Du hajt die ganze Nacht verträumt. 

— Eine Naht! das wäre... 

— Ja, freilich nur eine Nacht von jechs Stunden, 
aber Du wirft Did) an ſolche Nächte gewöhnen müſſen. 

— Das wird aud) noch gejchehen. Ä 

— Borwärts denn, es ijt feine Zeit zu verlieren. 
Wir wollen ſchnellſtens nach dem Gourbi zurüdtehren 
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und ſehen, was aus den Pferden geworden iſt und 
was ſie über das Alles denken. 

— Sie werden ſich wundern, antwortete Die 
DOrdonnanz, daß ich fie jeit gejtern nicht gefüttert 
habe. Ich werde ihnen dafür eine ordentliche Mahl— 
zeit vorjegen. 

— Schon gut, aber madj’3 nur jchnell ab und 
jobald fie gejattelt find, beginnen wir unjere Recognos- 
cirung. Meindeftens müſſen wir doch in Erfahrung 
bringen, was aus den anderen Theilen Algiers ge: 
worden ijt. | 

— Und dann? 

— Und dann — nun, jollten wir Mojtagenem 
im Süden nicht erreichen fünnen, fo werden wir ung 
im Often bis Tenez durchjchlagen.“ 

Kapitän Servadac und jeine Ordonnanz folgten 
wieder dem Fußwege längs der Küfte, um nad) dem 
Gourbi zu gelangen. Da fie einen tüchtigen Appetit 
verjpürten, jo machten ſie jich fein Gewiſſen daraus, 
unterwegs Feigen, Datteln und Orangen zu pflüden, 
die ihnen eben handrecht hingen. Auf diejem jet 
gänzlich verlafienen Theil des Territoriums, aus dem 
neuere Anpflanzungen einenreichen, ausgedehnten Frucht: 
garten gemacht hatten, brauchten fie deshalb feinen 
Proceß zu fürchten. 

Anderthalb Stunden nach ihrem Aufbrude von 
der Küfte, dem früheren rechten Ufer des Cheliff, 
erreichten fie den Gourbi, wo ſich Alles in der früheren 
Ordnung vorfand. Unzweifelhaft war während ihrer 
Abweſenheit fein Menjch hier gewejen und jchien der 
öftlihe Theil des Landes ebenjo wüſt und verlafjen 
zu jein wie der woejtliche, durch den jie eben ge— 
fommen waren. 

Schnell wurden alle Kleinen Vorbereitungen zum 
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Aufbruch getroffen. Etwas Zwieback und conſervirtes 
Wild brachte Ben-Zouf in einer Reiſetaſche unter. Für 
Getränke hatten ſie nicht zu ſorgen, da ſich zahl— 
reiche klare Bäche durch die Ebene ſchlängelten. Dieſe 
früheren Nebenarme eines Fluſſes bildeten jetzt ſelbſt 
Flüſſe und mündeten unmittelbar in das Mittelmeer. 

Zephyr — das Pferd des Kapitän Servadae — 
und Galette (eine Reminifcenz an den Montmartre) 
— der Zelter Ben-Zouf's, wurden im Handumdrehen 
gejattelt. Die beiden Reiter jagen auf und galoppirten 
nach dem Cheliff zu. 

Hatten ſie jelbjt aber vorher jchon die Folgen 
der verminderten Schwerkraft verjpürt, war ihnen 
ihre Mustelfraft mindejtens verfünffacht erjchienen, 
jo unterlagen auch die Pferde jegt in demjelben Ver— 
hältniſſe den auffallenditen phyfifaliichen Veränderungen. 
Das waren feine einfachen PVierfüßler mehr. Als 
wirkliche Hippogryphe berührten jie kaum den Boden. 
Glüdliher Weile ſaßen Hector Servadac und Ben- 
Zouf fo ficher im Sattel, daß fie den Thieren - die 
Zügel jchießen liegen und jie eher noch antrieben, als 
zu zähmen juchten. 

In zwanzig Minuten waren die acht Kilometer 
vom Gourbi nad) der Cheliff-Miündung durchflogen, 
von wo aus die Pferde in langjamerem Tempo nad) 
Südojten, längs des früheren rechten Flußufers da— 
hin trabten. | 

Das Ufergelände hatte auch jegt fein früheres 
Ausjehen bewahrt. Das entgegengefegte nur war, 
wie wir willen, plöglich verichwunden, und an feine 
Stelle ein weiter Meereshorizont getreten. Folglich, 
mußte, mindejtens bis auf. die. Entfernumg dieſes 
iheinbaren Horizontes, diefer ganze Theil der‘ vor 
Diojtagenem gelegenen Provinz Oran in der Nacht 
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vom 31. December zum 1. Januar untergegangen und 
überfinihet worden jein. 

Kapitän Servadac fannte das von ihm perjönlic) 
vermejjene Terrain jehr genau. In Erinnerung der 
früher ausgeführten Zriangulation fiel es ihm nicht 
ſchwer, ich in jeder Richtung genau zu orientiren. 
In ſeiner Abficht lag es, nach Befichtigung des möglichft 
größten Theiles der betroffenen Landjtrede einen 
Rapport zu erjtatten, den er zu adrejliren gedachte 
an... ja, an wen, das wußte er jelbjt noch nicht. 

Im Laufe der vier nocd übrigen Tagesjtunden 
legten die Reiter von der Mündung des Cheliff ab 
etwa noch fünfunddreigig Kilometer zurüd. Mit ein- 
brechyender Nacht lagerten fie fi) an einer Fleinen 
Bucht des jrüheren Fluſſes, der gegenüber noch geftern 
ein linksſeitiger Nebenfluß, die jegt in dem neuen 
Deere aufgegangene Mina, jeine Wellen ergof. 

Während diejer Excurſion war man, was ja nicht 
Wunder nehmen Fann, feiner lebenden Seele begegnet. 

Ben-Zouf machte ein Nachtlager zurecht, jo gut 
es eben ging, die Pferde wurden angebunden und 
fonnten nad) Belieben das fette Gras des Ufers ab— 
weiden. Die Nacht verſtrich ohne Zwischenfall. 

Am nächſten Tage, dem. 2. Januar, d. h. zu dent 
Beitpunfte, wo nad) dem alten Erdenfalender erjt 
die Nacht vom 1. zum 2. Januar beginnen jollte, 
bejtiegen Kapitän Servadac und feine Ordonnanz 
wieder die Pferde und ſetzten die Unterfuchung des 
UÜfergebietes fort. Mit der Sonne aufbrechend, legten 
fie während der ſechs Stunden des Tages eine Strede 
von fiebzig Kilometern zurüd. 

Die Grenze des Landes bildete fort und fort das 
frühere rechte Ufer des Fluſſes. Nur etwa zwanzig 
Kilometer von der Mündungsjtelle der Dina war ein 
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beträchtlicher Theil des Ufers verſchwunden und mit 
ihm ein Vorort von Surkelmittu ſammt ſeinen acht— 
hundert Einwohnern. Und wer weiß, ob die größeren, 
am Cheliff belegenen Städte Algiers, wie Mazagran, 
Moſtagenem, Orleansville, nicht dasſelbe Schickſal 
theilten? 

Nach Umgehung der kleinen durch den Abbruch 
des Ufers entſtandenen Bat kehrte Hector Servadac 
wieder nach dem Flußrande zurüd und betrat diejen 
gerade der Stelle gegenüber, wo die gemijchte 
Gemeinde mmi-Mufia, das alte Khamis der Beni- 
Uragh, liegen mußte. Es fand ſich aber feine Spur 
von diefem. Kreis-Hauptorte, nicht einmal von dem 
1126 Dieter Bo Pic von Mankura, vor deſſen 
Fuße jenes Städtchen erbaut war. 

An diefem Abend rajteten unfere beiden Forjcher 
an einem Winkel, der ihr neues Gebiet von dieſer 
Seite ſcharf abgrenzte. Dieje Stelle entſprach ungefähr 
dem Punkte, wo. fi der. bedeutende Flecken 
Memounturroy, :von dem fein NRejtchen übrig jchien, 
hätte: finden .müfjen. . | | 

„Und’ich hatte darauf gerechnet, heute Abend in 
Drleansville zu jpeifen und zu übernachten, jagte der 
Kapitän, während er das dunkle, vor feinen Augen 
ausgedehnte Meer betrachtete. | 

— Unmöglih,. Herr Kapitän, ermwiderte Ben— 
Bouf, im Falle wir nit zu.Schiff dahin gelangen 
können. | 

— ‚Weißt Du, Ben-Zouf, daß wir Beide ganz 
bejonderes Glüd .haben? | 

— Recht gut, Herr Kapitän, das ijt unfere alte 
Gewohnheit! Sie werden fehen, daß wir auch Mittel 
finden, dieſes Meer. zu: überjchreiten und. an. der 
Seite von Moftagenem daran jpazieren zu gehen. 
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— Hm, wenn wir uns, wie zu hoffen iſt, auf 
einer Art Halbinſel befinden, ſo möchten wir uns 
eher aus Tenez neuere Nachrichten holen ... 

— Oder ſolche dahin bringen,” bemerkte ſehr 
verjtändig Ben-Zouf. 

Beim Wiedererjcheinen der Sonne, ſechs Stunden 
ipäter, fonnte Kapitän Servadac die Formation des 
Landes genauer überbliden. — 

Von der Stelle des letzten Nachtlagers aus ver— 
lief das Küſtengebiet ziemlich genau von Süden nach 
Norden. Es endete dasſelbe hier mit keinem natürlichen 
Ufer, wie an anderen Stellen mit dem des Cheliff. 
Ein friſch entitandener Bruch begrenzte die. meite 
Ebene. An dieſer Ede fehlte, wie erwähnt, der 
Sleden Memounturroy. Ben-Zouf vermochte auch nad) 
Beſteigung eines etwas landeinwärts gelegenen Hügels 
jenfeit des Meereshorizontes nichts Weiteres zu 
erbliden. Kein Land war in Sicht. Folglich) auch 
Orleansville nicht, das von hier aus. gegen zehn 
Kilometer ſüdweſtlich Tag. er | 

Kapitän Servadac und fein Begleiter verließen 
ihre Zagerftätte und‘ folgten der neuen. Küſte durch 
quer übereinander geworfenes Land, wild zerrijjene 
Selsjtüde, halb entwurzelte und nah dem Waſſer 
überhängende Bäume, unter welchen jich auch einige 
uralte Dlivenbäume befanden, deren: wunderbar 
gefrümmter Stamm wie mit der Art abgehauen 
erichien. — | 

Nur langjam drangen: die beiden Reiter . weiter 
vor, da das buchten- und, landzungenreiche Ufer jie 
zu manchem: Umwege: nöthigte. So hatten fie bei 
Sonnenuntergang nad) einer Tour. von etwa fünf- 
anddreißig: Kilometern erjt den: Fuß der Berge von 
Dj Merjejah erreicht, welche vor der Katajtrophe 
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nach diefer Seite zu die Kette des Kleinen Atlas 
abſchloſſen. | | 

Hier seigte fi) die Gebirgsfette gewaltſam abge- 
ſchnitten und erhob fich nur noch in einzelnen Berg- 
ſpitzen längs des Ufers. | 


Nachdem fie am anderen Morgen eines der tiefen 
Bwifchenthäler zu Pferde durchzogen Hatten, erftiegen 
Br Servadac und Ben-BZouf einen der höchſten 

ipfel und gewannen dadurch eine Zotalüberficht 
über diefen beſchränkten Theil des algierifchen Gebietes, 
deſſen einzige Bewohner fie zu fein jchienen. 

Da fette fih die neue Küfte vom Fuße Der 
Derjejah-Berge fort bis zu den entfernten Ufern des 
Mittelländischen Meeres, und zwar in einer Gejammt- 
länge von etwa dreißig Kilometern. Keine Landenge 
verband Diefes Gebiet mit dem verjchwundenen 
Dijtriete von Tenez. | 
- Die beiden Reiter rvecognofeirten aljo nicht eine 
Halbinfel, wie fie noch immer gehofft hatten, jondern eine 
wirkliche Inſel. Mit Hilfe feines hohen Beobachtungs⸗ 
punktes mußte Kapitän Servadac. zu feinem großen 
Schrecken conftatiren, daß ihn das Meer von allen 
Seiten umfluthete und er, jo weit auch fein Blick 
jet reichte, nirgends fonjt Land. entdeden konnte. 

Diefe vor Kurzem: aus. dem Boden Algiers 
heraus gefchnittene :Synfel entſprach der Yorm nach 
etwa einem unregelmäßigen Viered, beinahe. einem 
Dreieck, deſſen Seiten : folgende Berhältniffe zeigten; 
120 Kilometer an dem ee Ufer des Cheliff, 
35 Kilometer von Süden nach“ Norden aufiteigend 
zur Kette des Kleinen Atlas; 30. Kilometer einer 
ſchief nah dem Meere verlaufenden Linie: und 
100 Kilometer längs der alten Küſte des Mittel- 


—— 


ländiſchen Meeres. Alles in Allem ein Umfang von 
285 Kilometern. 

„Sehr ſchön, aber wozu das nun? 

— Bah! Wozu ſollte es denn nicht fein? meinte 
Ben-Zouf. Das ift jo, weil es eben fo ift! Wenn 
83 der ewige Vater jo gewollt hat, wird man ſich eben 
drein fügen müſſen.“ | 
Sie ſtiegen wieder von dem Berge herab und 
holten die Pferde, welche ſich ruhig an dem faftigen 
Graſe gütlich thaten. Denfelben Tag ritten fie noch 
bis zu dem Ufer des Mittelmeeres, ohne eine Spur 
de3 kleinen Stäbchens Montenotte zu finden, das 
wie Tenez verjhwunden, und von dem auch fein 
Trümmerhaufen eines Haujes zu entdeden war. 

Am anderen Tage, dem 5. Januar, ftreiften fie in 
foreirtem Marſch längs der Küfte des Mittelmeeres 
bin. Das Ufer. desfelben war nicht fo vollftändig 
verſchont geblieben, als. der Stabsofficier dachte, denn 
es fehlten hier vier Flecken, Callaat-Chimah, Agmiß, 
Marabut und Bointe-Bajfe. - 

Die Landvorſprünge, auf welchen diefelben lagen, 
hatten dem Stoße nicht zu widerftehen vermocht und 
ih) von dem übrigen Lande getrennt. Nebenbei 
mußten fich unjere Wanderer überzeugen, daß ihre 
Inſel außer ihnen jelbjt feine Bewohner habe, 
während die Yauna noch durch einige Widerfäuer 
Vertretung fand, welche auf der Ebene umherjchweiften. 
Kapitän Servadac und. feine Ordonnanz hatten 
zu diefer Reife um ihre Inſel fünf der neuen Tage, 
in Wirklichkeit aljo zmweiundeinhalb frühere Erden- 
tage gebraucht. Sechzig Stunden nad) dem Aufbruch 
fehrten fie wieder zum Gourbi zurüd, 

„Und nun, Herr Kapitän? begann Ben-Zouf. 

4* 
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— Nun, Ben-Zouf? 

— ,.. ind Sie General-Gouverneur von Algier! 

— Bon Mgier ohne Einwohner! 

— Was? Werde ich denn gar nicht gezählt? 

— Gewiß, Du bift alſo ... 

— Die Bevölkerung, Herr Kapitän, die Ein- 
wohnerſchaft. 

— Und mein Rondeau? murmelte der Kapitän, 
als er ſich niederlegte, dieſe Mühe hätt' ich mir wohl 
auch erſparen können.“ 


Siebentes Capitel. 
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In welchem ſich Beu⸗Zouf über einige Vernad)- 
läffigung feitens des General-Gonvernenrs zu Flagen 
beredjtigt glaubt. 


Zehn Deinuten jpäter lagen der General-Öouverneur 
und die „Bevölkerung“ in tiefem Schlafe, und zwar 
in einem Raume des Wachthauſes, da der Gourbi 
aus feinen Auinen noch nicht wieder erjtanden war. 
Den Schlummer des Officiers ftörte freilich immer 
noch ein wenig der Gedanke, daß es ihm troß 
Sonftatirung jo zahlreicher neuartiger Thatjachen 
nicht gelingen wollte, deren letzte veranlafjende Urſache 
zu ergründen. Ohne eben gerade Kosmograph zu 
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ſein, erinnerte er ſich bei einiger Anſtrengung ſeines 
Gedächtniſſes doch gewiſſer Grundgeſetze, die er ſchon 
gomzlich vergeſſen zu haben glaubte. Er überlegte, ob 
niht eine plögliche Veränderung der Neigung der 
Erdachſe zur Efliptif alle jene Erjcheinungen hervor- 
rufen fünne. Erklärte eine ſolche Veränderung aber 
auch den Ortswechjel der Meere und etwa den der 
Cardinalpunfte des Horizontes, jo konnte fie doch 
weder eine Verkürzung der Tage, nody eine Ver— 
minderung der Schwerfraft auf der Oberfläche der 
Erdfugel zur Folge haben. Hector Servadac mußte 
diefe Hypotheje bald fallen laſſen — was ihn nicht 
wenig mwurmte, da er, wie man zu jagen pflegt, mit 
jeinem Latein nun jo ziemlich zu Ende war. Höchſt 
wahrſcheinlich jchloß die Reihe der Ueberraſchungen 
jest noch nicht ab und dann Fonnte ihn ja eine 
weitere jremdartige Erſcheinung vielleiht auf den 
rechten Weg führen. 

Am nächſten Morgen beihäftigte Ben-Zouf zunächit 
die Bereitung eines Fräftigen Frühftüds. Zum Kudud, 
der Menih muß fi) doch einmal ſtärken! Und er, 
er hatte ja Hunger für drei Millionen Algierer. Jetzt 
oder nie war es an der Zeit, mit einem Dußend 
Eiern fertig zu werden, welche die Erdrevolution, die 
„das Land zerbrach“, doch verſchont hatte. Mit einer 
nit zu Heinen Schüſſel Kuskuſſu, für deren 
Zubereitung die Ordonnanz den Meiftertitel ehrlich 
verdiente, verſprach das eine köftliche Mahlzeit. 

Der Kochofen fand fih ja im Wachthauſe vor, 
die Cafjerolen glänzten, als fämen fie eben aus des 
Kupferichmieds Händen, und frisches Wafler jtand 
zur Hand in einem großen Alkazara, dejjen poröfes 
Material durch Verdunſtung den Anhalt jehr Fühl 
erhält. Durch drei Minuten langes Eintauchen in 
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fiedendes Waſſer hoffte Ben-Zouf \hmadhafte, halb- 
weiche Eier zu gewinnen. 

Sofort zündete er aljo Feuer an und trällerte 
dazu wie gewöhnlich den Refrain eines Soldaten- 
aaa: 

„Siebt ed denn Salz? 
Fehlt's nicht an Sömal? 
leiich haft Du wohl 
| m Gafjerol?“ 

Auf und ab gehend beobachtete Kapitän Servadac 
neugierigen Blickes dieje culinariichen Vorbereitungen. 
In der Erwartung neuer Erſcheinungen, melde ihn 
jeiner Ungemißheit entreigen fönnten, achtete er 
gejpannt auf Alles, was vor jeinen Augen vorging, 
ob der Dfen wohl jeine Schuldigfeit thun, ob Die 
jegt modificirte Luft ihm den nöthigen Sauerjtoff 
zuführen werde u. dergl. 

Ya, der Ofen kam in Gang;. mit hörbarem 
Dlajen half Ben-Zouf etwas nad) und bald ſchlug 
eine helle Flamme aus den mit Reiſig gemijchten 
— Hier war alſo nichts Uebernatürliches 
u ſehen 
Die Taſſerole ward auf das Feuer gzgeen mit 
Waſſer gefüllt und Ben-Zouf wartete, es in's 
Sieden kam, um die Eier hineinzulegen, die ihm ſo 
leicht vorfamen, als wären fie hohl. 


- Das Gefäß befand ſich faum zwei Minuten im 
Dfen, als das Waſſer ſchon Fochte. 

„Alle Zeufel,- das Feuer: macht jeßt aber. eine 
tüchtige Bl rief Ben⸗Zouf. 

— Das Feuer heizt nicht mehr als ſonſt, erwiderte 
Kapitän Servadac nad) einigem Nachdenken, doch das 
Waſſer ſiedet ſchneller.“ 

Er ergriff ein Gentefimal-Thermometer, das noch 


— Fa Wand hing, und tauchte es in das wallende 
er. 

Das — gte nun ſechaundſechgig Grad. 

„Recht hübſch! fagte — Dfficier, jetzt kocht das 
Wafjer A bei ſechsundſechzig Grad ftatt jonft 
bei hundert! 

— Und dann Herr Kapitän? 

— Dann, Ben-Zouf rathe ich Dir, Deine Eier 
getroſt eine Biertelftunde in der Caſſerole zu laſſen, und 
auch dann werden fie kaum gekocht ſein. 

—— Aber hart? 

— Nein, mein Freund, höchſtens dürften ſie dann 
ſo weit geſotten ſein, um unſer Brot mit Eier— 
ſchnittchen belegen zu können.“ 

Die Urſache dieſer Erſcheinung lag offenbar in 
einer Höhenabnahme der Atmoſphärenſchichten, was 
auch ſchon mit der beobachteten Verringerung der 
Dichtigkeit der Luft übereinſtimmte. Hierin täuſchte 
ji, Kapitän Servadac nicht. Die Luftſäule über der 
Erdoberfläche hatte ungefähr um ein Viertel abges 
nommen und. aus. demjelben Grunde kochte auch das 
unter einem geringeren Drude ſtehende Waſſer ſchon 
bei niedrigeren Wärmegraden. 

Dieſelbe Erſcheinung würde ſich auf einem etwa 
10,000 Meter hohen Berge gezeigt haben, und wäre 
Kapitän Servadac im Beſitze eines, Barometers 
gewefen, jo hätte er die Abnahme der Luftichwere 
nachzuweiſen vermocht; Aus: eben der Urjache feitete 
ſich ferner bei ihm und Ben-Zouf die Abſchwächung 
ber Stimme, die lebhaftere Athmung ber, ebenjo wie 
die hohe Spannung in. den B Blutgeſäßen, ‚an: welche 
ſie ſchon gewöhnt: hatten. — 

| „Und doch, jagte er zu ſich ſelbſt, ich fann doch 
unmöglich annehmen, daß unſer Aufenthaltsort zu 
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einer jolchen Höhe emporgehoben worden märe, denn 
dort fieht man ja das Meer, deſſen Brandung ſich 
an dem ſteilen Ufer bricht.“ 

Trotz Hector Servadac's richtiger Schlußfolgerungen 
war er Doc nicht im Stande, die Urſache jener Phäno— 
mene zu erflären. Inde irae. 

In Folge des längeren Bermeilens im Waſſer 

erſchienen die Eier wirklich nahezu gekocht. Dasſelbe 
war mit dem Kuskuſſu der Fall. Ben-Zouf über— 
zeugte ſich ſehr bald, daß er ſeine Küchenverrichtungen 
in Zukunft einfach eine Stunde früher beginnen müſſe 
und ſetzte ſeinem Herrn die Speiſen vor. 
Als dieſer num troß ſeiner wechjelnden Empfin- 
dungen mit größtem Appetite aß, begann Ben-Zouf, 
der jedes Geſpräch ‚mit einer anbetmmten Frage 
einzuleiten liebte: Ä 

„Und nun, Herr Kapitän?’ Ä 

— Nun, Ben- Zouf? erwiderte der Officier, nach 
der ebenſo unabänderlichen Gewohnheit ſeiner Or— 
donnanz zu antworten. 

— Was werden wir num beginnen? 

— €i, wir werden warten. 

— Warten? Auf was? | 

— Bis Jemand: ung: abholt. 

— Auf dem Seewege?... i 

— Natürlich, da wir vorläufig auf einer Inſel 
campiren. Ä 
: — Sie meinen alfo, Herr napain, daß die 
Kameraden. 

— Ich denke, oder vielmehr ich Hoffe, daß die 
Berwüflungen der unerflärlichen Kataſtrophe auf ver: 
einzelte Punkte der algierifchen Küſte bejchränft ge- 
blieben find und — .. ſich un wohl 
und gefund befinden. ».. 
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— Ja, freilich, Herr Kapitän, das wollen 
wir hoffen. 

— Es unterliegt jerner feinem Zweifel, daß der 
General⸗Gouverneur in Folge —— Vorgänge geroile 
Mapregeln anordnen wird.. Er muß 3. B. von Algier 
aus nothwendig ein Fahrzeug ausjenden, ‚um Das 
jeßige Ufer zu unterjuchen, und ich hoffe auch, daß 
er unjer nicht ganz vergeijen habe. Hab’ aljo Acht 
auf das Meer, Ben-Zouf, wenn ein Schiff in Sicht 
kommt, müffen wir ihm Signale geben. 

— Doch, wenn fich feines fehen läßt? 

— Dann bauen wir jelbjt ein ſolches und fahren 
zu Denen, die nicht zu uns kamen. 

— Recht Ihön, Herr Kapitän. Sie find alfo 
auch Seemann? | 

— Seemann ift man immer, wenn es jein muß,“ 
erwiderte mit unerjehütterlicher Ruhe der Stabsofficter. 

Wir wiſſen nun, warum Ben-Zouf im Laufe der 
nächſten Tage Tait unausgejeßt mit einem Fernrohr 
vor. den Augen ben Horizont mujterte. Kein Segel 
erſchien aber im Gefichtsjelde jeines Glaſes. 
„Verdammter Kabyle! rief er, jeine Excellenz der 
Herr General-Gouverneur jcheint ung einigermaßen zu 
vernachläſſigen!“ 
Am 6. — hatte ſich die Situation der beiden 
Inſulaner nach keiner Seite geändert. Mit dieſem 
jechsten Januar iſt übrigens das wahre Datum, d. h. 
dasjenige des irdiſchen Kalenders. bezeichnet, bevor 
die Erdentage noch zwölf Stunden von. ihren vierund- 
nanzig verloren hatten. 

Kapitän Servadac zog es nicht. ohne Grund, und 
vorzüglich um klarer zu bleiben, vor, nad) der ge- 
wohnten Methode zu rechnen. Wenn die Sonne alfo 
au ſchon zwölfmal über dem Horizonte. der Inſel 
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auf- ‚und untergegangen war, jo zählte er vom 
1. Januar um Mitternacht, dem Anfange des b 
lichen Jahres, doch bis jegt erſt ſechs Tage. Es liegt 
auf der Hand, daß eine Pendeluhr ihm in Yolge der 
verminderten Schwerkraft nur falſche Zeit hätte weijen 
fönnen; eine Federuhr aber unterliegt nicht den Ge— 
jegen der allgemeinen Anziehung und, die Güte der 
Uhr Hector Servadac’3 vorausgejegt, mußte dieje troß 
der Störung der phyfifaliichen Ordnung aller Dinge 
dennoch regelmäßig weiter gehen. Das war aber 
unter gegenwärtigen: Verhältnifjen wirklich der Fall.’ 
„Bog Wetter, Herr Kapitän, ließ jih da Ben- 
Zouf, der in der ſchönen Literatur etwas bewandert 
war, vernehmen, mir jcheint, Sie |pielen hier ganz 
die Rolle des Robinfon und ich die Freitag’s! Bin 
ich nicht etwa jchon zum Neger geworden? 
— Nein, Ben-Zouf, jagte Kapitän Servadac, big 
jest bift Du noch immer hübſch — dunkelweiß. 
— Ein weißer Freitag ijt zwar nur ein halber, 
verjegte Ben-Zouf, es ift mir aber doch lieber jo!" 
als ſich aud) am 6. Januar nichts zeigte, beichloß 
der Kapitän, wie es alle Robinſon's zu thun pflegen, 
die vegetabilifchen und animalifchen Hilfsquellen feines 
Zandes zu unterjuchen. | | — 
Die Inſel Gourbi — dieſen Namen legte man 
ihr bei — hatte eine Oberfläche von etwa 3000 Qua⸗ 
dratfilometer, d. 5. von ungefähr 300,000 Hectaren. 
Ochſen, Kühe, Ziegen und Schafe fanden ſich in großer 
Menge, ihre Anzahl konnte jedoch nicht ficher feft- 
geftellt werden. Wild gab es in Ueberfluß, ohne daß 
“ man zu befürchten brauchte, daß es entfliehen könnte. 
An Gerealien fehlte es nicht. Drei Monate fpäter 
mußte die Korn, Reis- und Maisernte beginnen. 
Alles in Allem jchien die nöthige Nahrung für den 
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Gouverneur, die Bevölkerung und die beiden Pferde 
mehr als geſichert. Selbſt wenn die Inſel noch 
weitere Einwohner erhielt, konnte ſich kein Mangel 
fühlbar machen. 

Vom 6. bis zum 13. Januar regnete es in 
Strömen. Fortwährend erſchien der Simmel mit 
diden Wolfen bededt, welche trog der jtattfindenden 
Eondenjation nit merfbar abnahmen. Dazmwijchen 
traten einige tüchtige Gewitter auf — eine in diejer 
Jahreszeit ſehr feltene meteorologiſche Erjcheinung. 
Hector Servadac beobachtete dabei auch ſehr bald, 
daß die Temperatur ganz abnormer Weiſe in raſchem 
Steigen begriffen war. Welch' ein wunderbar früh— 
zeitiger Sommer, der ſchon im Januar begann! Noch 
mehr. Jene ZTemperaturzunahme war nit nur eine 
jehr conjtante, ſondern auch entjchieden progrefliv, jo 
als ob die Erdfugel ji der Sonne regelmäßig und 
jortmährend. näherte. 

Mit. Der Wärme der Luft ftieg gleichzeitig die 
Intenſität des. Lichtes und ohne dem dichten Wolten- 
ſchleier zwiſchen dem Himmel und der Inſel hätte 
die Beftrahlung der Sonne die irdifchen Gegenjtände 
in ganz ungewohnter Weiſe hell beleuchten müſſen. 
Zu jeinem größten Leidweſen Tonnte Hector Servadar 
niemal3 die Sonne, den, Mond, die Sterne oder 
irgend einen anderen Punkt des Himmels beobadıten, 
der ihm, wenn jene: Nebelmafjen ſich verzogen, doc) 
eine weitere Aufklärung geben mußte. Ben-}ouf ver: 
juehte ‚zwar einige Male, feinen Herrn darüber zu 
erufigen, indem er auch ihm jene Rejignation em: 
pfahl;- die. ihm bis zur Indifferenz eigen war; .er fam 
damit jedoch To übel an, ‘daß er Tein Wort: mehr 
davon zu. Außern wagte und. jich begnügte, . jeine 
Wachdienſte zu „erfüllen. .Zrog Regen, Sturm und 
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Ungewitter bezog er Tag und Nacht ſeinen Poſten 
auf einem Felſen am Ufer und gönnte ſich nur wenige 
Stunden: Schlaf. Aber vergeblich durchirrten ſeine 
Augen den leeren Horizont. Welches Schiff. übrigens 
hätte diefem abjcheulihen Wetter mit. jeinen wilden 
Ben zu widerjtehen vermocht? Das Meer wälzte 
jeine Wogen zu einer wahrhaft ungeheuren Höhe und 
der Drcan heulte dazu mit ganz unvergleichlicher 
Wuth. Selbjt in der zweiten Schöpfungsperiode, als 
die eriten, vorher durch die innere Erdwärme in 
Dampfform erhaltenen Wafjer jündfluthartig auf die 
junge Erde niederjtürzten, fonnten dieſe Proceſſe fich 
nicht mit größerer Intenſität abfpielen. 

Am 13. hörte die Sündfluth wie dur Zauber 
plötzlich a 

In der Naht vom 13. zum 14. Januar ver- 
Iheuchten die legten Ausläufer des Sturmes den 
Neft der Wolfen. Sobald Hector Servadac, der 
ſechs Tage lang in dem Wachthauſe eingejperrt 
gewejen war, bemerkte, daß Regen und Wind nady- 
ließen, begab er ſich in's Freie. Er eilte nach dem 
Ufer, um auch jeine Blide forſchend hinaus ſchweifen 
zu lajjen. Was jollte er nun in den Sternen lejen? 
Zeigte fich vielleicht jene große, in der Nacht vom 
31. December zum 1. Januar gefehene Scheibe 
einmal wieder? Würde das Schenmniß jeiner Be- 
jtimmung nun enträthjelt werden? 

Der Himmel jtrahlte in ſchönſtem Glanze. Kein 
Nebel verhüllte die Sternbilder. Das Firmament 
lag einer ungeheuren Himmelskarte gleich vor ihm 
ausgebreitet und da und dort ſah man leichte Nebel— 
flede mit blogem Auge, die jonjt ein Ajtronom ohne 
Fernrohr nicht zu entdeden im Stande geweſen wäre. 

Die erſte Sorge. des Dfficier® mar es, den 
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Polarſtern in's Auge zu faſſen, denn hierin lag 
ſeine größte Stärke. 

Er fand ihn, aber ſehr tief am Horizonte und 
es ſchien als ſtelle jener nicht mehr den Angelpunkt 
für die Umdrehung des ganzen Sternenſyſtems dar. 
Mit anderen Worten, die unendlich verlängerte Erd— 
adhje traf nicht mehr den Punkt des Firmamentes, 
den jener Stern jonjt einnahm. Wirklich hatte er 
Ihon nad) einer Stunde jeinen Stand merfbar 
verändert und neigte ji mehr und mehr dem Horizonte 
zu, als gehörte er zu einem Sternbilde des Thier- 
freijes. Jetzt galt es, das Geſtirn aufzufinden, das 
etwa an deſſen Stelle getreten wäre, aljo den Punkt, 
welhen die verlängerte Erdachſe nun durchſchnitt. 
Diejer Beobachtung widmete ſich Hector Servadac 
mehrere Stunden lang. Der neue Bolarftern mußte 
ebenjo unbeweglich erjcheinen wie früher der alte; 
um ihn allein mußte fich die fcheinbar " tägliche 
Revolution des geſammten Sternenheeres vollziehen. 

Kapitän Servadac erfannte bald, daß ein Dem 
nördlichen Horizonte jehr nahe ftehender Stern dieje 
Bedingung der Unbeweglichkeit erfüllte und allein 
unter allen übrigen jtationär erjchien. 

Diefer Stern war die Wega in der Leier — 
derfelbe übrigens, der in Folge des Fortichreitens 
der Nachtgleichen in 12,000 Jahren wirklich die Rolle 
des Bolarjternes zu übernehmen bejtimmt ift. Da in 
vierzehn Tagen. aber 12,000 Jahre doch unmöglich 
verflojfen waren, jo blieb nur die Annahme übrig, 
daß die Erdachſe eine plögliche Veränderung ihrer 
Richtung erlitten haben nie 

„Und nicht die Achſenrichtung allein, jchloß der 
Kapitän weiter, iſt jegt eine andere, jondern das 
Mittelmeer : muß aud in die Nähe des Aequators 
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verjegt fein, da jener Stern von bier aus dem 
Horizonte jo nahe zu ftehen jcheint.“ - 

Er verjanf in tiefes Sinnen, während jeine Blid 
vom großen Bären, der jetzt ein Sternbild des Thier- 
freies darftellte und deijen Schwanz gar nichtmehr 
zu jehen war, nach jenen neuen Sternen der füdlichen 
ehe jchweiften, die fich zum erjten Male vor 

einen Augen erhoben. | 

Ein Ausruf Ben-Zouf's erinnerte ihn erjt wieder 
an die Erde. | 

„Der Mond! rief die Ordonnanz. 

— Der Mond! 

— Ja, ja, der Mond! wiederholte Ben-Zouf, 
hoch erfreut, den „Begleiter der irdischen Nächte”, 
wie die Dichter jagen, wiederzuſehen.“ 

In der That zeigte ſich eine Scheibe an der, dem 
jest von der Sonne eingenommenen Punkte entgegen- 
gejegten Stelle. | 

War das der Mond oder einer der kleineren 
Planeten, der in Folge der Annäherung vielleicht nur 
größer erjchien. | 

Kapitän Servadac wäre ſehr in Verlegenheit 
gewejen, jich hierüber auszuſprechen. Er holte ein 
jtarfes Fernrohr, deſſen er fich bei feinen geodätifchen 
Arbeiten gewöhnlich zu bedienen pflegte, und richtete 
es nad) dem Geſtirn. | 

„Wenn das der Mond ift, fagte er dann, fo muß 
er ſich beträchtlih von ung entfernt Haben. Ich 
Ihäge die Dijtanz bis zu ihm nicht auf Taufende, 
fondern auf Millionen von Meilen!“ 

Nacd genauer Beobachtung glaubte er behaupten 
zu fünnen, daß. das der Mond nicht fei. Er fand 
auf der beleuchteten Scheibe nicht jene Abmwechfelung 
von Licht und Schatten, welche ihr einige Aehnlichkeit 
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mit einem Meenjchenantlig verleihen; nicht von den 
Ebenen und Bergen des Mondes, noch von dem 
befannten Stern von Streifen, die rings um den 
berühmten Berg — ausſtrahlen. 

„Nein, nein, das iſt nimmermehr der Mond! 
erklärte er. 

Ja, warum denn nicht? fragte Ben-Bouf, der 
von feiner vermeintlichen Entdedung nicht jo leicht 
abzubringen war. 

— Weil jenes Geſtirn daſelbſt noch einen Kleinen 
Mond, der ihm als Satellit dient, bejigt.“ 
| Wirklich zeigte ſich ein kleiner leuchtenber Bunt, 
etwa ähnlich. den Satelliten des Jupiter in mittel» 
ftarfen Zelejtopen anzufehen, in dem Gefichtsfelde 
des Rohres. 
. „Wenn das der Mond aber nicht iſt, was iſt's 
denn dann? rief Kapitän Servadac und ftampfte mit 
dem Fuße. Die Venus ift es nicht und Merkur ift 
es nicht, Denn dieſe Haben feine Satelliten. Unzweifelhaft 
aber handelt es ſich hier nur um einen Planeten inner: 
halb der Bahn der Erde, da er die Sonne bei ihrer 
iheinbaren Bewegung begleitet. 

Zum Zeufel, wenn e8 Venus und Merkur nicht 
iſt, ſo kann es aber nur der Mond jein, und wenn 

e8 der Mond ift, wo, zum Kudud hat er jenen 
Snieliten Hergeftohlen?“ 


Achtes Capitel. 
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Worin die Rede iſt von der Venus und dem Merkur, 
welche zu Steinen des Anuſtoßes zu werden drohen. 


Bald jtieg die Sonne wieder auf und das un 
gezählte Heer der Sterne verihwand .vor ihrem 
mächtigen Glanze. Jetzt war's mit dem Beobachten 
zu Ende. Bei geeigneten Zuftande der Atmoſphäre 
jollte die Fortjegung in der nächjten Nacht folgen. 

Bon der Scheibe, welche früher durch die Wolten- 
dede jchimmerte, feine Spur. Sie war entweder in 
Folge einer ungeheuren Entfernung oder der Richtung 
ihres regellojen LZaufes dem Blide vollfommen ver- 
Ichwunden. Ä 

Die Witterung ließ ſich wieder prädtig an. Der 
nad dem früheren Weiten umgejprungene Wind 
hatte ſich faſt volljtändig gelegt. Mit tadellojer 
Pünktlichkeit ging die Sonne über ihrem ' neuen 
Horizonte auf und an dem entgegengejeßten unter. 
Tage und Nächte währten mathematiich genau je 
ſechs Stunden lang, woraus der Schluß folgte, daß 
die Sonne jih nicht von dem neuen Aequator ent- 
fernte, deſſen Kreisbogen über die Inſel Gourbi lief. 

Gleichzeitig jtieg die Temperatur fortwährend. 
Kapitän Servadac las mehrmals täglih das in 
jeinem Zimmer angebrachte Thermometer ab und 
fand am 15. Januar, daß es ım Schatten 50° €. 
(— 40° R.) zeigte. 

Da der Gourbi auch jest noch in Ruinen lag, 
jo verjteht es fich von jelbjt, daß Kapitän Servadac 
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und Ben-Zouf das größte Zimmer des Wachthaufes 
möglichjt wohnlid in Stand geſetzt hatten. Erft boten 
deſſen Mauern ihnen einen Bieten Schuß gegen die 
wahrhaft diluvianiſchen Regengüſſe, jest mwehrten fie 
erfolgreicher dem Eindringen der verjengenden Tages» 
hige. Letztere ward nad) und nach wirklich unerträglich, 
vorzüglich da Fein Wölfchen mehr den entjeglichen 
Sonnenbrand auffing, und gewiß brütete weder über 
dem Senegal nody über den Wequatorialgebieten 
Afrikas jemals vorher eine folche verzehrende Gluth. 
Wenn dieje Temperatur anhielt, mußte alle Vegetation 
der Inſel in kürzeſter Zeit verfohlen. 

Treu jeinen Principien gab Ben-Zouf fich alle 
Mühe, von dieſer abnormen Hitze gar nidyt beläftigt 
zu erjcheinen; der Schweiß aber, der ihm in Strömen 
herab rann, ftrafte ihn Lügen. Er hatte troß der 
Abmahnungen feines Kapitäns jeinen Wachtdienjt auf 
dem Uferfeljen nicht einjtellen wollen. Dort ließ er 
ih, auf dem Auslug nah dem wie ein Teich jo 
ftillen und ganz verlafjenen Mittelmeere, gewiſſens— 
ruhig braten. Er mußte wohl eine doppelte Haut 
und mit einer Außenwand verblendete Hirnjchale 
haben, um die lothrechten Strahlen der Mittagsjonne 
überhaupt aushalten zu können. | 

Eines Tages machte Kapitän Servadac ihm 
gegenüber eine derartige Bemerkung. 

„Ra, Du bijt doch wohl unter den Tropen 
geboren? 

— Ei nein, Herr Kapitän, direct anf dem Mont 
martre, und da iſt's manchmal eben jo!" | 

Darüber, daß auf Ben-Zouf's Leib- und Lieb- 
lingshügel eine eben ſolche Hitze herrſchen Tünne 
wie in den Mequatorgegenden, war mit ihm gar 
nicht zu discutiren. 

J. Berne, Sonnenwelt I, 5 
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Die außergewöhnliche Temperatur mußte natürlich 
auch auf die Producte der Inſel Gourbi ihren ſichtbaren 
Einfluß äußern. Auch die Natur empfand ja die 
Folgen jenes ſchroffen klimatiſchen Wechſels. Binnen 
wenig Tagen ſchoß der Saft der Bäume bis in 
deren letzte Zweige in die Höhe, die Knoſpen ſprangen, 
die Blätter entfalteten ſich, die Blumen erblühten und 
die Früchte erſchienen. Nicht anders ſtand es mit 
den Cerealien. Korn- und Maisähren wuchſen vor 
den Augen und die Wieſen bedeckten ſich mit einem 
üppigen grünen Teppich. Heu-, Getreide- und Frucht— 
ernte fielen in ein und diejelbe Periode; Sommer 
und Herbſt floſſen zu einer einzigen Jahreszeit 
zuſammen. 

Warum hatte Kapitän Servadac auch ſich nicht 
eingehender mit Kosmographie bejehäftigt? Er hätte 
fi) dann Folgendes jagen müljen: 

„Wenn Die Neigung der Erdadjje eine andere 
wurde und, worauf Alles Hinzudeuten jcheint, einen 
rechten Winkel mit der Efliptif bildet, jo müſſen die 
Berhältnifje jet ganz denen auf dem “Jupiter ent- 
ſprechen. Es fanı auf der Erdkugel feine Jahres— 
zeiten mehr, jondern nur nody Zonen eines ewigen 
Frühlings, Sommers, Herbites und Winters geben.“ 

Er hätte aber ohne Zweifel auch noch Hinzugefügt: 

„Aber bei allen Rebenhigeln der Gascogne, welcher 
Urſache verdanken (?) wir dieje Beränderung?“ 

Die ſich gleichjam jelbjt übereilende Saifon machte 
den Kapitän und jeine Ordonnanz doc) einigermaßen 
bedenklich. Für jo viel gleichzeitige Arbeiten mußten 
ja die helfenden Arme fehlen, jelbjt wern „die ganze 
Bevölkerung” der Inſel aufgeboten wurde. Dazu 
hinderte auch die brennende Sonne ein unausgejegtes 
Arbeiten auf den Feldern. Jedenfalls drohte noch 
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feine Gefahr im Verzuge. Neben den jehr reichlichen 
Vorräthen des Gourbi lag die Hoffnung nahe, daß 
bei dem jet ruhigen und pradtvollen Wetter ein 
Schiff in Sicht der Inſel pafliren werde. Gerade 
dieſer Theil des Mittelländifchen Meeres ift ja jehr 
ftarf bejucht. Hier verkehren die Regierungsichiife, 
weldhe den Dienjt längs des Landes haben, neben 
Küjtenfahrern von allen Nationalitäten, melde in 
ne Verbindung mit den Fleineren Seeplägen 
tehen. 

Ein ſolches Raifonnement war gewiß ganz be- 
gründet, aber aus einem oder dem anderen Grunde 
erichien leider fein Segel auf dem Meere und Ben- 
Zouf hätte ſich ganz vergeblidd auf dem calcinirten 
Uferfelfen jchmoren laſſen, wenn ihm nicht ein im- 
Per Sonnenſchirm einigermaßen als Schuß 
iente. Ä 

Während diefer Zeit verfuchte Kapitän Servadac, 
leider ziemlich vergeblich, feine alten Erinnerungen 
aus Kolleg und Schule wieder aufzufriichen. Er 
vertiefte jich in Fopfzerbrechende Rechnungen, um be- 
züglic) der neuen Verhältniffe des Erdjphärvids in’s 
Reine zu fommen, aber freilic; ohne befonderes Re— 
jultat. Dabei hätte er fi) doch auch jagen müſſen, 
daß neben jener Veränderung der Erdrotation um 
die Achſe des Planeten auch dejjen Bahn um Die 
Sonne jedenfalls nicht diejelbe geblieben jein könne 
und fich damit die Länge des Jahres, entweder dur) 
eine Zunahme oder er eine Verminderung derjelben, 
verändert zeigen müſſe. 

Allem Anjcheine nach näherte ſich die Erde der 
Sonne. Ihre Bahn war offenbar eine andere ge- 
worden; damit jtimmte nicht nur die auffallende 
Erhöhung der Temperatur überein, jondern auch noch 
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andere Erfcheinungen hätten Kapitän Servadac darüber 
belehren müſſen, daß die Erdfugel ji dem Centrum 
der Attraction in unjerem Planetenſyſtem nähere. 
In der That maß der Durchmeljer der Sonnen- 
Icheibe das Doppelte von früher, vorausgejegt Daß 
man jene vor dieſen außergewöhnlichen Ereignifjer 
mit unbewaffnetem Auge betrachtete. Ein Beobachter 
auf der Oberfläche der Venus, d. h. in einer mittleren 
Entfernung von etwa 12'/, Millionen Meilen von der 
Sonne, hätte leßtere ungefähr in derjelben Größe 
wahrgenommen. Hieraus ließ jich folgern, daß jet 
die Erde ſtatt durchichnittli 20 Millionen Meilen 
nur noch deren 12°/, Millionen von dem Gentralförper 
abftehen fünne. Nun wurde es von hohem Intereſſe, 
zu wiſſen, ob dieje Entfernung nicht noch weiter ab— 
nehmen werde, in welchem Falle ja die Befürchtung 
entjtand, daß die Erdfugel in Folge einer Störung 
des Gleichgewichtes zwischen den fie beherrichenden 
anjtoßenden und abjtogenden Kräften bis zur Sonnen= 
oberfläche jelbjt gerifien werden fünne, was natürlich 
ihrem totalen Untergange gleich zu achten war. 
Wenn die anhaltend ſchönen Tage jetzt die Be— 
obachtung des Himmelsgewölbes begünitigten, jo unter- 
jftügten die nicht minder ſchönen Nächte Kapitän 
Servadac jehr weſentlich bei feinen Betrachtungen 
der prächtigen Sternenwelt. Firfterne und Planeten 
präfentirten jih da wie Glieder eines ungeheuren 
Alphabetes — nur daß er diejes jo wenig zu ent» 
ziffern vermochte, machte ihm fo manchen Kummer. 
Die Firjterne mußten ihm jelbftverjtändlich zwar unter 
denjelben Größen: und relativen Entfernungsver- 
hältniffen erjcheinen. Man mweiß ja, daß die Sonne, 
welche mit einer Schnelligkeit von 36 Millionen Meilen 
im Jahre nad) dem Sternbilde des Hercules zueilt, 
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noch feine bemerkenswerthe Veränderungen der ſchein— 
baren Stellung der Fixſterne hervorgebracht hat. 
Dasjelbe ijt der Fall mit dem Arctur, der fich mit 
einer Geſchwindigkeit von über elf Meilen in der 
Secunde, d. i. dreimal jo jchnell als die Erde, dur 
den Weltraum bemegt. 

Boten aber auch die Firjterne feine Anhaltepunfte 
zur Löſung der betreffenden Räthſel, jo jtand es doc 
anders bezüglich der Planeten, wenigjtens derjenigen, 
deren Bahn innerhalb der Erdbahn gelegen tft. 

Diejer Bedingung entjprechen zwei, die Venus 
und der Merkur. Die erjtere kreiſt um die Sonne 
in einer mittleren Entfernung von 16 Millionen Meilen, 
der legtere in einer folhen von 9 Millionen. Die 
Bahn der Venus umschließt aljo die des Merkur, die 
Erdbahn aber die anderen beide. Nach langer Be- 
obachtung und anjtrengendem Grübeln fam Kapitän 
Servadac auch zu dem Reſultate, daß die Quantität 
der Wärme und des Lichtes, welche die Erde jegt 
thatjächlich empfing, etwa der gleich fam, welche die 
Benus von der Sonne erhielt, d. h. das Doppelte 
der früher die Erde treffenden Menge. Sein daraus 
gezogener Schluß, daß fich die Erdfugel der Sonne 
merklich genähert haben müſſe, wurde nur bejtätigt 
durch den jegigen Anblid der Venus, die, wenn fie 
al8 Morgen» oder Abenditern aus den Strahlen der 
Sonne hervortritt, auch die Bewunderung der In— 
differenteften wachruft. | 

Phosphorus oder Lucifer, Hejperus oder Veſper, 
wie ihn die Alten nannten, der Abei.djtern, der Morgen: 
oder der Hundgitern — niemals hat ein anderes 
Gejtirn, mit Ausnahme vielleicht des Mondes, jo viel 
Namen erhalten — kurz, die Venus zeigte ſich dem 
Auge des Kapitän Servadac unter der Form einer 
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relativ ungeheuren Scheibe. Sie erſchien wie ein 
kleiner Mond und man konnte ihre Phaſen mit bloßem 
Auge recht gut beobachten. Bald voll, bald in der 
Quadratur, immer waren alle Theile derſelben ſicht— 
bar. Wenn ſie zu- oder abnahm, ſah man deutlich, 
daß die Strahlen der Sonne auch noch bis nach 
jolhen Punkten hindrangen, für welche jene eigentlic) 
Ichon untergegangen fein mußte; ein Beweis, daß die 
Benus eine Atmojphäre bejaß, da fi dieſe Er- 
Icheinungen der Refraction an ihrer Oberfläche zeigten. 
Einige neben dem Xichtrande hervorragende helle 
Stellen gehörten eben jo vielen hohen Bergen an, 
denen Schröter mit Recht eine den Montblanc etwa 
zehnfach überjteigende Höhe zujchreibt, indem dieſe 
etwa den 144. Theil des Durchmeſſers des Planeten 
erreicht.*) 

Kapitän Servadac glaubte zu diefer Zeit annehmen 
zu dürfen, daß die Venus ſich nur gegen eine Million 
Meilen von der Erde entfernt befand, und theilte 
jeine Muthmaßung auch Ben-Zouf mit. 

„Kun, Herr Kapitän, ermwiderte die Ordonnanz, 
ich dachte, das wäre recht hübſch, jo eine Million 
Meilen Entfernung zwiſchen zwei Planeten. 

— Für zwei Armeen im Felde wäre das wohl 
eine Strede, antwortete Kapitän Servadac, aber für 
zwei Planeten ijt es jo gut wie nichts! 

— Und was fann da gejchehen? 

— Der Teufel, wir werden auf die Venus fallen. 

— Nun, was ijt das weiter, Herr Kapitän? Iſt 
denn daſelbſt auch Luft zu finden? 

— Ja wohl. 





) Die höchften Berge der Erde erreichen nur den 740. Theil 
ihre Durchmeſſers. 
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— Und Wajjer? 

— Gewiß. 

— Nun gut, jo bejuhen wir einmal Frau 
Venus. 

— Aber der Stoß bei der Ankunft wird ent— 
ſetzlich werden, denn die beiden Planeten ſcheinen ſich 
in entgegengeſetztem Sinne zu bewegen, und da ihre 
Maſſen ſo ziemlich gleich ſind, muß die Colliſion für 
den einen und den anderen wahrhaft furchtbar 
ausfallen. 

— Ei, zwei Züge, weiter nichts, zwei Züge, Die 
auf einander fahren! entgegnete Ben-Zouf mit einer 
Ruhe, die den Kapitän nahezu außer jich brachte. 

— a wohl, zwei Züge, Tölpel! rief Hector 
Servadac, aber zwei jolche, welche taujendmal jo 
ichnell dahin fliegen wie die Courierzüge, wodurch 
einer der Planeten, wenn nicht alle zwei gewaltſam 
aus ihrer Bahn gejchleudert werden, und dann magit 
Du jehen, was von Deinem Erdenkfloß von Mont» 
martre noch übrig iſt!“ 

Das war Ben-Zouf ein Stih in’s Herz. Er 
preßte die Lippen aufeinander und ballte die Fäufte, 
aber er bezwang ſich und nach einigen Augenbliden, 
al3 er den „Erdkloß“ glüdlic) hinuntergewürgt hatte, 
jagte er ruhig: | 

„Herr Kapitän! Hier ftehe ich. Befehlen Sie! 
Wenn es ein Mittel giebt, diefen Zufammenjtoß zu 
verhindern .... 

— Es giebt feines, Dummkopf — geh zum 
Teufel!“ 

Auf dieſe Antwort hin verließ Ben-Zouf verletzt 
den Platz und ſprach kein weiteres Wort. 

Im Laufe der nächſten Tage verminderte ſich die 
Entfernung zwiſchen den beiden Planeten noch mehr 
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und offenbar mußte die Erde in Folge der Lage 
ihrer neuen Bahn die der Venus fchneiden. Gleich— 
zeitig hatte fie fih auch dem Merkur merfbar 
genähert. Dieſer Planet, der mit bloßem Auge nur 
jelten, und zwar nur dann fichtbar ift, wenn er ſich 
in der größten öftlichen oder weſtlichen Abweichung 
von der Sonne befindet, jtrahlte jet in vollem 
Glanze. Seine, den Mondphajen ganz analogen 
Veränderungen, jeine Brechung der Strahlen der 
Sonne, welche ihm fiebenmal mehr Licht und Wärme 
zujendet als der Erde, feine heißen und falten 
Zonen, welche in Folge der ftarfen Neigung jeiner 
Umdrehungsachſe faſt durcheinander fallen, jeine 
Aequatorgegenden und die bis neunzehn Kilometer 
hohen Berge — Alles erhöhte das Intereſſe an der 
Beobachtung diejer leuchtenden Scheibe, der die Alten 
den Namen die „Glänzende“ gaben. 

Doch vom Merkur drohte ja noch feine unmittel- 
bare Gefahr. Am 18. Januar war die Dijtanz zwi- 
jchen den beiden anderen Planeten etwa auf eine halbe 
Million Meilen reducirt. Die Lichtintenfität der Venus 
warf ſchon einen deutlichen Schatten Hinter die 


irdiichen Gegenstände. Man fonnte auf jener bereits 


Wolfen entdeden und fchien die mit Dünften über- 
ladene Atmoſphäre die Scheibe mit zebra-ähnlichen 
Streifen zu überziehen. Man jah die fieben Flecke, 
welche, wie Biandhini ganz richtig angenommen, hat, 
wirklih unter fi) zufammenhängenden Meeren an- 
gehören. Endlich war der Planet auch bei hellem 
Zageslichte zu jehen, was dem Kapitän Servadac 
jedenfalls weit weniger jchmeichelte als feinerzeit 
dem General Bonaparte, als er, noch unter dem 
Directorium, die Venus am hellen Mittag jah und 
fie nicht ungern als „feinen Stern" bezeichnen hörte, 
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Am 20. Januar Hatte die „reglementmäßig“ 
den beiden Geftirnen vorgejchriebene Diftanz noch 
weiter abgenommen. 

„In welcher Angjt mögen jegt unjere Kameraden 
von der afrikanischen Armee ſchweben, unjere Freunde 
in Sranfreih und überhaupt alle.Bemwohner beider 
Continente? fragte ſich wiederholt Kapitän Servadac. 
Wie viele Artikel darüber werden jeßt die Zeitungen 
füllen? Welche andädtige Menge in den Kirchen! 
Jetzt wird man das Ende der Welt fommen glauben! 
Ich denke auch, Gott ſei mir gnädig, daß es noch 
nie jo nahe warı Und ich, ich erftaune darüber, daß 
fein Schiff in Sicht der Inſel erjcheinen will, um 
uns DVerlajjene abzuholen. Hat denn der General- 
Gouverneur, hat der Kriegsminifter jegt die Zeit, um 
an uns zu denfen? Bor Berlauf von zwei Tagen 
wird die Erde in Millionen Stüdchen zertrümmert 
fein, welche dann ganz nad) Belieben im Weltraume 
umberirren.“ 

Es jollte aber anders fommen. 

Von diefem Tage ab jchienen ſich die beiden 
einander drohenden Gejtirne nah) und nach zu 
entfernen. Zum Glüd fielen die Bahnen der Erde 
und die der Benus nicht volljtändig zujammen, jo 
daß es nicht zur Collijion Fam. 

Ben-Zouf jtieß einen Seufzer des guten Zutrauens 
aus, als jein Kapitän ihm Die * Botſchaft 
mittheilte. 

Am 25. Januar war die Diſtanz ſchon groß 
Borat, um in dieſer Hinſicht jede Furcht zu ver: 


‚Nun wohl, jagte Kapitän Servadac, dieſe 
Annäherung hat uns wenigjtens dazu gedient, zu 
zeigen, daß. die Venus feinen Mond bejigt!“ 
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Wirkli Hatten Dominique Caſſini, Short, 
Meontaigne des Limoges, Montbarron und einige 
andere Ajtronomen ganz im Ernſte an das Vor- 
handenjein eines jolchen Satelliten geglaubt. 

„Es ijt wirklich fatal, ſcherzte Hector Servadac, 
diejen Eleinen Mond hätten wir vielleicht im Borüber- 
fliegen abfangen fünnen und bejfäßen dann zmei 
ſolche Begleiter. Aber zum Kudud, ich fomme dod) 
nie dazu, eine Erklärung für diefe Umänderung der 
ganzen Himmelsmechanik zu finden. 

— Herr Kapitän? ließ fih da Ben-Zouf ver- 
nehmen. 

— Was willit Du? 

— Giebt es nicht in Paris am Ende des Luxem— 
burg ein Haus mit einer großen Haube auf dem 
Kopfe? 

— Das Objervatorium? 

— a freilich. Iſt es denn nicht die Sache der 
Herren, die in dieſem Haubenhauſe wohnen, alles 
das zu erklären. 

— Ohne Zmeifel. 

-— Nun, jo wollen wir den Ausſpruch der 
Herren ruhig abwarten, Herr Kapitän, und uns als 
Philoſophen fügen. 

— Ei, Ben-Zouf, weißt Du denn überhaupt was 
man unter einem Philoſophen verjteht? 

— Gewiß, weil ih Soldat bin. 

— Nun was denn? 

— Sih dem Schidjal zu unterwerfen, wenn 
man es zu ändern nicht im Stande ijt, und das tft 
ganz unjer Fall.“ 

Hector Servadac gab jeiner Ordonnanz feine 
weitere Antwort, man darf aber wohl mit Recht 
vermuthen, daß er vorläufig wenigjtens darauf ver- 
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zichtete, das zu erklären, was für ihn doch uner— 
Härlic blieb. 

Da trat ganz unerwartet ein Ereigniß ein, 
welches von jehr weitreichenden Folgen fein konnte. 

Am 27. Januar gegen neun Uhr Morgens kam 
Ben-Zouf ganz feelenruhig nad) dem Wachthaufe, 
um den Dfficier aufzufuchen. 

„Herr Kapitän? begann er, als ob gar nichts 
paflirt fei. 

— Was giebt’8? antwortete Kapitän Servadac. 

— Ein Schiff! | 

— Zölpel! das fagt der Menjch jo ruhig, als 
meldete er, daß die Suppe jervirt jet. 

— Ei, ei, wir find ja Philoſophen!“ entgegnete 
Ben-Zouf. 


Neuntes Capitel. 
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In welchem Kapitän Servadac eine Reihe Fragen 
ſtellt, die ohne Antwort bleiben. 


Hector Servadac war hinaus geeilt, jo ſchnell er 
konnte, um den gewöhnlich zur Umſchau dienenden 
Uferfelſen zu erreichen. 

Ein Fahrzeug ſegelte in Sicht der Inſel, das 
unterlag feinem Zweifel, nur trennten es noch 
mindejtens Be Kilometer von der Küfte, jo daß 
man bei der jtarfen Converität der Erde, welche den 


Geſichtskreis bejchränfte, jegt nur die Spitze eines 
Maftes jehen Eonnte. 

Obwohl der Rumpf des betreffenden Schiffes 
noch lange Zeit verborgen blieb, verrieth doch der 
Ihon ſichtbare Theil der Takelage, welcher Klafie 
von Fahrzeugen jenes angehörte. Offenbar war es 
nämlich eine Goelette und zwei Stunden nad) Ben- 
Zouf's Meldung von ihrem Erjcheinen wurde ſie 
auch in allen Theilen jichtbar. 

Unausgejegt betrachtete Kapitän Servadac den 
Segler mit dem Yernrohre. 

„Die Dobryna! rief er aus. 

— Die Dobryna? wiederholte Ben-Zouf zweifelnd, 
Das fann fie nicht fein, man fieht ja feinen Naud). 

— GSie geht nur unter Segel, verficherte Kapitän 
Servadac, aber es iſt und bleibt doc) die Goelette 
des Grafen Timaſcheff.“ 

Es war in der That die Dobryna, und wenn fic 
auch der Graf jelbjt an Bord befand, jo führte ein 
überaus merfwürdiger Zufall die beiden Nebenbuhler 
wieder zujammen. 

Selbſtverſtändlich ſah Kapitän Servadac in dem 
Manne, den die Goelette jest nach der Inſel trug, 
nur noc feines Gleichen und feinen Gegner mehr, 
ja, er gedachte jetzt mit Feiner Silbe weder feines 
unterbrochenen Ehrenhandel® mit dem Grafen, nod) 
auch der Urſachen zu demjelben. Alle Verhältniffe 
lagen ja jo geändert, daß er das lebhaftejte Ver- 
langen fühlte, Graf Timaſcheff zu jehen und jich mit 
ihm über jo viele außerordentliche Ereignifje aus- 
zujprechen. Während einer Abmwejenheit von jieben- 
undzwanzig Tagen hatte die Dobryna ja vecht wohl 
die benachbarten Küſten Algeriens, vielleiht auch 
Spanien, Stalien, Frankreich, überhaupt die Anländer 
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des jo plöglic veränderten Mittelmeeres bejuchen 
fünnen, und folglid) durfte man von ihr Nachrichten 
über alle jene Ländergebiete erwarten, von denen die 
Inſel Gourbi jegt abgejchnitten war. Hector Servadac 
hoffte alfo nicht nur Näheres über den Umfang der 
beifpiellojen Kataſtrophe zu erfahren, ſondern vielleicht 
auch deren Urſache fennen zu lernen. 

„Wo joll die Goẽlette aber jet, wo die Cheliff- 
mündung nicht mehr erijtirt, an's Land gehen? fragte 
Ben-Zouf. 

— Gie wird gar nicht anlegen, antwortete der 
Kapitän. Der Graf jendet gewiß nur ein Boot an’s 
Ufer, um uns abzuholen.“ 

Die Dobryna näherte fi, wenn auch nur langjam, 
denn fie hatte Gegenwind und konnte nur durd ganz 
Iharfes Segeln am Winde Fahrt machen. Es mochte 
auffallen, daß fie ihre Dampffraft unbenugt ließ, denn 
gewiß war man an Bord begierig zu erfahren, welche 
Inſel ji da am Horizonte erhob. Möglicher Weije 
fehlte eS der Dobryna etwas an Brennmaterial und 
jie bediente fi) nur ihres Segelwerfes, um jenes zu 
ihonen. Zum Glüd hielt ſich die Witterung, troß 
verdäcdhtiger Streifen von Windwolfen am Himmel, 
recht gut, die Brije günftig, das Meer verhältniß- 
mäßig ruhig, und jo Fam die Goklette ohne widrigen 
Seegang ziemlich gut von der Stelle. 

Hector Servadac zweifelte feinen Augenblid, daß 
die Dobryna die ihr auftauchende Küſte nicht anzulaufen 
trachte. Graf Timaſcheff mußte ſich für weit ver- 
ihlagen halten; denn wo er den Anblid des afrifani- 
ichen Feftlandes erwartete, traf er nur auf eine Inſel. 
Konnte er nicht befürchten, an diefer ihm neuen Küjte 
feinen pafjenden Platz zu finden, wo fein Schiff 
jiher anferte? Vielleicht that Kapitän Servadac wohl 


daran, einen Anferplag zu juchen und nach Auffindung 
eines jolchen ihn der Goẽlette, wenn fie zögern follte, 
näher zu fommen, durch Signale zu ——— 

Bald lag es außer Zweifel, daß die Dobryna 
auf die frühere Mündung des Cheliff zu hielt. Kapitän 
Servadac's Beſchluß war nun ſchnell gefaßt. Zephyr 
und Galette wurden geſattelt und flogen bald, mit 
ihren Reitern auf dem Rücken, nach dem Weſtende 
der Inſel. 

Zwanzig Minuten ſpäter ſtiegen der Stabsofficier 
und ſeine Ordonnanz aus dem Bügel und unter— 
ſuchten ſo weit als De diefen Theil des Ufers. 

Hector Servadac fand bald, daß fich Hinter jener 
Landipige, und von ihr gejchügt, eine Kleine Bucht 
ausbreitete, welche einem Schiffe von mittlerem Tonnen- 
gehalte recht gut als Hafen dienen konnte. Gegen die 
offene See ſchloß die Keine Wafjerfläche eine Reihe 
großer Klippen ab, durch welche ein jchmaler Kanal 
als Einfahrt diente. Auch bei ſchwerem Wetter mußte 
diefer Schlupfwinfel ziemlih ruhig bleiben. Wie 
erjtaunte aber Hector Servadac, als er bei näherer 
Betrachtung der Uferfelfen an diefen die Spuren einer 
vorausgegangenen, durch lange Linien zurüdgebliebener 
Barecbüjchel bezeichneten Hochfluth entdedte. 

„Was zum Teufel! rief er, jegt hat aljo das Mittel- 
meer wirkliche Gezeiten?“ | 

Ganz entjchieden machte fich hier in der That das 
Steigen und Fallen des Wufjers bemerkbar, und 
zwar in ganz beträchtlihdem Maße — eine neue 
Sonderbarfeit. neben den vielen anderen, denn bisher 
beobachtete man Ebbe und Fluth im Mittelmeer nur 
in ganz geringen Andeutungen. 

Dabei zeigte ſich, daß die Fluthhöhe, feit ihrem 
jtärkften Anfteigen, welches ohne Zweifel auf die 


Nähe der enormen Scheibe in der Naht vom 31. De- 
cember zum 1. Januar zurüdzuführen mar, jtch 
immer weiter vermindert hatte, und fich jegt in den 
bejcheidenen, vor Eintritt der Katajtrophe gewöhnlichen 
Verhältniſſen bemegte. 

Rapitän Servadac hielt jic) aber nicht lange mit 
diefer Erjcheinung auf, ſondern wandte feine ganze 
Aufmerkſamkeit nur der Dobryna zu. 

Die Goelette befand ſich jegt nur zwei bis drei 
Kilometer vom Ufer. Die ihr geltenden Signale 
mußten am Bord bemerkt und verjtanden werden. 
Wirklich änderte fie ein wenig ihren Cours und zog 
die Obermarsſegel ein. Bald trug jie nur noch die 
Groß- und einige Stag- und Klüverjegel, um dem 
Steuer jchneller nachzugeben. Endlich umſchiffte jie 
die Spite der Inſel und drang, indent jie gegen den 
ihr vom Stabsofficier bezeichneten Durchfahrtsfanal 
mandvrirte, Fühn in. denjelben ein. Einige Minuten 
jpäter griff der Anfer in den jandigen Grund der 
Bucht, ein Boot ward flott gemacht und Graf Tima— 
icheff betrat das Ufer. 

Kapitän Servadac eilte ihm entgegen. 

„Herr Graf, rief der Stabsofficter, vor jeder 
anderen Auseinanderjegung, was in aller Welt ijt 
geſchehen?“ 

Graf Timaſcheff, eine ſehr kühle Natur, deren 
unbeſiegbares Phlegma mit der queckſilbernen Leb— 
haftigkeit des Franzoſen auffallend contraſtirte, ver— 
neigte ſich ein wenig und antwortete mit dem allen 
Ruſſen eigentbilmlicen Accent: 

„Herr Kapitän, erlauben Sie mir, Ihnen vor 
allem Anderen zu bemerken, daß ich nicht die Ehre 
zu haben hoffte, Sie hier wieder zu ſehen. Ich verließ Sie 
auf einem Kontinente und finde Sie auf einer $njel... 
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— Ohne daß ic) von der Stelle gefommen bin. 

— Ich weiß es, Herr Kapitän, und bitte auch 
mein Ausbleiben von dem bejprodyenen Rendezvous 
zu entjchuldigen, indeß . 

— O, Herr Graf, fiel ihm da Kapitän Servadac 
in's Wort, davon können wir, wenn es Ihnen beliebt, 
ſpäter ſprechen. 

— Ich ſtehe Ihnen ſtets zu Dienſten. 

— So wie ich Ihnen. Jetzt laſſen Sie mich 
nur die Frage wiederholen: Was, was iſt geſchehen? 
— Das wollte ih Sie fragen, Herr Kapitän. 

— Wie? Sie wühten nichts? 

— ar nidts! 

— Und vermögen mir aljo feine Auskunft zu 
geben, welches unerhörte Ereigniß diejen Theil Afrikas 
in eine Inſel verwandelte? 

— Leider vermag ich das nicht. 

— Nod wie weit ſich die Wirkungen Diejer 
Kataſtrophe erjtredten? 

— Davon weiß ih nicht mehr als Sie, Herr 
Kapitän. 

— Aber mindejteng fönnen Sie mir über den 
nördlichen Theil des nl. Meeres Auf: 
ſchluß geben . 

— Ja, giebt es denn noch ein Mittelmeer? unter- 
brach Graf Timaſcheff Kapitän Servadac's Er- 
tundigungen. 

— Das müfjen Sie doch bejjer willen als ich, 
Herr Graf, da Sie e8 ja eben befahren haben. 

— Ich habe es nicht befahren. 

— Sie hätten fi an feinem Punkte der Küfte 
aufgehalten? 

— Nicht einen Tag, nicht eine Stunde lang, ja, 
id) habe überhaupt fein Land zu Geficht befommen.“ 
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Stumm vor Erjtaunen ftarrte der Stabsofficier 
den Ruſſen an. 

„Aber mindeftens, Herr Graf, nahm er das 
Geſpräch wieder auf, beobachteten Sie doch, daß jeit 
dem 1. Januar Oſten und Wejten vertauſcht ſind? 

Ja 

= dak die Länge des Tages nur — ſechs 
Stunden beträgt? 

— So iſt es. 

— Daß die Intenſität der Schwere abge— 
nommen hat? 

— Ganz recht. 

— Daß wir unjeren Mond verloren? 

— Wie Sie jagen. 

— Daß mir — auf die Venus geſtoßen 
wären? 

— Einverſtanden. 

— Und daß folglich die Bewegungen der Erde 
um jich jelbjt und um die Sonne eine Aenderung 
erlitten haben? 

— Das jteht unzweifelhaft feit. 

— Berzeihen Sie mein Erjtaunen, Herr Graf, 
fügte Kapitän Servadac hinzu. Ich glaubte nicht, 
Ihnen etwas mittheilen zu müſſen, jondern hoffte, 
viel Neues von Ihnen zu erfahren. 

— Ich weiß nichts weiter, Herr Kapitän, als 
daß meine ©oklette, al3 ich mich in der Nacht vom 
31. December zum 1. Januar auf dem Meere 
unterwegs zu unjerem Stelldichein befand, von einer 
enormen Woge zu einer ganz unberechenbaren Höhe 
empor gejchleudert ward. Die Elemente dünften mir 
durch irgend eine kosmiſche Erjcheinung, deren Urſache 
jeder Erklärung jpottet, Direct durcheinander ge- 
würfelt. Seit dieſem Augenblide find wir, der Unter- 
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ſtützung unjerer etwas havarirten Maſchine ent: 
behrend, aufs Gerademohl und auf Gnade und 
Ungnade dem entjeglihen Sturme überliefert, welcher 
einige Tage hindurch mwüthete, weiter gejegelt. Ein 
Wunder ijt e8, daß die Dobryna nit in Stüde 
ging, und der Wahrjcheinlichfeit, daß ſie jich bei 
jener fürchterlihen Cyflone im Centrum Dderjelben 
befand, jchreibe ich es zu, daß ſie troß alledem nicht 
jo jehr weit verjchlagen wurde. Laud haben wir 
freilih nicht wieder gefunden, und Ihre Inſel ijt 
das erjte, welches uns zu Geſicht kam. 

— Dann erjcheint es aber geboten, Herr Graf, 
bemerkte Kapitän Eervadac, wieder in See zu gehen, 
das Mittelmeer zu durchſegeln und nachzuforjchen, 
wie weit jich die Verwüſtungen jener Kataftrophe 
eritreden. 

— Das ijt meine Abficht. 

— Werden Sie mir gejtatten, mit an Bord zu 
gehen, Herr Graf? 

— Gewiß, Herr Kapitän, jelbjt zum Zwecke einer 
Weltumjeglung, wenn es nöthig wäre. 

— O, e8 handelt ſich nur um eine Rundfahrt 
auf dem Mittelmeere. | ' 

— Wer fteht uns dafür ein, verjegte kopf— 
Ihüttelnd Graf Timaſcheff, daß eine Fahrt um das 
Mittelmeer jegt nicht gleichbedeutend mit einer Fahrt 
um die Erde iſt?“ 

Kapitän Servadac wurde nachdenklich und gab 
feine Antwort. 

Jedenfalls gab es feinen anderen Ausweg als 
den eben bejchlojjenen, nämlich das afrikaniſche Ufer 
ab- oder vielmehr aufzufuchen, in der Stadt Algier 
Nachrichten über den noch verbliebenen Reſt der 
bewohnten Erde einzuholen, und, im Falle die ganze 
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übrige Südküſte des Mittelmeeres untergegangen 
wäre, ſich nach Norden zu wenden und mit den an— 
wohnenden Völkern Europas in Verbindung zu ſetzen. 

Vor Allem mußten die Havarien an der Maſchine 
der Dobryna ausgebeſſert werden. Im Innern des 
Keſſels waren mehrere Flammenrohre geſprungen, 
durch welche das Waſſer einen Weg nach dem Feuer— 
roſte fand, ſo daß man jenen vor Ausführung dieſer 
Reparaturen abſolut nicht heizen konnte. Nur unter 
Segeln zu gehen, das erjchien einestheils zu langſam 
und anderentheils fchwierig, wenn Das Meer zu 
unruhig und der Wind conträr werden ſollte. Da 
nun die auf einem Stapelplage der Levante ver- 
proviantirte Dobryna noch für zwei Monate Kohlen 
in ihren Behältern führte, jo empfahl es jich, Lieber 
unter Benugung dieſes Materials jchnell zu reifen, 
jelbjt auf die Gefahr hin, jich im erjten bejten Hafen 
wieder nach Erjag umſehen zu müſſen. 

Nach diefer Seite war man jehr bald einig. 

Auch die Havarien konnten glüclichermeife ſchnell 
ausgebejjert werden. Unter den Borräthen der 
Goelette befand ſich eine Anzahl Rejerverohre, welche 
an Stelle der. nun unbrauchbaren eingejeßt wurden. 
Drei Tage nad) der Ankunft an der Inſel Gourbi 
war der Kejjel der Dobryna wieder im Stande, 
Dampf zu halten. 

Während feines Aufenthaltes auf der Inſel 
berichtete Hector Servadac dem Grafen Timaſcheff 
Alles, was er bezüglich feines engbegrenzten Gebietes 
wahrgenommen hatte. Beide ftreiften zu Pferde noch 
einmal längs der neuen Ufer hin und glaubten ſich 
nach diefer Befidhtigung berechtigt, die Veranlajjung 
zu alfen jenen Vorkommniſſen außerhalb dieſes 
Theiles Afrikas zu juchen. 
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Am 31. Januar war die Goklette zur Abfahrt 
bereit. In der Sonnenwelt jchien feine neuere Ver— 
änderung eingetreten zu jein. Die Thermometer 
verfündeten allerdings eine geringe Exniedrigung 
der Temperatur, welche ji) einen Monat über außer- 
ordentlih Hoch gehalten hatte. Sollte man daraus 
Schließen, daß die Bewegung der Erde um die Sonne 
in einer neuen Kurve vor ſich gehe? Vor Ablauf 
einiger Tage Tieß Sich hierüber nichts Beſtimmtes 
Jagen. 

Die Witterung blieb bejtändig ſchön, obwohl ſich 
einige. Dünfte in der Luft anjammelten und Die 
Barometerjüule etwas herabjanf. Das war aber fein 
durchſchlagender Grund, die Abreife der Dobryna zu 
verzögern. | 
Nun beſtand blos noch die Frage, ob Ben-Zouf 
jeinen Kapitän begleiten jolle oder nicht. Neben 
manchen anderen zwang ihn befonders ein Grund, 
auf der Inſel zurüd zu bleiben. Dan konnte nämlid) 
die beiden Pferde auf der hierzu nicht eingerichteten 
Goẽelette unmöglich mit einjchiffen und Ben-Zouf hätte 
jih niemals von Zephyr und Galette — vorzüglich 
von der legteren — trennen können. Die nothwendige 
Ueberwadhung des neuen Landes, die Möglichkeit, 
daß hier auch andere Fremde landen könnten, Die 
Sorge für einen Theil der Heerden, welche man fid) 
nicht ganz jelbjt überlaſſen Fonnte, da fie im Nothfall 
die einzige Hilfsquelle der überlebenden Snjelbewohner 
bildeten u. j. w. — Alles das gab den Ausichlag, 
die Ordonnanz zurüd zu lafjen, jo daß fih Kapitän 
Servadac, wenn auch ungern, endlich der Nothwendig— 
feit fügte. Eine Gefahr brachte das Berlajjenbleiben 
auf der Inſel für den waderen Burjchen ja nicht mit 
ih. Nah Einfihtnahme von dem neuen Zujtande 


der Dinge wollten Alle zurüdfehren und im günftigen 
Falle Ben-Zouf abholen und heimführen. 

Am 31. Januar nahm Ben-Zouf, etwas bemegt, 
wie es Der Anjtand erfordert, und „befleidet mit 
allen Machtvolllommenheiten des Gouverneurs” von 
Kapitän Servadac Abjchied. Er legte dieſem noch 
an’3 Herz, für den Fall, vo er bis zum Montmartre 
fommen jollte, fich ja zu überzeugen, ob diefer etwa 
auch durch irgend ein kosmiſches Ereigniß von feiner 
Stelle gerüdt jet — und bald ſchwamm die Dobryna, 
welche mit Hilfe ihrer Schraube die kleine Bucht 
verließ, Tuftig auf dem offenen, weiten Meere. 


Behntes Eapitel. 


Worin man mit dem Fernrohr vor dem Auge und 
der Sonde in der Hand einige Spuren der Provinz 
Algier wieder zu finden ſucht. 


Die auf den Werften der Inſel Wight bemunderns- 
werth jolid gebaute Dobryna war ein Schiff von 
200 Tonnen, das zu einer foldhen Rundfahrt mehr 
als ausreichend erjchien. Weder Columbus noch 
Magellan beſaßen jo große und verläßliche Fahrzeuge, 
als fie jich über den Atlantiſchen und den Pacifiſchen 
Ocean hinaus wagten. Dazu barg die Dobryna in 
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der Kombüfe Lebensmittel für mehrere Monate, wes— 
halb jie leicht auch rings um das ganze Mittelmeer 
fahren konnte, ohne unterwegs Proviant einnehmen 
zu müſſen. Hier jei auch bemerkt, daß es fich als 
unnöthig erwies, bei der Inſel Gourbi die Menge 
des Ballaftes zu vergrößern. 

Wenn die Goelette auch ſeit der Katajtrophe, 
ebenſo wie alle materiellen Gegenjtände, wejentlic 
weniger wog, jo war doch aud das Wajler um 
ebenjoviel leichter und folglich minder tragfähig ge- 
worden. Bei dem Gleichbleiben des Verhältniſſes 
beider Gewichte jegelte die Dobryna alſo auch jett 
unter den nämlichen nautischen Bedingungen. 

Graf Timaſcheff jelbjt war nicht Seemann. Die 
Führung, wenn auc nicht das Commando der Goclette, 
lag in Lieutenant Prokop's Händen. 

Diefer Lieutenant, ein Mann von dreißig Jahren, 
mar als Sohn eines lange vor dem berühmten Ufas 
des Kaiſers Alerander freigelajjenen Leibeigenen auf 
einem Gute des Grafen geboren und hing aus Dank— 
barfeit, ebenfo wie aus Freundichaft, mit Leib und 
Seele an jeinem früheren Herrn. Am Bord ver- 
Ichtedener Kriegs: und Handelsſchiffe zum ausge— 
zeichneten Seemann ausgebildet, trat er mit dem 
Zieutenantspatent in der Taſche auf der Dobryna ein. 
An Bord Ddiefer Goelette verlebte Graf Timaſcheff 
den größten Theil des Jahres auf Seereifen, Freuzte 
während des Winters hier- und dorthin über das 
Mittelmeer und bejuchte im Sommer die Meere 
des Nordens. | | 

Lieutenant Prokop war, auch außerhalb feines 
eigentlichen Faches, ein ſehr unterrichteter Dann. 
Er machte Graf Timafcheff, ebenfo wie fich jelbit, 
dadurch alle Ehre, daß er fih eine feines hohen 
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Gönners vollfommen wirdige Ausbildung erworben 
hatte. Beſſeren Händen konnte die Dobryna gar 
nit anvertraut werden. Auch die Mannjchaft ver- 
diente alles Lob. Sie bejtand aus dem Medyanifer 
Ziglew, den vier Matrofen Niegoch, Tolſtoy, Etfef 
und Panofka, und dem Kocde Mocyel, lauter Söhne 
von Zinsbauern des Grafen, der auch auf dem Meere 
den Traditionen der großen ruffiihen Familien treu 
blieb. Die Seeleute ließen fi wegen der Störung 
der phylifaliihen Weltordnung Fein graues Haar 
wachjen, jobald fie wußten, daß ihr angeborener Herr 
dasjelbe Los mit ihnen theilte. 

Lieutenant Profop war freilich ſehr unruhig und 
fagte fi, daß mit Graf Timafcheff im Grunde das- 
jelbe der Fall fer. 

Die Dobryna ftenerte unter Dampf und Segel 
den Cours Weſt-Oſt und mußte bei dem jehr günjtigen 
Winde ohne See mindejtens elf Knoten in der 
Stunde zurücklegen, wenn die hohen Wellen nicht 
jeden Augenblid dieſe Schnelligkeit „gebrochen“ hätten. 

Dbmwohl der aus Weiten — jegt dem neuen Oſten 
— herwehende Wind höchſtens den Namen einer 
guten Brije verdiente, jo ging das Meer, wenn auch nicht 
übermäßig hoch, Doch ziemlich beträdhtlih. Die Ur- 
ſache ijt leicht einzujfehen. Die in Folge der ver: 
minderten Attraction der Maſſe der Erde weit leichteren 
Waſſermoleküle erhoben ſich durch einen einfachen 
Effect der Ofcillation zu ganz enormer Höhe. Arago, 
der das Marimum der Elevation für die höchſten 
Wogen zu jieben bis act Meter anjegte, würde fie 
bier zu feiner größten VBerwunderung bis zu fünfzig 
und jechzig Fuß haben anjteigen jehen. Und das 
waren noch nicht einmal Brandungswellen, die gegen- 
einander ftoßend oft hoch aufjpringen, jondern lang 
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geſtreckte Wafjerberge, welche die Goelette bismeilen 
mit einer Piveaudittereng von zwanzig Metern hoben 
und jenften. Die jeit der Abnahme der Schwerfraft 
ebenfalls verhältnigmäßig leichtere Dobryna tanzte 
ordentlich auf und nieder, und wenn Kapitän Servadac 
zur Seekrankheit inclinirt hätte, wäre er unter dieſen 
Verhältniſſen gewiß ganz jämmerlich gequält worden. 

Uebrigens traten dieſe Niveauunterjchiede auch 
nicht fo jchnell und ſtoßend auf, da fie nur von einer 
Art jehr gejtredter hohler See herrührten. Die Goelette 
arbeitete dabei nicht mehr, al3 ob fie gegen die im 
Allgemeinen jo kurzen und harten Wellen des Mittel- 
meeres kämpfte. Das einzige Unbequeme des jegigen 
Zuftandes der Dinge lag vor Allem in der ver: 
minderten Fahrgefchwindigfeit des Schiffes. 

In einer Entfernung von zwei bis drei Kilometern 
folgte die Dobryna einer Linie, welche etwa der 
algieriichen Küfte entjprechen mußte. Nah Süden 
hin zeigte jich fein Land. Obwohl Lieutenant Prokop 
nicht im Stande war, den wirklichen Ort der Goelette 
durch Planetenbeobachtungen zu ermitteln, da Die 
gegenfeitigen Stellungen jener Sterne gejtört waren, 
und obwohl er aljo fein Beſteck machen, d. h. die 
eographijche Länge und Breite durch Berechnung des 
Söhenftandes der Sonne über dem Horizonte nicht 
beftimmen fonnte und die Nefultate einer folchen 
Berechnung überdies nur nutzlos in die vor dem 
neuen fosmographiichen Syftem bearbeiteten Karten 
eingetragen worden wären, jo ließ jich der Cours der 
Dobrynadod mit annähernder Genauigkeit bejtimmen. 
Einestheils reichte für dieſe beſchränkte Seefahrt hierzu 
die mittels der Zogleine zu erlangende Schäßung des 
durchlaufenen Weges aus, anderentheils jicherten ihn 
die ganz genauen Angaben des Compajjes. 
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Glücklicher Weiſe zeigte letzterer keinen Augenblick 
eine Störung oder Mißweiſung. Die kosmiſchen 
Phänomene blieben ohne Einfluß auf die Magnet- 
nadel, welche den magnetischen Nordpol noch immer 
in derjelben Richtung, zweiundzwanzig und einen 
halben Grad vom nördlihen Bole der Welt, marfirte. 
Waren alfo Oſt und Weit eines an die Stelle des 
anderen getreten, jo Hatten dod Nord und Süd ihre 
Stellung unter den Cardinalpunften des Horizontes 
unverrüct beibehalten. Auch ohne die, wenigſtens 
vorläufig unmögliche Benugung des Sertanten fonnte 
man fich aljo mit den Angaben des Compafjes und 
der Logleine begnügen. 

Im Laufe des erjten Reijetages erklärte Lieutenant 
Prokop, der in dieſen Dingen natürlid) mehr Kenntniffe 
hatte al8 der franzöfiiche Stabsofficier, in Gegen- 
wart des Grafen Timafcheff dieſe verjchtedenen Einzel- 
heiten. Er ſprach, wie die Rufen meistens, volllommen 
franzöſiſch. Die Unterhaltung wendete jich erklärlicher 
Weiſe den Erjcheinungen zu, deren legte Urſache dem 
Lieutenant Prokop freilich ebenjo unbekannt war wie 
unjerem Kapitän. Vorzüglich handelte es fich dabei 
um Die neue Bahn, welche die Erdfugel feit dem 
erjten Januar eingejchlagen Hatte. 

„Es Liegt auf der Hand, Kapitän, jagte Lieutenant 
Prokop, daß die Erde, welche eine ung unbefannte 
Urſache der Sonne nicht unbedeutend genähert, ihre 
alte Bahn um jene nicht mehr bejchreibt. 

— Davon bin ich fejt überzeugt, erwiderte Kapitän 
Servadac; doc) jegt ijt e3 von bejonderem Intereſſe, 
zu wiſſen, ob wir nach Durchſchneidung der Bahn 
der Venus auch noch die des Merkur pafjiren werden. 

— Um zum Schluß auf dieSonne zu ſtürzen und dort 
elend zu Grunde zu gehen, fette Graf Timaſcheff hinzu: 
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— Das wäre demnach ein Fallen, ein entjegliches 
Fallen! rief Kapitän Servadac. 

— Nein, nein, bemerkte da Lieutenant Prokop, 
ich glaube verjichern zu können, daß die Erde augen- 
bilih nicht von einem ſolchen Sturze bedroht ift. 
Sie bewegt ſich nicht geradlinig nad) der Sonne, 
jondern bejchreibt unzweifelhaft eine neue Bahn rund 
um Diejelbe. 

— Kannſt Du für diefe Hypotheje Beweiſe bei- 
bringen? fragte Graf Timaſcheff. 

— Ja, Vater, erwiderte Lieutenant Prokop, und 
einen Beweis, der Dich überzeugen wird. Wenn die 
Erdfugel nämlid) im Fallen begriffen wäre, jo ſtände 
auch die endliche Kataftrophe ſehr nahe bevor und 
wir müßten dem Centrum der Attraction ſchon jehr 
nahe fein. Wenn e8 ein Yallen wäre, jo müßte die 
Zangentialfraft, weldye in Verbindung mit der Ans 
ziehungskraft der Sonne die Planeten in ihre eliptischen 
Bahnen um legtere zwingt, augenblicklich aufgehoben 
worden fein, und unter diefer Bedingung würde die 
Erde nur vierundjechzig und einen halben Tag brauden, 
um auf die Sonne zu fallen. 

— Und fie folgern aus dem Allen? ... fragte 
Kapitän Servadarc. 

— Daß wir eben fiher nit im Fallen find, 
erklärte Lieutenant Prokop. Bedenken Sie, daß die 
Erdbahn jchon einen ganzen Monat geändert und 
die Erdfugel doch noch faum an der Benus vorüber 
gefommen ijt. Sie hat ſich in diefem Zeitraume der 
Sonne alfo nur um ſechs Millionen von den etwa 
zwanzig Millionen Meilen, dem Halbmeſſer der Erd- 
bahn, genähert. Wir haben aljo alle Urjache, die 
jeßige Bewegung der Erde nicht als ein Fallen aufzu- 
fallen. Gewiß iſt das ein Glück zu nennen. Uebrigens 
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glaube ich jogar, daß wir ung wieder von der Sonne 
zu entfernen anfangen, denn die Temperatur hat fic) 
allmälig vermindert und die Hiße auf der Inſel 
Gourbi erjcheint nicht bedeutender, als fie es auch 
in Algier fein würde, wenn diejes noch unter dem 
ſechsunddreißigſten Breitengrade läge. 

— Ihre Schlußfolgerungen find ohne Zweifel 
rihtig, Lieutenant, ftimmte Kapitän Servadac diejen 
Ausführungen bei. Nein, die Erde iſt nicht auf Die 
Sonne zu geftürzt worden, jondern Freift noch immer 
um Diele. 

— Nicht minder fihhtbar ijt aber, fügte Lieutenant 
Prokop hinzu, daß in Folge der Ummälzung, nad 
deren Grunde wir vergeblich forjchen, das Mittelmeer 
jammt dem anliegenden Küſtenſtriche Afrifas plötzlich 
in die äquatoriale Zone verjegt wurde. 

— Wenn es noch afrikanische Küjtenländer giebt, 
jagte Kapitän Servadar. 

— Und überhaupt noch ein Mittelmeer," ver: 
vollftändigte Graf Timaſcheff. 

Wie viele Fragen tauchten da wohl auf! Jeden— 
falls ſchien es zur Beit feſt zu ftehen, daß die Erde 
ih nah und nad) von der Sonne entfernte und daß 
ein Fall auf das Centrum der Attraction nicht zu 
befürchten jet. 

Was war aber von jenem afrikanischen Continente 
übrig, dejjen Reſte die Goelette zu entdeden juchte? 

Vierundzwanzig Stunden nah der Abfahrt von 
der Inſel hatte die Dobryna offenbar die Punkte 
pajlirt, an denen längs der Küjte Algiers Tenez, 
Cherchell, Koleah und Sidi-Ferruch Tiegen mußten, 
ohne daß eine diefer Städte auch mittel$ des Fern— 
rohres zu entdeden gemwejen wäre. Unbegrenzt wälzte 
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das Meer auch da ſeine Wogen hin, wo ihnen ſonſt 
der Feſtlandswall ein Halt! gebot. 

Bezüglich des von der Dobryna gejtenerten Courſes 
fonnte Lieutenant Prokop ſich nicht wohl täujchen. 
Unter Berüdjichtigung der Compaßangaben, der 
ziemlich gleichbleibenden Richtung der Winde, ferner 
der mittel3 Log bejtimmten Schnelligkeit der Goẽlette 
und der gleichzeitig wirklich durchlaufenen Strede, 
fonnte er an diefem Zage annehmen, daß das Schiff 
fi) unter 36° 47° der Breite und 20% 44° öſtlicher 
Länge vom Ferro, d. h. an der Stelle befinde, wo 
die Hauptjtadt Algier zu juchen war. 

Die Stadt Algier aber, ebenfo wie Tenez, 
Cherchell, Koleah und Sidi-Ferrudy, war ebenfalls in 
der Tiefe verschwunden. 

Mit gerungelter Stirne und zujammengepreßten 
Lippen richtete Kapitän Servadac die wild auf: 
flammenden Augen über das Meer, welches fich über 
den unbegrenzten Horizont hinaus erjtredte. Alle 
Erinnerungen feines Lebens tauchten wieder in ihm 
auf. Sein Herz Elopfte zum Zerjpringen. Hier, an 
der Stelle der Stadt Algier, in der er einjt mehrere 
Jahre verlebte, traten die Bilder feiner Freunde, die 
nun nicht mehr waren, vor jeine Seele. Sein Gedanke 
jchmweifte weiter nad) der Heimat, nad) Frankreich. 
Er fragte fich, ob die furchtbare Erdrevolution nicht 
auch dort verheerend aufgetreten jein möge Dann 
fuchhte er in der Tiefe des Wajjers einige Spuren 
der verjchlungenen Hauptjtadt zu entdeden. 

„ein, rief er verzweifelt, eine ſolche Kataftrophe 
ift Doch reinweg unmöglich! Eine Stadt verſchwindet 
doc nicht im Handumdrehen mit Mann und Maus! 
Es müßten doch wenigſtens einige Trümmer umher— 
ſchwimmen. Von der Casbah, von dem hundertfünfzig 
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Fuß hohen Fort Empereur wiirde doch eine Spitze 
das Wafjer überragen! Und wenn nicht ganz Afrika 
tief in die Eingemweide der Erde verjchlungen wurde, 
müſſen wir Doch einige Spuren Ddesjelben wieder 
finden!“ 

Es erſchien in der That auffallend, daß fein 
Zrümmerftüd auf dem Meere jchwamm, fein ent- 
wurzelter oder gebrochener Baum, dejjen Aejte doc 
fortgetrieben wären, feine Planke von den vielen 
Fahrzeugen in der prächtigen, zwanzig Silometer 
langen Bai, die ji) noch vor einem Monat zwijchen 
Cap Matifou und der Landipige Bejcade erjtredte. 

Wenn das Auge aber nur über Die Meeres— 
oberflähe Aufichluß gab, Fonnte man dann nicht 
eine Sonde benugen und mit deren Hilfe irgend ein 
Ueberbleijel der auf fo jonderbare Weije verichwundenen 
Stadt zu erlangen juchen? 

Graf Timaſcheff, der Kapitän Servadac’3 Gemüth 
von jedem Zweifel entlajten wollte, gab Befehl zu 
ondiren. Das Bleigewicht ſank in die Tiefe. 

Zur größten Verwunderung Aller und vorzüglic 
en größten Erjtaunen Lieutenant Prokop's mies 
ie Sonde einen Grund von fast conjtantem Niveau 
und nur in fünf bis ſechs Faden Tiefe nach. Zwei 
Stunden lang ward diefe Sonde über eine meite 
Strede dahin gejchleppt und verriet dabei doch 
niemal3 nur andeutungsmweije jene Niveauunterjchiede, 
wie fie eine, wie Algier, in amphitheatraliicher Form 
erbaute Stadt hätte darbieten müjjen. Sollte man 
nun auch noch annehmen, daß die Wogen mit Ein- 
tritt der Kataftrophe auch die ganze Umgebung der 
Hauptftadt Algier eingeebnet hätten? 

Das war doch etwas zu unmwahrjcheinlic. 

Der Meeresboden jelbjt bejtand weder aus 
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Felfen, noch aus Schlamm, weder aus Sand, noch 
aus Muſcheldetritus. Die Sonde lieferte nur einen 
durch jein lebhaft goldiges Schimmern ausgezeichneten 
Metallitaub, dejjen eigentliche Natur für jest nicht 
weiter zu bejtimmen war. Jedenfalls entſprach der 
Befund jehr wenig den im Mittelmeere durch 
Sondirungen gewöhnlich erlangten Rejultaten. 

„Da jehen Sie, Lieutenant, jagte Hector Servadac, 
wir find entfernter von der Küjte Algiers, als Sie 
glaubeır. 

— Wenn wir weit davon weg wären, entgegnete 
fopfichüttelnd der Angeredete, jo würden wir nicht 
La Faden Ziefe, wohl aber zwei» bis dreihundert 

nden. 

— Nun dann?.... fragte Graf Timajcheff. 

— Ich weiß nicht, was ich hiervon denken joll. 

— Herr Graf, begann da Kapitän Servadac, 
ich wage die Bitte, Ihr Schiff gefälligjt nad) Süden 
gehen zu lafjen, um dort vielleicht zu finden, was 
wir hier vergeblich ſuchen!“ 

Graf Timaſcheff mwechjelte einige Worte mit dem 
Lieutenant Profop, und da die Witterung günjtig 
erichien, ward der Beichluß gefaßt, die Dobryna 
etiva jechsunddreißig Stunden lang nad) Süden 
jteuern zu lajjen. 

Hector Servadac dankte jeinem Wirthe, der dem 
Unterjtenermann Befehl gab, den neuen Cours ein- 
zuhalten. 

Mit größter Sorgfalt wurde nun im Laufe der 
nächſten fjechsunddreigig Stunden das Fahrwaſſer 
unterſucht. Man begnügte ſich dabei nicht allein mit 
der Sondirung des verdächtigen Meeres, das noch 
immer bei vier bis fünf Faden Tiefe einen durchweg 
ebenen Boden zeigte, ſondern ſchleppte über letzteren 
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auch eiferne Schaufeln Hin, welche indejjen weder 
einen bearbeiteten Stein, noch ein Stüdchen Metall, 
einen abgebrochenen Zweig oder eine einzige Waljer- 
pflanze, noch eines jener zahllojen Seethiere zu Tage 
fürderten, die jonjt auf dem Meeresgrunde zu nijten 
pflegen. Welcher Erdboden vertrat aljo jest wohl 
die Stelle des früheren Grundes im Mittelländiichen 
Meere? 

Die Dobryna ſegelte bis zum 36. Grade der 
Breite. Die Eintragung in die an Bord vorhandenen 
Karten ergab unzweifelhaft, daß das Schiff ſich zur 
Zeit über dem vormaligen Sahel, einem Bergrücken, 
der Das Meer .von der gejegneten Mitidja-Ebene 
jcheidet, und zwar genau an dem Punkte befand, wo 
jich Früher die höchſte Spitze desjelben, die Bouzareah, 
bis auf vierhundert Meter erhob. Nach der Ueber- 
fluthung des umgebenden Landes hätte doch diejer 
Gipfel die Fläche des Oceans als Eiland über- 
ragen müſſen! 

Weiterhin dampfend, gelangte die Dobryna über 
Douera, den Hauptort der Sahelberge, hinaus, 
paflirte Bouffavic, die Stadt mit den breiten, von 
Platanen bejchatteten Straßen, und ließ auch Blidah 
hinter jih, von dejjen den Qued-el-Kebir um vier- 
hundert Meter überragendem Fort nicht eine Spur 
aufzufinden war. 

Lieutenant Prokop, der fich auf diefes unbefannte 
Meer allzumweit hinaus zu wagen fürchtete, jchlug 
jwar vor, wieder einen nördlichen oder wenigjtens 
Öftlichen Cours zu nehmen; auf Kapitün Servadac's 
dringendes Erſuchen ward indeh die Richtung nad 
Süden vorläufig noch beibehalten. 

Sp jeßte man dieje Entdedungsreije fort big zu 
den Bergen von Mouzaia mit ihren fjagenhaften 
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Grotten, welche früher den Kabylen als Zuflucht 
dienten, wo ehemals Johannesbrot- und Nejjelbäume 
und Eichen aller Art grünten, während Löwen, 
Hyänen und Schafale hier ihre Lager hatten. Der 
höchſte Berggipfel, der ſich noch vor ſechs Wochen 
zwilhen Bou-Roumt und Chiffa erhob, hätte jich 
eigentlich weit über die Fluthen erheben müſſen, denn 
er erreichte eine Höhe von nahe jechzehnhundert 
Meter! ... Aber nichts, gar nichts war zu ſehen, 
weder an der Stelle jelbjt, no) am Horizonte, wo 
ſich Himmel und Wafler vermählten. 

Dan jah fich alſo gezwungen, nad) Norden um- 
zufehren, und bald jchaufelte die Goelette wieder auf 
den Wogen des früheren Mittelmeeres, ohne eine 
Spur des Landes wieder gefunden zu haben, das 
ehedem die Provinz Algier bildete. | 


Elftes Enpitel. 


Kapitän Servadac entdedt ein von der Satajtrophe 
verichontes Eiland — freilich nur ein Grab. 


Es unterlag feinem weiteren Zweifel, daß ein 
fehr großer Theil der Kolonie Afrika untergegangen 
war. Offenbar handelte es fich hier um mehr, als 
das bloße Verjchwinden einiger Landitredeu unter 
dem Waſſer. Es ſchien vielmehr, als hätten jich- die 


gierig geöffneten Eingemweide der Erde über einem 
ganzen Lande wieder gejchlojjen. In der That waren 
ja die ganzen Feljenrüden dev Provinz ſpurlos ver- 
ſchwunden und ein neuer, aus unbekannten Subjtanzen 
bejtehender Boden vertrat jet die Stelle des früheren 
jandigen Grundes, auf dem das Meer fonjt ruhte. 
. Die Ürjade dieſer unerhört entjeglichen Zerjtörung 
entging auch jest nocdy den Yahrgäjten der Dobryna. 
Jetzt galt es diefen nur, die legte Grenze jener Ver— 
wüjtung aufzufinden. 

Nach vreiflicher Weberlegung kam man dahin 
überein, mit der Goelette weiter nad) Oſten, längs 
der Linie zu jegeln, welche früher die Küjte des 
afrikanischen Feſtlandes an dem jegt jcheinbar un- 
begrenzten Meere bildete. Die Fahrt bot Feine 
bejonderen Schwierigkeiten und fo benußte man gern 
die Chancen der jest jo freundlichen Witterung und 
des günstigen Windes. 

Aber auch während diefer Reife längs der Küſte 
vom Kap Matifou bis zur Grenze von Tunis fand 
man durchaus feinen MWeberrejt von früher, weder 
die amphitheatraliich angelegte Seejtadt Dellys, noch 
am Horizonte eine Andeutung der Jura = Stette, 
troßdem deren höchſter Gipfel bis auf zweitaufend- 
dreihundert Meter anjtieg; weder die Stadt Bougie, 
noch die jteilen Abhänge des Gouraya, den Berg 
Adrar, Didjela, die Berge Kleinkabyliens, den Triton 
der Alten, jene Gruppe von jieben Landvorjprüngen 
mit einer Erhebung bis zu elfhundert Meter; weder 
Collo, den alten Hafen von Konjtantine, noch Stora, 
den neuen Hafen von Philippeville, noch auch Bona, 
das über jeinem Golfe von vierzig Kilometer Deffnung 
thronte. Man jah nichts mehr, weder vom Cap de 
Garde, noch vom Cap Rofe, weder von dem Firſt 
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der Berge von Edough, noch von den ſandigen 
Dünen der Küſte, weder von Mafrag, noch von dem 
durch die ausgedehnte Induſtrie ſeiner Korallen— 
arbeiter berühmten Calle, und wurde eine Sonde 
auch zum hundertſten Male auf den Grund hinab— 
geſenkt, nie, niemals brachte ſie ein Exemplar der 
prächtigen Waſſerthiere des Mittelmeeres mit empor. 

Graf Timaſcheff beſchloß nun, der Linie zu folgen, 
welche ſich vordem von der tuneſiſchen Küſte nach 
dem Cap Blane, d. h. nach dem nördlichſten Punkte 
Afrikas hinzog. An dieſer engſten Stelle des Meeres 
zwiſchen dem afrikaniſchen Feſtlande und Sicilien 
konnte jenes vielleicht einige bemerkenswerthe Er— 
ſcheinungen bieten. 

Die Dobryna hielt ſich alſo in der Richtung des 
ſiebenunddreißigſten Breitengrades und paſſirte am 
7. Februar den ſiebenundzwanzigſten Grad öſtlicher 


Länge. 

Der Grund aber, welder Graf Timaſcheff in 
Uebereinftimmung mit Kapitän GServadac und 
Lieutenant Prokop zur Einhaltung Diejer Linie 
bejtimmte, lag in Folgenden: 

Bu eben jener Zeit war — nachdem man Dieje 
Unternehmung ſchon längere Jahre fast aufgegeben 
hatte — in Folge franzöſiſchen Einflujjes das Meer 
der Sahara gejchaffen worden. Diejes großartige 
Werk, eigentlic) nur eine Zurüderjtattung des aus— 
gedehnten Baſſins des Tritonfees, das einjt dag 
Schiff der Argonauten trug, hatte die klimatiſchen 
Berhältniffe dev Umgebung jehr günjtig verändert 
und den Berfehr zwiihen Sudan und Europa in 
die ns Frankreichs gegeben. 

elchen Einfluß hatte nun die Wiederauferjtehung 
diefes alten Meeres auf den jegigen Zuftand der 
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Dinge geäußert? Das ſollte zunächſt in Erfahrung 
gebracht werden. 

In der Höhe des Golfes von Gabes, auf dem 
vierunddreißigſten Grade der Breite, ließ jetzt ein 
breiter Kanal die Fluthen des Mittelmeeres in die 
tiefe Bodendepreſſion der Bezirke von Kebir, Garſa 
u. a. m. einſtrömen. Die zwanzig Kilometer nördlich 
von Gabes und genau an der Stelle gelegene Land— 
enge, nach der hin eine Bai des Tritonſees der alten 
Welt ſich bis nahe an das Meer erſtreckte, war 
durchſtochen worden, und die Waſſer wälzten ſich 
nun in ihr früheres Bett, aus dem ſie vor Zeiten 
aus Mangel eines hinreichenden Zufluſſes unter der 
glühenden Sonne Libyens durch Verdunſtung ent— 
wichen waren. 

Konnte nicht an der Stelle dieſes Durchſtiches 
gerade der Bruch ſtattgefunden haben, dem man das 
Verſchwinden eines beträchtlichen Theiles Afrikas zu— 
ſchreiben mußte? 

Durfte man nicht glauben, die Dobryna werde 
etwa nach Ueberſchreitung des vierunddreißigſten 
Parallelkreiſes die Küſte von Tripolis wieder finden, 
welche der Weiterausbreitung der Zerſtörung wider— 
ſtanden haben mochte? 

„Wenn wir an dieſem Punkte, bemerkte Lieutenant 
Prokop ſehr richtig, nach Süden hin immer noch ein 
unbegrenztes Meer antreffen, ſo bleibt uns dann nichts 
übrig, als nach Europa zurückzukehren, und uns 
dort die Löſung des Räthſels zu holen, welches hier 
unlösbar erſcheint.“ 

Ohne jede Rückſicht auf Kohlenerſparniß ſetzte die 
Dobryna unter Dampf ihren Weg nad) Cap Blanc 
zu fort, ohne die zwischenliegenden Cap Nero und 
Cap Serrat zu Geficht zu befommen. Auf der Höhe 
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von Bizerte, einer reizenden Stadt von völlig orien- 
taliſchem Charakter, ſah fie weder den lieblichen 
See, der ſich jenjeit der engeren Hafeneinfahrt aus: 
breitet, noc) ihre von prächtigen Palmen bejchatteten 
Marabouts. Die Sonde wies unter dem auch hier 
ſehr durchſichtigen Waſſer unverändert den flachen, 
leeren Meeresboden nach, der allüberall die Wafjer- 
majjen des Mittelmeeres trug. 

Um das Cap Blanc, oder richtiger um die Stelle, 
wo ſich jenes vor fünf Wochen noch befand, fuhr 
man am 7. Februar. Die Goklette durchſchnitt aljo 
jest das Wafler, welches etwa der Bai von Tunis 
entſprach. Von dem ganzen prächtigen Golf war 
aber feine Spur mehr vorhanden, ebenſowenig weder 
von der amphitheatraliich gebauten Stadt, noch von 
dem Fort des Arjenals, weder von dem benachbarten 
la Goulette, noch von den beiden Bergjpigen des 
Bou-Kournein. Auch das Cap Bon, Dieje nad) 
Sicilien am weiteſten vorgejchobene Spite Afrikas, 
richten jammt dem Feitlande in den Eingeweiden 
der Erde verfchwunden. 

Bor all’ diefen jo außerordentlihen Ereignifjen 
ftieg der Grund des Mittelmeeres hier in einer jehr 
fteilen Böſchung zu einem langen, fchmalen Sattel- 
dahe an. Die Erde erhob ſich gleihjam zu einem 
Nüdgrate, welches ſich in die libyſche Meerenge 
hinaufdrängte und über dem durchjchnittlich nur jieb- 
zehn Meter Wafler jtanden. Bielleicht verband diejer 
Strang vor Zeiten jogar das Cap Bon mit dem am 
weitejten vorjpringenden Cap Furina auf der Inſel 
Sicilien, ein ähnliches Verhältnig, wie man es zmeifel- 
108 für Ceuta und Gibraltar nachgemwiejen hat. 

Lieutenant PBrofop, ein Seemann, der das Mittel- 
meer bis in alle Einzelheiten fannte, war natürlich 
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auch hiervon unterrihtet. Es gab das übrigens 
Gelegenheit, zu prüfen, ob der Boden des Meittel- 
meeres zwijchen Afrifa und Sieilien neuerdings eine 
Beränderung erlitten hätte, oder ob jener unterjeeijche 
Bergfamm der libyſchen Enge noch jegt exiſtirte. 

Graf Timaſcheff, Kapitän Servadac und der 
Lieutenant wohnten alle Drei den vorzunehmenden 
Sondirungen bei. Ein auf den Rüſten des Fockſegels 
figender Matroje ſenkte das Bleigewicht in die Tiefe. 

„Wie viel Faden? fragte Lieutenant Profop. 

— Fünf, antwortete der Matroje. 

— Und die Oberfläche des Bodens? 

— Ganz eben.“ 

est jollte die Größe der Bodenſenkung zu beiden 
Seiten des jubmarinen Kammes bejtimmt werden. 
Die Dobryna dampfte langfam, je eine halbe Meile 
nad) rechts und nad) links von der erjten Stelle, um 
dajelbft Sondirungen auszuführen. 

Immer und überall fünf Faden! Ein unver: 
änderlicy ebener Grund! Die Bergfette zwiſchen Cap 
Bon und Cap Furina eriftirte nicht mehr. Es lag 
auf der Hand, daß die ftattgefundene Ummälzung 
eine durchgehende Nivellirung des Mittelmeer-Grundes 
hervorgebradht hatte. Dabei bejtand der letztere 
immer wieder aus jenem metalliichen Staube von 
unbefannter Art. Nirgends fanden ſich Schwämme, 
Meerafjeln, Haarfterne, Quallen, Wafjerpflanzen oder 
Mujcheln, welche fonjt in Menge die unterjeeijchen 
Felſen bededen. 

_ Die Dobryna drehte nad Süden bei und jeßte 
ihre Entdedungsreije weiter fort. - 

Unter den Eigenthümlichfeiten diefer Seefahrt 
verdient auch der Umftand Erwähnung, daß das 
Meer ſich vollftändig verlaffen erwies. Kein einziges 
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Fahrzeug kam zu Gejicht, das die Goelette um auf: 
Härende Nachrichten hätte anſprechen können. Die 
Dobryna ſchien allein durch dieſe Waſſerwüſte zu 
jegeln, und es fragte ſich im Gefühle der trojtlojen 
Iſolirung Jeder, ob die Goklette jet nicht vielleicht 
der einzige bewohnte Punkt des Erdenrundes fein 
möge, eine neue Arche Noah, welche die legten Ueber: 
lebenden nach der entjeglichen Kataſtrophe, die einzigen 
athmenden Weſen der Erde trug! 

Am 9. Februar fegelte die Dobryna genau über 
der Stadt Didon, dem alten Byrſa, welche jegt nod) 
gründlicher zerftört war, als jeiner Zeit das punische 
Karthago durh Scipio und das römische durch den 
Gaſſaniden Haſſan. 

Als an dieſem Abend die Sonne am öſtlichen 
Horizonte unterging, ſtand Kapitän Servadac in Ge— 
danfen verſunken, gelehnt an das Hadbord der Goklette. 
Sem Blid irrte über den Himmel, wo einzelne Sterne 
durch einen leichten Dunjtjchleier jchimmerten, und 
über das Meer, dejjen Wogen ſich mit der einschlafen: 
den Briſe glätteten. 

Da, als er fich zufällig längs des Schiffes nad) 
dem jüdlichen Horizonte wandte, empfand fein Auge 
eine Art ſchwachen Lichteindrudes. Erjt glaubte er 
das nur von einer optiſchen Täuſchung herleiten zu 
follen und jah deshalb noch einmal aufmerkjamer nach 
der betreffenden Stelle. 

Wirklich flimmerte da ein entferntes Licht, das 
auch ein hinzugerufener Matrofe deutlich erkannte. 

Sofort erhielten Graf Timaſcheff und Lieutenant 
Brofop Nachricht von diefer Entdedung. 

„sit das ein Land?... fragte Kapitän Servadac. 

— Sollten es nicht vielmehr die Nachtlaternen 
eines Schiffes fein? meinte Graf Timaſcheff. 


Do Du. uZ: Ze 
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— Binnen einer Stunde werden wir ja wiljen, 
woran wir jind! rief Kapitän Servadarc. 

— Kapitän, das werden wir erſt morgen erfahren, 
erklärte Lieutenant Prokop. | 

— Du jteuerjt alfo nicht auf das Licht zu? fragte 
ihn verwundert der Graf. 

— Nein, Bater, ich Ddenfe vielmehr gegen zu 
brajien und den Tag abzuwarten. Wenn ſich dort 
eine Küjte befände, wage ich nicht, auf dem unbe- 
fannten Waſſer zu fahren.“ 

Der Graf madte ein Zeichen der Zuftimmung, 
die Dobryna braßte, um auf der Stelle zu bleiben, 
und ruhig jank die Nacht iiber das weite Meer. 

Eine Nacht von ſechs Stunden währt zwar nicht 
lange, und doc) jchien dieje eine Emigfeit anzudauern. 
Aus Furt, der ſchwache Lichtichein möchte verſchwin— 
den, verließ Kapitän Servadac das Verded lieber gar 
nicht. Aber jenes glänzte ruhig weiter, etwa wie 
ein Leuchtfeuer zweiter Klajje in der grüßten Ge- 
ſichtsweite. 

„Und immer an derſelben Stelle, bemerkte Lieute— 
nant Prokop. Daraus iſt mit größter Wahrſchein— 
lichkeit zu ſchließen, daß wir ein Land vor uns haben 
und nicht ein Schiff.“ 

Mit Tagesanbruch richteten ſich alle an Bord 
vorhandenen Fernrohre nach der Stelle, an der in 
vergangener Nacht der Lichtſchein flimmerte. Der 
letztere erbleichte mit dem helleren Tage, an ſeiner 
Stelle aber erſchien, etwa ſechs Meilen von der 
Dobryna, ein eigenthümlich geformter Felſen, den 
man wohl für ein verlorenes Eiland mitten in dem 
wüſten Meere anſehen konnte. 

„Das iſt nur ein Felſen, behauptete Graf Timaſcheff, 
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oder vielmehr der Gipfel eines untergegangenen 
Berges." i 

Immerhin ſchien es wichtig, diefen Feljen näher 
zu unterfuchen, denn er bildete ein gefährliches Riff, 
vor dem in Zukunft ſich zu hüten die Schiffe alle 
Urſache hatten. Man hielt aljo auf das bezeichnete 
Eiland zu und drei Vierteljtunden jpäter befand ich 
die Dobryna nur noch zwei Kabellängen davon 
entfernt. 

Das Eiland bejtand aus einem nadten, dürren 
und fteilen Hügel, der fich kaum vierzig Fuß über 
das Waſſer erhob. Keinerlei Feljengeröll lag in der 
Umgebung, was den Glauben erregte, daß derjelbe 
jih unter dem Einfluß jenes unerflärten Phänomens 
langjam geienft haben müſſe, bis er einen neuen 
Stützpunkt fand, der ihn in der jegigen Höhe über 
dem Waſſer hielt. 

„Doh auf dem Eiland befindet fich eine Wohn- 
jtätte! rief Kapitän Servadac, der mit dem Fernrohr 
vor den Augen jeden Punkt desjelben mujterte. Viel- 
leicht auc noch ein Lebender .. .“ 

Dieje Hypotheje des Kapitäns begleitete Lieutenant 
Profop mit einem jehr bezeichnenden Kopfichütteln. 
Das Eiland ſchien volllommen öde zu fein und auch 
ein Kanonenſchuß von der Goälette lockte feinen 
Bewohner desjelben an das Ufer. 

Sreilih erhob ſich am höchſten Punkte des Ei- 
landes eine Art Steingemäuer, das einige Aehnlichkeit 
mit einem arabijchen Marabout zeigte. 

Das große Boot der Dobryna murde flott ge- 
madt. Graf Timaſcheff, Kapitän Servadac nebjt 
Lieutenant Prokop nahmen darın Play und vier 
fräftige Matrojen handhabten die Ruder. 

* Bald darauf betraten die Männer das Land und 
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Hletterten ohne langes Beſinnen den jteilen Abhang 
hinauf nad) dem Marabout. 

Dort wurden fie zuerjt durch eine Umfaſſungs— 
maner aufgehalten, welche mit antifem Schmudwerf, 
wie Bajen, Säulen, Statuen und Kleinen Monolithen, 
aber ohne alle Ordnung und jeden kunſthiſtoriſchen 
Werth, bejegt war. 

Graf Timaſcheff umjchritt mit feinen zwei Bes 
gleitern diefe Mauer und gelangte an eine enge, 
geöffnete. Pforte, durch welche -Alle eintraten. 

Eine zweite, ebenfall8 offene Thür, vermittelte den 
Zugang nah) dem Innern des Marabout. Auch 
hier waren die Mauern mit arabijchen, aber werth— 
Iojen Sculpturen bededt. 

In der Mitte des einzigen Raumes diejes Mara 
bout erhob fi ein jehr einfaches Grab. Darüber 
hing eine ungeheure filberne Lampe mit einem noch 
vorhandenen Delvorratd von mehreren Litern und 
jehr langem, auch jegt brennendem Dochte. 

Das Licht von diefer Lampe war es, das im 
Laufe der legten Naht Kapitän Servadacs Auge 
getroffen hatte. 

Der Marabout erwies ſich unbewohnt. Sein 
Wächter — wenn er überhaupt einen ſolchen gehabt, 
— mochte im Augenblid der Kataſtrophe entflohen 
jein. Seitdem diente er einigen Seeraben als Zuflucht, 
welhe beim Eintritt. der Männer in rajchem Fluge 
nad) Süden zu entflohen. 

In einem Winfel des Grabes lag ein altes 
Gebetbuch. Dieſes in franzöfiicher Sprache gedrudte 
Bud) war für den Gottesdienjt zum Gedenktage am 
25. August aufgeichlagen. 

In Rapitän Servadacs Kopfe ftieg plöglich ein 
Gedanke auf. Ä 
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Der Punkt des Mittelmeeres, den das Eiland 
einnahm, das jet mitten im offenen Meere ijolirte 
Grabmal, die in dem Buche aufgeichlagene Seite, 
Alles wies ihn darauf hin, an welcher Stelle ex ſich 
mit jeinen Begleitern befand. 

„Das Grab des heiligen Ludwig, meine Herren,“ 
jagte er. 

In der That verjtarb hier einjt jener König von 
Frankreich. Seit mehr als jechs Jahrhunderten ehrte 
dasjelbe der, fromme Sinn vieler Franzoſen. 

Kapitän Servadac verneigte ſich vor der geheiligten 
Stätte und feine beiden Begleiter ahmten ihm an- 
dächtig nad). 

Die Hier über dem Grabe eines Heiligen bren- 
nende Lampe war jet vielleicht der einzige Leucht- 
thurm, der über dem ganzen Mittelmeere glänzte, 
und wie bald jollte auch dieſer verlöjchen. 

Die drei Männer verließen den Marabout und 
den öden Feljen. Das Boot führte fie an Bord 
zurüd und nad) Süden jteuernd verlor die Dobryna 
bald das Grab Ludwig IX. aus den Augen, den 
einzigen Punkt der Provinz Tunis, den die uner- 
Härliche Kataftrophe verjchont zu haben jchien. 


Bwölftes Eapitel. 
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In welchem der Lieutenant Prokop, nachdem er als 
Seemann ſeine Schuldigkeit gethan, ſich in den Willen 
Gottes ergiebt. 

Die erſchreckten Seeraben hatten bei der Flucht 
aus dem Marabout ihren Flug nah Süden zu 
gerichtet, woraus fi wohl annehmen ließ, es möchte 
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in Diejer er ein nicht zu entferntes Land 
zu finden ſein. An diefe Hoffnung klammerten ſich 
die Inſaſſen der Dobryna. 

Einige Stunden nad) dem Verlaſſen des Eilandes 
Ihwamm die Goelette auf Ddiefem neuen Meere, das 
die ganze Halbinjel Dakhul, welche früher die Bai 
von Tunis und den Golf von H’Amamat trennte, 
in geringer Tiefe überdedte. 

Zwei Tage jpäter erreichte jte, nach vergeblicher 
Aufſuchung der tunejiishen Küſte von Sahel, den 
vierunddreißigjten Breitengrad, der hier den Golf 
von Gabes durchſchneiden mußte. 

Keine Spur war hier übrig von der Stelle, an 
der ſechs Wochen vorher der Kanal des Meeres der 
Sahara miündete, und unabjehbar breitete jich die 
Waſſerfläche nad) Weiten hin aus. 

Inzwiſchen eriholl am 11. Februar aufs Neue 
der Auf „Land!“ aus dem Takelwerk der Goälette, 
und es zeigte jich eine Küſte da, wo man eine foldye 
en geographiicher VBorausjegung nicht erwartet 
ätte. 


In der That, das konnte die Küſte von Tripolis 
nicht ſein, welche im Allgemeinen niedrig und aus 
größerer Entfernung ſchwer zu erkennen iſt. Uebrigens 
lag dieſe Küſtenſtrecke auch zwei Grade ſüdlicher. 

Das neue, ſehr zerriſſene Land erſtreckte ſich weit 
von Oſten nach Weſten und ſchloß den Horizont im 
Süden gänzlich ab. Zur Linken theilte es den Golf 
von Gabes in zwei Theile und verbarg dem 
die Inſel Derba, welche deſſen äußerſte Spitze 

ildet. 

Das Land wurde auf den Schiffskarten ſorgfältig 
eingetragen und es legte die Vermuthung nahe, daß 
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das Sahara-Meer durch den neuen Continent ziemlich 
eingeengt worden fein möge. 

„KRachdem wir aljo, begann Kapitän Servadac, 
bis hierher das Mittelmeer befahren haben, wo wir 
ein Feitland vorausjegen mußten, begegnen wir 
hier einem Lande, wo wir nur das Meer erwarten 
durften. 

— Und dabei fieht man auf diefer Wafjerfläche, 
fügte Lieutenant Prokop Hinzu, weder maltejische 
Tartanen, nod) levantiſche Chebecs, welche ſich jonjt 
hier in großer Anzahl finden. 

— Wir werden zunädjft, nahm Graf Timaſcheff 
das Wort, eine Entiheidung darüber treffen müſſen, 
ob mir dieſer Küfte nah Dften oder Weiten 
hin folgen. . 

— Mit ihrer Erlaubniß nad) Weiten, Herr Öraf, 
fiel fchnell der franzöſiſche Officier ein, damit ich 
wenigjtens weiß, ob jenfeitS des Cheliff wirklich 
nichts von der Kolonie Algier übrig geblieben ijt. 
Im Vorbeifahren fünnten wir dann meinen auf der 
Inſel Gourbi zurücdgelafjenen Gefährten mit auf- 
nehmen und bis Gibraltar jegeln, um dort von 
Europa Neuigkeiten zu erfahren. . 

— SRapitän Servadac, erwiderte Graf Timajcheif 
mit gewohnten ruhigen Antlig, die Goẽlette jteht 
zu ihrer Verfügung. Prokop, ertheile darnach Deine 
Befehle. 

— Dagegen möchte ih mir doc, ſagte der 
Lieutenant nad) einigem Nachdenfen, eine Bemerkung 
erlauben. 

— Rebe. 

— Der Wind weht von Weften und jcheint auf- 
nen antwortete Prokop, wir werden zwar mit 

em Dampf allein, aber doch nur jchwierig gegen 
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denjelben auffommen. Gehen wir dagegen mit Segel 
und Dampffraft nah Oſten, jo müſſen wir binnen 
wenig Tagen die Küſte Egyptens erreichen und 
werden dort, in Alerandria oder an jeder anderen 
Stelle, diejelbe Aufklärung finden fünnen, die uns 
etwa Gibraltar verjpridht. ä 

— Sie hören jelbjt, Kapitän?" jagte Graf 
Timaſcheff zu Hector Servadac gewendet. 

Trog feines Wunjches, nad) der Provinz Oran 
zu gelangen und Ben-Bouf wieder zu jehen, erkannte 
er doch die Richtigkeit der Bemerkung des Lieutenant 
Profop an. Die wejtliche Brije friſchte auf und Die 
Dobryna konnte im Kampfe gegen diejelbe nur wenig 
Fahrt machen, wogegen jie mit dem Winde im 
Rüden die egyptiiche Küfte ſchnell erreichen mußte. 

Das Shit ward nad) Oſten gemendet. Der 
Wind drohte ſteif zu werden. Glücklicher Weije 
mwälzten fi) die Wogen in derjelben Richtung, wie 
die Goẽelette jelbjt jtenerte, und überftürzten ſich 
nicht heftig. 

Seit ungefähr vierzehn Tagen beobachtete man 
mit Sicherheit, daß die Temperatur, welche auffallend 
zurüdgegangen war, nur ein Mittel von fünfzehn bis 
zwanzig Grad über dem Nullpunkt des Thermometers 
ergab. Dieje wachſende Abnahme rührte von einer 
jehr natürlichen Urſache Her, nämlich von der zu- 
nehmenden Entfernung der Erdfugel in ihrer neuen 
Bahn. In dieſer Hinficht konnte es feinen Zweifel 
geben. Nachdem ſich die Erde dem Centrum ihrer 
Attraction jo weit genähert hatte, daß fie bis über 
die Bahn der Venus hinaus fam, entfernte fie jich 
jegt allmälig und nahm augenblicklich eine viel 
weiter entlegene Stelle ein, als je früher in ihrem 
Verhältnig zur Sonne. Etwa am 1. Februar Ichien 
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fie wieder 23 Millionen Meilen von derjelben ab- 
zujtehen, alſo ebenjomweit wie am 1. Januar, und 
jeit diejer Zeit mochte ſie noch um ein Viertel ent- 
fernter jtehen. Es erhellte das nicht allein aus der 
Abnahme der Temperatur, fondern auch aus dem 
Anblid der jest offenbar verfleinerten Sonnenfcheibe, 
welche vom Mars aus dem Auge des Beobachters 
ungefähr in ähnlicher Größe erjchienen wäre. Daraus 
ließ ſich demnach jchliegen, daß die Erde die Bahn 
diejes Planeten erreicht habe, der ihr übrigens auch 
in phyſiſcher Hinficht ſehr ähnlih iſt. Schließlich 
führte das Alles zu der Annahme, daß die neue von 
der Erde innerhalb des Sonnenſyſtems durchlaufene 
Bahn eine ſehr verlängerte Ellipſe bilden mußte. 

‚ Um dieſe kosmiſche Erjcheinung kümmerten ich 
die Inſaſſen der Dobryna zur Zeit freilich blut- 
wenig. Sie beunruhigten ſich nicht wegen der ver- 
ünderten Bewegung des Erdballs in feiner Bahn, 
tondern hatten nur ein Auge für die auf der Ober- 
fläche desjelben vorgegangenen Ummälzungen, deren 
Bedeutung fie noch gar nicht begriffen. 

In einer Entfernung von zwei Meilen folgte die 
Goẽlette alfo den neuen Uferfaume, an dem jedes 
Schiff unrettbar verloren gewejen wäre, das im 
Sturm nit von demjelben abkommen konnte. 

Die Küjte des neuen Continentes bot in der 
That nirgends einen Hafen. Von ihrem Grunde an, 
den die von der offenen See hereintreibenden Wogen 
peitjchten, erhob fie ſich jteil bis auf zwei- bis drei— 
hundert Fuß Höhe. Diejer untere, wie eine Eourtinen- 
mauer glatte Theil bot auf feiner Stelle einen Vor- 
jprung, auf dem der Fuß hätte haften können. Am 
oberen Kamme erjchien fie mie bededt mit einem 
Walde von Spiten, Obelisfen und Heinen Pyramiden. 
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Man hätte eine enorme Concretion vor ji) zu haben 
geglaubt, deren Kryjtallijationen eine Höhe von tauſend 
Fuß erreichten, 

Das Alles aber war nody nicht das Sonderbarite 
an Diefen gigantischen Felſenmaſſen. Am meijten 
erſtaunten die Yahrgäfte der Dobryna darüber, daß 
diefelben überhaupt „ganz neu” waren. Die 
atmosphärischen Einflüffe jchienen noch nirgends weder 
die Reinheit der jcharfen Kämme, noch die glatten 
Linien oder die Farben der Subſtanz alterirt zu 
haben. Das Ganze hob fich gegen den Himmel mit 
einer überrajchenden Sauberkeit der Zeichnung ab. 
Ale Felsblöde, weldhe die Gebirgsmajje bildeten, 
glänzten jo friſch, als ſeien fie eben aus den Hünden 
des Gießers hervorgegangen. Ihr metalliicher, goldig- 
irifirender Schein erinnerte etwa an den der Pyriten. 
Es entjtand nun die Frage, ob ein einziges, viel- 
leicht dem von den Sonden heraufgebradhten Staube 
ähnliches Metall diefen Gebirgsmwall zujammenjegte, 
den plutoniiche Kräfte aus dem Waller empor: 
gedrängt hatten. 

Zur Unterjtügung der erjteren bot ſich auch noch 
eine zweite Beobachtung. Gewöhnlich zeigen die Felſen, 
wo es auch immer jei, jelbit bei entjchiedenjter 
Dürre, doc) einzelne Schmale Furchen, in denen das 
durch Kondenjation der Dünjte entjtehende Waſſer 
je nad, der Formation der Gejteine herabrinnt. 
Außerdem giebt es Feine einzige noch jo tjolirte 
Klippe, melde nicht wenigjtens einige Mooje und 
vereinzelte magere Gebüſche trüge. Hier aber zeigte 
ih nicht der geringjte Fryftallene Faden, nicht das 
dürftigjte Grün. Kein Vogel belebte dieſe traurige 
Eindde. Nichts Tebte hier, nichts bewegte jich, weder 
ein Weſen aus dem Pflanzen: noch aus dem Thierreiche. 
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Die Befagung der Dobryna brauchte fich alfo 
gar nicht zu wundern, daß die Albatrojje, Seemüven 
und Felfentauben eine Zufluht auf der Goklette 
ſuchten. Das Geflügel war nicht einmal durch einen 
Flintenſchuß zu vertreiben und blieb Tag und Nacht 
auf den Ragen fiten. Wurden einige Krümchen 
Nahrung auf das Verdeck verftreut, jo ftürzten die 
Bögel heißhungrig darüber her und verjchlangen 
Alles mit großer Gier. Wenn man fie jo verhungert 
ſah, mußte man wohl zu der Anficht fommen, daß 
hier fein Punkt der Nachbarſchaft ihnen irgend welche 
Nahrungsmittel liefern könne, jedenfall3 nicht die 
vorliegende Küſte, da fie der Pflanzen und des 
Waſſers ganz entbehrte. 

Solder Art war das fonderbare Ufer, dem die 
Dobryna mehrere Tage folgte. Manchmal änderte 
ſich fein Profil und erſchien auf die Länge einiger 
Kilometer als ein einziger jcharfer Kamm, jo glatt, 
als ſei er fein abgehobelt.e Dann traten wiederum 
jene großen prismatiichen Zamellen auf, die in un- 
lösbarem Gewirr aufjtrebten. Nirgends breitete jich 
aber am Fuße Diejes fteilen Ufers ein jandiger 
Strand oder ein Fiefelbededter Landſtreifen aus, nod) 
ſah man eine Kette von Kiffen, welche jonjt jo häufig 
in dem tiefiten Waller verjtreut find. Kaum öffnete 
ſich hier und da eine enge Spalte. Kein Wafjerlauf 
war zu entdeden, an dem ein Schiff ich hätte mit 
neuem Vorrath verjehen können — überall nur offene 
Rheden, die nad drei Seiten hin jedem Winde 
frei lagen. 

Nach einer Fahrt von etwa vierhundert Kilometer 
längs diejer Küſte ward die Dobryna plöglich durch 
eine ſcharfe Biegung derjelben aufgehalten, Lieutenant 
Prokop, der Stunde für Stunde die Lage des neuen 
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Eontinentes auf der Karte nachgetragen hatte, erklärte, 
daß ſie jet in der Richtung von Norden nad) Süden 
verlaufe. Hier erſchien das Mittelmeer, etwa ent- 
iprehend dem 22. Meridian, alfo abgeſchloſſen. Er- 
ftredte jich diefe Sperrung nun bis nah Stalien 
oder Sicilien? Das mußte ja bald entjchieden fein, 
und wenn es der Fall war, jo erichien das große 
Baflin, deffen Wellen Europa, Ajien und Afrika 
beipülten, um faft die Hälfte feiner Ausdehnung 
verkleinert. | 
Die Goklette drehte, in der Abjicht, jeden Punkt 
diefer neuen Küfte zu unterfuchen, nad Norden bei 
und dampfte in der Richtung auf Europa zu. Nach 
einigen weiteren hundert Kilometern mußte fie in 
die Gegend von Malta kommen, wenn dieje alte 
Inſel, welche nacheinander die Phönicier, die Kartha- 
ger, die Sieilier, Römer, VBandalen, Griechen, Araber 
und die Maltejerritter befaßen, von der Kataftrophe 
verſchont geblieben war. Man fand aber nichts, 
und als die Sonde am 14. Februar an der von 
Malta eingenommenen Stelle herabgejenft wurde, 
brachte fie wiederum nur jenen metalliihen Staub 
herauf, der jeßt den Boden des Mittelmeeres bildete 
und deſſen Natur noch immer unbefannt blieb. 
„Die Zerjtörungen reichen aljo bis weit über das 
Feſtland Afrifas hinaus, bemerkte Graf Timaſcheff. 
— %a, antwortete Lieutenant Brofop, und wir 
können Die Grenze derjelben jegt unmöglich beſtimmen! 
— Was ijt nun aber Ihre Abſicht, Vater? Nach 
welchem Theile Europas foll die Dobryna gehen? 
— Nach) Sieilien, nad) Italien, nach Frankreich, 
ganz gleich, dahin, wo wir endlich hören fünnen..... 
— Wenn die Dobryna nicht die einzigen Ueber- 
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lebenden der Erdfugel trägt," fiel ihm mit ernftem 
Zone Graf Zimafcheif in’s Wort. 

Kapitän Servadac ſchwieg ftill, denn feine traurigen 
Ahnungen waren mit denen des Grafen Timafcheff 
ganz identiſch. Das Schiff ward gemwendet und 
paflirte bald die Stelle, wo fich der Breitengrad und 
der Meridian der verfchwundenen Inſel Freuzten. 

Die Küjte erjtredte jih immer gleihmäßig von 
Süden nad Norden und unterbrach jede Verbindung 
mit dem Golf von Sydra, der früheren großen Syrte, 
die fi) ehedem bis nad) Eyypten ausdehnte. Ebenfo 
wenig fonnte man weiter im Norden, jet voraus- 
ſichtlich mehr nach Griechenland und den Häfen des 
türkiſchen Reiches gelangen. Damit mußten dann 
audy der griechische Archipel, die Dardanellen, das 
Marmarameer, der Bosporus, das Schwarze Meer 
und die diejen benachbarten Zandftreden Rußlands 
verſchloſſen fein. 

Der Goklette jtand für ſpäter aljo nur ein einziger 
Weg offen, d. h. der nad) Weften, um auf diefe Weife 
die nördlichen Küftenlinder des Mittelmeeres zu 
erreichen. 

Im Laufe des 16. Februar verfuchten die Reiſenden 
jene Richtung einzufchlagen. Aber als ob die Elemente 
ſich gegen fie verſchworen hätten, vereinigten fich 
Wind und Wellen, um fie von dieſem Wege zurüdzus 
halten. Bald entfejjelte ji ein furchtbarer Sturm, 
der es einem Fahrzeuge von nur zweihundert Tonnen 
überhaupt jchwer machte, die See zu Halten. Die 
Gefahr wuchs aber noch mehr, da es der Wind gegen 
die Küſte trieb. 

Lieutenant Prokop ward höchſt unruhig. Er hatte 
alle Segel einnehmen und die Marsftengen nieder- 
holen laſſen, vermochte aber durdy die Kraft der 


Maſchine allein nicht gegen das jchwere Wetter 
aufzufommen. | 

Die enormen Wellen warfen die Goelette wohl 
hundert Fuß hoch empor und jchleuderten fie ebenfo 
tief in die Abgründe, welche jich zwiichen den Wogen 
öffneten. Oft arbeitete die Schraube nur nod in 
der Luft und verlor aljo ihre Wirkung gänzlich. 
Obwohl die Dampfjpannung bis auf das irgend 
zuläſſige Marimum gefteigert wurde, jo verlor die 
Goelette doch an Weg gegen den wüthenden Orkan. 

In weldem Hafen konnte fie nun Schuß juchen? 
Die unzugängliche Küfte bot ja feinen einzigen. Lieute- 
nant Prokop konnte aljo in die unangenehme Ber- 
legenheit gerathen, auf gut Glüd gegen das Land 
anzufahren. Er überlegte diefen Ausweg. Was jollte 
indeß aus den Schiffbrüchigen werden, wenn es ihnen 
auch gelang, an dieſem teilen Ufer Fuß zu fallen? 
Welche ——— hatten ſie in jenem offenbar ganz 
wüſten Lande zu erwarten? Wie konnten fie nach 
Erſchöpfung ihrer Brovifion diefelbe erneuern? Durfte 
man darauf hoffen, jenfeit diefer unmwirthlichen Mauer 
einen noch verjchonten Theil des früheren Fejtlandes 
aufzufinden? 

Die Dobryna fämpfte noch immer gegen dem 
Sturm und ihre muthige und ergebene Mannjchaft 
arbeitete mit wunderbar faltem Blute. Kein einziger 
der Matrojen, welche unmandelbar den Renniniften 
und dem Geſchick ihres Kapitän vertrauten, verlor den 
Muth auch nur einen Augenblid. Die Maſchine arbeitete 
dabei, daß man immer fürchten mußte, fie in Stüde 
gehen zu ſehen. Dabei fühlte die Goelette ihre Schraube 
gar nicht mehr, und da fie ganz ohne Segel war, denn 
der Sturm zerriß auch den Eleinjten Feten Leinwand, 
jo ward fie unaufhaltiam gegen die Küſte gedrängt. 

8* 
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Die Mannjchaft befand ſich volzählig auf dem 
Ded; jeder Mann fah Elar, in welch' verzmweifelte 
Lage der Sturm fie verjegt hatte. Das Land erhob 
fih nur etwa noch vier Meilen unter dem Winde 
und die Dobryna wich dahin mit einer Schnelligkeit 
ab, welche alle Hoffnung raubte. 

 „Dater, fagte Lieutenant Prokop zu Graf Tima- 
jcheff, die Kraft des Menjchen Hat ihre Grenzen; ich 
vermag der Abweichung, welche uns Hinmwegführt, 
nicht mehr zu mwiderftehen! 

— Haft Du gethan, was Dir als Seemann zu. 
thun möglih war? fragte Graf Timaſcheff, deſſen 
Geficht Feinerlei Erregung zeigte. 

— Alles, antwortete Lieutenant Brofop, doc) vor 
Ablauf einer Stunde wird unfere Goelette auf den 
Strand geworfen fein. 

— Bor Ablauf einer Stunde, jagte Graf Tima- 
chef, und fo laut, daß ihn Alle verjtehen mußten, 
kann Gott uns auch gerettet haben! 

— Nur wenn fi) das Land dort öffnet, um der 
Dobryna die Durchfahrt zu ermöglichen! 

— Wir find in der Hand Deifen, der Alles ver- 
mag!" jchloß Graf Timaſcheff, das Haupt entblößend. 

Hector Servadac, der Lieutenant und die Matrojen 
ahmten ihm jtillfchweigend nad). | 

Als Prokop ſich immer mehr überzeugte, daß 
ein Ablommen vom Lande unmöglich ſei, traf er 
feine Maßregeln, um wenigftens unter den mindeft 
ungünftigen Verhältniſſen an's Ufer zu treiben. Er 
dachte auch ſchon daran, daß die Sciffbrüdjigen, 
wenn einige Perjonen fich aus dem wüthenden Meere 
retten jollten, während der erjten Tage ihres Auf: 
enthaltes auf dem neuen Feitlande nicht ganz ohne 
Hilfsmittel wären, und ließ deshalb Kiften mit Xebens- 
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mitteln und Tonnen mit ſüßem Wafjer auf das 
Berded Schaffen, welche mit leeren Fäljern zufammen- 
gebunden wurden, um auch nach der Zerftörung des 
Schiffes Schwimmen zu können. Mit einem Worte, 
er ordnete Alles an, wie es dem Seemanne unter 
jolhen Umſtänden geziemt. 

In der That, er hatte feine Hoffnung, die Goelette 
zu retten, denn die endloje Ufermauer zeigte nirgends 
eine Bucht, einen geſchützten Einjchnitt, in welche ein 
gefährdetes Schiff fich hätte flüchten fünnen. Nur 
ein plöglicher Umjchlag des Windes, der die Dobryna 
vielleicht wieder nad) der offenen See triebe, Fonnte 
ihr zum Heile dienen, wenn Gott nicht, wie Lieutenant 
Profop gejagt hatte, durch ein Wunder diefe Küſte 
Öffnete, um jie hindurch zu lafjen. | 

Doch der Wind fprang nicht um, er follte nicht 
umfpringen. i 

Bald ſchwankte die Goelette nur noch eine Meile 
von der Küſte. Man ſah das furdhtbare Ufer von 
Minute zu Minute anwachſen, ja, es jchien, als 
jtürzte es ſich jelbit auf die Goklette, um fie zu zer- 
trümmern. Jetzt trieb das Schiff nur nod Drei 
KRabellängen vor jener. Jedermann an Bord glaubte 
die legte Stunde gefommen. 

„Bott befohlen, Herr Graf ZTimajcheff, ſagte 
Kapitän Servadac und reichte feinem Gefährten 
die Hand. 

— Ja, Gott befohlen,“ ermwiderte der Graf gen 
Himmel zeigend. | 

Jetzt hob eine furchtbare Woge die Dobryna in 
die Höh’ und drohte fie an den Felſen zu zerichellen. 

lötzlich erjcholl eine laute Stimme. 

„Hurtig, hurtig, Jungens! Hiß das große Yod- 
jegel! Hiß das Sturmfegel! Schnell!” 
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Profop war es, der, auf dem Vorderfaftell der 
Dobryna jtehend, dieſe Befehle ertheilte.e So uner- 
wartet fie famen, fo jchnell wurden fie doch vollzogen, 
während der Lieutenant jelbjt nad) dem Hintertheile 
lief und das Steuer ergriff. 

Was beabfichtigte denn der Lieutenant? Offenbar 
wendete er das Schiff gerade auf die jteile Küfte zu. 

„Achtung, rief er noch einmal, luv' an, hiß das 
Fockmarsſegel! 

In dieſem Augenblick erſcholl ein Schrei .... 
aber kein Ausruf des Entſetzens war es, der ſich den 
beklommenen Herzen der Armen entrang. 

Zwiſchen zwei ſteilen Mauern zeigte ſich ein etwa 
vierzig Fuß breiter Einſchnitt der Felſenkette. Hier 
bot ſich ein Hafen, wenn nicht eine Durchfahrt. Die 
Dobryna gehorchte der kräftigen Hand des Lieutenants 
Profop und ſchoß, getrieben von Wind und Wellen, 
in den rettenden Hafen hinein!... Vielleicht. jollte 
fie nie wieder daraus entfommen! 


Dreizcehntes Capitel. 


In dem die Nede ift vom Brigadier Murphy, Major 
Dliphant, Corporal Pim und einem Geſchoß, das fi 
jenjeit des Horizontes verliert. 


Wenn Sie erlauben, werde ich Ihren Läufer 
nehmen, fagte der Brigadier Murphy, der ſich nad) 
zweitägigem Zögern zu dieſem alljeitig überlegten 


Zuge entſchloß. 
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— Gemiß erlaube ich, was ich doch nicht hindern 
kann,“ erwiderte der Major Dliphant, ganz verfunfen 
in die Betrachtung des Schachbrettes. 

Dieje Worte fielen am Morgen des 17. Februars 
— alten Stils, d. h. des Kalenders, der vor ſechs 
bis fieben Wochen die richtigen Zeitangaben enthielt; 
doch verging der ganze Tag, ehe Major Dliphant 
auf jenen Zug Brigadier Murphy's durch einen 
Gegenzug antwortete. 

Wir bemerken hierzu, daß erwähnte Schacdhpartie 
jeit nun vier Monaten im Gang war und die beiden 
Gegner doc) noch nicht mehr als zwanzig Züge ge- 
than hatten. Beide gehörten übrigens zur Schule des 
berühmten Philidor, der die Bauern „die Seele des 
Spieles" nennt, und Niemanden für „ſtark“ anjieht, der 
mit dieſen nicht gejchickt zu operiven weiß. So war 
auch bei vorliegender Bartie noch Fein Bauer leicht- 
jinnig geopfert worden. 

Ganz dem entiprechend, überließen der Brigadier 
Henage Finh Murphy und der Major Kohn Temple 
Dliphant niemals etwas dem Zufalle, jondern handelten 
unter allen Umständen nur nad) reiflichjter Ueberlegung. 

Brigadier Murphy und Major Dliphant waren 
zwei ehrenwerthe Dfficiere der englijchen Armee, vom 
Geſchick zuſammen gemürfelt auf einer entlegenen 
Station, mo fie jich die drüdende Langeweile durch 
Schachſpielen zu verkürzen pflegten. Beide etwa 
vierzig Jahre alt, groß von Geſtalt, Beide rothblond, 
das Gejicht verziert mit den ſchönſten Badenbärten 
der Welt, an deren unteren Eden wieder ein langer 
Schnurrbart auslief, jtetS in Uniform, immer phleg- 
matisch, ſtolz auf ihre Nationalität als Engländer, 
und Alles von Natur mißachtend, was nicht englifchen 
Urjprungs war, huldigten jie der Anjchauung, daß 
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der Angelſachſe aus einem ganz bejonderen Zeige 
gefnetet jei, der fich auch noch jet jeder chemijchen 
Analyje entziehe. Dieſe DOfficiere waren vielleicht 
nur zwei geiftloje Gliedermänner, aber doch ſolche, 
vor denen die Vögel Angft haben, und welche das 
ihnen anvertraute Feld untadelhaft vertheidigen. Die 
Engländer fühlen jih gewöhnlich überall zu Haufe, 
ſelbſt wenn das Schidjal fie Tauſende von Meilen 
von der engeren Heimat verjchlägt; bei ihren Colo- 
nilationstalenten würden fie ohne Zweifel den Mond 
colonifiren — jobald es ihnen möglic würde, dafelbft 
die britiiche Flagge aufzupflanzen. 

Die Ummälzung mit ihren auf einen Theil der 
Erdfugel fo tief eingreifenden Veränderungen hatte 
ftattgefunden, ohne weder bei Major Oliphant noch 
bei Brigadier Murphy ein bejonderes Erftaunen zu 
erregen. Sie jahen ſich nur plöglich zugleich mit 
elf Mann auf einem Poſten ijolirt, den fie jchon vor 
der Rataftrophe inne hatten, während von dem uns 
geheuren Feljen, auf dem Tags vorher noch mehrere 
hundert DOfficiere und Soldaten Fajernirten, nichts 
mehr übrig geblieben war als ihr bejchränftes, vom 
Meere umjpültes Eiland. 

„Oho! begnügte fic) damals der Major zu jagen, 
das ift ja eine jonderbare Gejchichte. 

— Wahrhaftig, eine jonderbare! hatte ihm ein- 
fach der Brigadier geantwortet. 

— Aber noch lebt Alt-Englandı 

— est und immerdar! | 

— GSeineSchiffewerden uns auchwieder heimführen. 

— Gewiß. 

— So bleiben wir ruhig auf unjerem Pojten. 

— Einverjtanden.“ 

Uebrigens möchte es den beiden DOfficieren und 
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den elf Dann etwas fchwierig geworden fein, ihren 
Poſten zu verlafjen, jelbjt wenn fie es gewollt hätten, 
denn fie beſaßen nur ein einfaches Boot. Heute noch 
Bewohner des Feitlandes, morgen nebjt ihren zehn 
Soldaten und dem Diener Kirke plöglich Inſulaner, 
erwarteten ſie mit unerjchütterlicher Geduld die Stunde, 
bi8 irgend ein Schiff ihnen Nachrichten vom Mutter: 
lande bringen würde. 

Die Verpflegung der waderen Leute jchien übrigens 
hinreichend gejichert. In unterirdiichen Räumen des 
Eilandes fanden ſich noch Vorräthe, dreizehn Magen 
— jogar dreizehn engliihe — mindejtens ſechs 
Monate lang zu jättigen. Wenn Pöckelfleiſch, Ale 
und Brandy zur Hand find, dann iſt ja „all right“, - 
wie fie jagen. 

Wegen der eingetretenen phyſikaliſchen Verände— 

rungen, des Wechjels der Himmelsgegenden zwijchen 
Diten und Weften, der Verminderung der Schwere 
auf der Erdoberfläche, der Verkürzung der Tage und 
Nächte, der Abweichung der Umdrehungsachſe, der 
neuen Bahn der Erde im Weltraume, hatten ſich die 
beiden Dfficiere und ihre Mannjchaften nad) Conſta— 
tirung jener Thatjachen nicht weiter beunruhigt. Der . 
Brigadier und der Major jtellten ihre durch den 
Stoß durcheinander geworfenen Schadhfiguren wieder 
in Ordnung und nahmen phlegmatiih ihre endloje 
Partie wieder auf. Die jest weit leichteren Läufer, 
Springer oder Bauern jtanden nun wohl weniger 
jiher auf dem Schadhbrette — vorzüglich die Könige 
und Königinnen, die ihrer Größe wegen bei der 
eringften Erjchütterung umfielen; bei einiger VBor- 
Sicht gelangten Dliphant und Murphy indeß Doc) 
dazu, ihre Kleine elfenbeinerne Armee hinreichend auf 
den Füßen zu erhalten. 
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Wie erwähnt, befümmerten fi) zwar auch die 
auf dem Eilande eingejchlojjenen Soldaten nicht ſon- 
derli um alle jene fosmijchen Erjcheinungen. Um 
wahr zu fein, muß bier jedoch ‚hinzugefügt werden, 
daß unter jenen Veränderungen doch zwei zu Re— 
clamationen ihrerjeitS Veranlaſſung gaben. 

Drei Tage nah Eintritt der Kataftrophe hatte 
Eorporal Pim, als Wortführer und Dolmeticher für 
jeine Leute, um eine Unterredung mit den beiden 
Dfficieren nachgeſucht. 

Dieje Unterredung wurde zugeftanden. PBim trat, 
gefolgt von neun Mann, in das Zimmer des Briga— 
dier Murphy. Dort erwartete der Corporal, Die 
Hand an der Müge, welche, auf dem rechten Ohr 
jigend, unter dem Kinn durch den Sturmriemen ge- 
halten wurde, eng eingejchnürt in feine vothe Jade 
und mit flatternd- weiten grünlichen Beinfleidern, Die 
Genehmigung zu jprechen, von feinen Borgejegten. 

Dieſe unterbrachen ihre Schachpartie. 

„Was will der Corporal Pim? fragte Brigadier 
Murphy, indem er mit Würde den Kopf etwas erhob. 

— Meinem Brigadier eine Bemerkung bezüglich 
des Soldes unterbreiten, antwortete der Serragte, 
und meinem Major eine zweite bezüglich der Ver— 
pflegung. De 

— Der Corporal theile feine erjte Bemerkung 
mit, erwiderte Murphy mit einer zuftimmenden Gefte. 

— Dieje bezieht jih alfo auf den Sold, Euer 
Gnaden, begann ECorporal Pim. Wird jebt, da die 
Tage nur noch halb jo lang find, auch der Sold 
um die Hälfte gekürzt werden?“ 

Auf dieſe unerwartete Frage dachte der Brigadier 
Murphy einen Augenblid lang nad), wobei einige 
zuftimmende Bewegungen des Kopfes verriethen, 
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daß er jene Bemerfung nad Zeit und Umjtänden 
ganz gerechtfertigt finde. 

„Corporal Bim, jagte er dann, da der Sold bi$- 
ber für den Zeitraum zwiſchen Aufgang und Unter: 
gang der Sonne berechnet worden ijt, wie lang jener 
auch jei, jo wird der Sold aud) jegt derjelbe bleiben 
wie vorher. England ijt reich genug, um jeinen 
Ruhm und feine Soldaten zu bezahlen.“ 

Eine liebenswürdige Art und Weije, anzudeuten, 
daß die Armee und der Ruhm Englands in Eins 
zujammenfallen. 

„Hurrah!“ riefen die zehn Mann, aber faum mit 
mehr erhobener Stimme, als ob fie einfach „ch 
danke!“ gejagt hätten. | 

Corporal Pim wandte ſich nun an Major Oliphant. 

„Der Corporal theile jeine zweite Bemerkung mit, 
ſagte der Major mit einem Blick auf feinen Unter: 
gebenen. 

— Dieje bezieht ſich auf die Verpflegung, Euer 
Gnaden, antwortete Corporal Pim. Werden wir 
jet, da die Tage nur ſechs Stunden dauern, nur 
noch Anſpruch auf zwei Mahlzeiten haben, jtatt wie 
früher auf vier?“ | 

Der Major überlegte einen Augenblid und machte 
gegen Brigadier Murphy ein Zeichen, mit dem er 
offenbar andeuten wollte, daß Corporal Pim doc) 
wirklich ein begabter, logiſcher Kopf jei. 

„Sorporal, erwiderte er, dieſe phyjiihen Er: 
jheinungen berühren die militärifchen Reglements 
nad) feiner Seite. Sie und Ihre Leute werden auch 
vier Mahlzeiten‘ des Tages erhalten, in Zwiſchen— 
räumen von je anderthalb Stunden. England iſt 
reich genug, um fich den Gejegen des Univerjums 
anzupafjen, wenn das Reglement jo etwas erheijcht! 
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fügte der Major mit einer leichten VBerneigung gegen 
Brigadier Murphy hinzu, erfreut, die von jeinem 
Borgejegten gebrauchte Phraſe auf einen zweiten Fall 
haben anmenden zu können. 

— Hurrahl!“ riefen die zehn Soldaten, indem fie 
diefen zweiten Ausdrud ihrer Zufriedenheit etwas 
mehr betonten. 

Dann machten fie auf den Abjägen Kehrt und 
verließen, Corporal Pim an der Spige, in militäri- 
ſchem Schritt das Zimmer der beiden DOfficiere, welche 
jofort ihre unterbrochene Bartie wieder aufnahmen. 

Dieje Engländer hatten ganz Recht, auf Englaud 
zu zählen, denn England verläßt feine Kinder nie. 
Aber ficherlich war e8 zu diejer Zeit jehr bejchäftigt,*) 
und die übrigens jo geduldig erwartete Hilfe erſchien 
diesmal nicht. Vielleicht wußte man im Norden 
Europas gar nit, was im Süden desfelben ge- 
jchehen war. 

Jetzt waren neunundvierzig der alten Tage von 
vierundzwanzig Stunden jeit jener merkwürdigen 
Nacht vom 31. December zum 1. Januar verfloſſen 
und noch immer erjchien fein englijches Schiff am 
Horizonte. Der von dem Eiland aus zu überjehende, 
ſonſt jehr ſtark befahrene Theil des Meeres blieb 
öde und leer. Dfficiere und Soldaten empfanden 
darüber indeß nicht die geringjte Unruhe, nicht die 
leijefte Verwunderung, und folglich aud nicht Die 
Spur einer Anmwandlung von Entmuthigung. Alle 
verrichteten ihren Dienjt wie gewöhnlich und bezugen 


*) Erftaunt über die erfolgreihe Schöpfung des Sahara— 
Meeres durch den Kapitän Roudaire, und um gegen Frankreich 
nicht zurüdzuftehen, jchuf England ein auftraliiches Meer im 
Centrum de3 fünften Erdtheiles. 
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regelmäßig ihre Wache. Ebenjo pünktlich nahmen 
der DBrigadier und der Major der Garnijon Die 
Parade ab. Alle befanden ſich jichtlih wohl bei 
einer Lebensweiſe, welche jie mäjtete, und wenn die 
beiden Officiere jich hüteten, im Eſſen und Trinfen 
zu viel zu thun, jo lag das darin, daß ihr Grad 
ihnen jedes zu jtarfe Embonpoint verbot, welches ſich 
nicht mit der Uniform vertragen hätte. 

. Ym Allgemeinen verbrachten die Engländer auf 
dem Eilande ihre Zeit recht angenehm. Die beiden, 
nad Charakter und Gefhmadsrichtung einander jehr 
ähnlichen Dfficiere lebten in jchönjter Weberein- 
ftimmung. Ein Engländer langweilt ſich übrigens 
niemals, außer im eigenen Lande. 

Was ihre verihmwundenen Kameraden betraf, jo 
bedauerten fie dieſe gewiß, aber.dod mit einer ganz 
britiichen Zurüdhaltung. Wie fie vor der Kataftrophe 
zujammen achtzehnhundertfünfundneunzig Mann und 
nad) derjelben nur noch dreizehn zählten, jo lehrte 
ihnen eine einfache Subtraction, daß achtzehnhundert- 
zweiundachtzig beim Appell fehlten, was in dem 
Rapport pflichtmäßig verzeichnet wurde. 

Wir jagten, daß jenes von dreizehn Engländern 
bewohnte Eiland — der Ueberreit einer enormen 
Felsmaſſe, welche ſich früher 2400 Meter über das 
Meer erhob — der einzige feite Punft war, der in 
diejer Gegend das Wajjer überragte. Das it nicht 
volljtändig richtig. In Wahrheit tauchte, gegen 
zwanzig Kilometer weiter jüdlich, noch ein zweiter 
ganz ähnlicher Feljen empor, der höchſte Punkt eines 
Bergftodes, der früher den Pendant zu dem der 
Engländer bildete. Diejelbe Katajtrophe hatte beide 
an zu zwei faum noch bewohnbaren Felſenreſten 
reducirt. 
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War diejes zweite Eiland menjchenleer oder diente 
es irgend einen Weberlebenden als Zufluchtitätter 
Diefe Fragen legten ſich die beiden engliſchen Offi- 
ciere vor und beſprachen fie gründlich zwijchen zwei 
Zügen ihrer Partie. Sie hielten Ddiejelbe jogar für 
widtig genug, um volljtändig geklärt zu werden, 
benugten aljo eines Tages die günjtige Witterung 
und bejtiegen ihr Boot, um den die beiden Eilande 
trennenden Meeresarm zu überſchiffen; eine Ercurfion, 
von der fie erjt nad) jechsunddreigig Stunden zurüd- 
fehrten. 

Trieb fie ein Gefühl von Nächſtenliebe dazu, jenen 
Felſen zu bejuchen? Hatten fie irgend ein anderes 
Intereſſe dabei? Sie jprachen jich über ihren Ausflug 
gegen Niemanden, nicht einmal gegen Corporal Pim 
aus. War das Eiland bewohnt? Der Corporal 
fonnte davon nichts erfahren. Wie die beiden Offi- 
ciere ganz allein abgefahren waren, jo famen fie auch 
allein zurüd. Major Oliphant machte nur ein großes 
Couvert zurecht, dejjen Adrejje Brigadier Murphy 
jchrieb, und es dann mit dem Sigel des 33. Negi- 
mentes verjchloß, um es dem erjten Schiffe übergeben 
zu fünnen, das in Sicht der Inſel erjcheinen würde. 
Diejes Couvert trug die Aufichrift: 


An Admiral Fairfar, 
Erjter Lord der Admiralität. 
Vereinigtes Königreich Großbritannien. 


Noch Hatte ſich aber Fein Schiff gezeigt und der 
18. Februar fam heran ohne Wiederanfnüpfung der 
Berbindungen zwiſchen dem Eiland und den Behörden 
in der Hauptitadt. 

ALS Brigadier Murphy an diefem Tage erwachte, 
ſprach er wie folgt zu Major Dliphant: 
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„Heute, begann er, ift ein Feſt- und Freudentag 
für jedes echt engliiche Herz. 

— Ein großer Feittag, erwiderte der Major. 

— Ich bin nicht der Anficht, fuhr der Brigadier 
fort, daß die eigenthümlichen Verhältniſſe, in denen 
wir und augenblidlic befinden, zwei Dfficiere und 
elf Mann von der Armee des Vereinigten König— 
reiches abhalten dürfen, einen königlichen Jahrestag 
gebührend zu feiern. 

— Das denfe ih auch nicht, antwortete Major 
Dliphant. 

— Hat fih Ihre Majejtät mit uns bis jest noch 
nicht wieder in Verbindung gejeßt, jo wird fie es 
eben noch nicht für angemejjen gehalten haben. 

— Ganz gewiß. 

— Ein Glas Portwein, Major —— 

— Mit Vergnügen, Brigadier Murphy.“ 

Der, wie es ſcheint, ganz ſpeciell für den engliſchen 
Conſum reſervirte Wein verſchwand in den britiſchen 
Mundöffnungen, welche Spottvögel mit dem Namen 
der „Kartoffelfalle“ bezeichnen, die man aber ebenſo 
gut die „Flußſchwinde des Portweins“, analog der 
„Flußſchwinde der Rhone“ nennen könnte. 

„Und nun, ſagte der Brigadier, beſorgen wir 
vorſchriftsmäßig die übliche Ehrenſalve. 

— Ganz nach dem Reglement,“ ſtimmte Major 
Oliphant bei. 

Der Corporal Pim ward herbeigerufen und er— 
ſchien, die Lippen noch feucht von dem nationalen 
Brandy. 

„Corporal Pim, begann der Brigadier, heute iſt 
der 18. Februar, wenn wir, wie es die Pflicht jedes 
guten Engländers iſt, nach dem früheren britiſchen 
Kalender rechnen. 
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— Gewiß, Euer Önaden, antwortete der Corporal. 

— Es ijt der Geburtstag der Königin.“ 

Der Eorporal jalutirte militärisch. 

„Sorporal Pim, fuhr der ame fort, ſorgen 
Sie für die Ehrenjalve von einundzwanzig Kanonen- 
ſchüſſen. 

— Zu Befehl, Euer Gnaden. 

— Ah, Corporal, fügte Jener noch hinzu, achten 
Sie möglichſt darauf, daß die Bedienungsmannſchaft 
nicht zu hitzig und unvorjichtig handelt. 

— So weit e8 in meinen Kräften ſteht,“ er- 
widerte Corporal Pim, der fi) nach dieſer Seite 
nicht gar jo weit verpflichten wollte. 

Bon den früheren, jehr zahlreichen Geſchützen des 
Forts war nur ein großer Vorderlader, eine 27-Centi— 
meter-Kanone, übrig geblieben, ein gemaltiges Ge— 
Ihüß, das man jet zum Salutſchießen benugen 
mußte, da fich ein Eleineres, wie es ſonſt bei ſolchen 
Gelegenheiten gebraucht ward, nicht vorfand. 

Corporal Bim commandirte die nöthigen Leute 
und begab ſich nad) dem gededten Neduit, das eine 
ſchräg durchgebrochene Schießjcharte für jenes Monitre- 
geihüg enthielt. Man brachte die nöthigen — 
für die gebräuchlichen einundzwanzig Schuß herbei. 
Natürlich ſollte nur blind geſchoſſen werden. 

Brigadier Murphy und Major Dliphant stellten 
fih in großer Uniform mit dem Federhute auf dem 
Kopfe ein, um der Teierlichkeit beizumohnen. 

Das Geſchütz ward nad) allen Regeln des „Manual 
des Artillerijten” geladen und das Freudenjchießen 
nahm jeinen Anfang. 

Nach jedem Schuß wachte Corporal Pim, einge- 
denk der ıhm gewordenen Ermahnung darüber, daß 
das Zündloch forgfältig geſchloſſen wurde, um zu 


verhindern, daß ein fich zur Unzeit löſender Schuß 
die Arme der ladenden Bedienung nit in Stüde 
reige — ein Unfall, der bei öffentlichen Beluftigungen 
nicht gar jo jelten vorfommt. Diesmal ging aber 
Alles glücklich vorüber. 

Die dünnere Luft jegte übrigens den aus dem 
Kanonenrohre hervordringenden Bulvergajen einen 
weit geringeren Widerjtand entgegen, jo daß auch 
die Detonationen minder laut ausfielen, als das vor 
ſechs Wochen der Fall gewejen wäre; eine Beobachtung, 
welche den beiden DOfficieren gar nicht gefallen wollte. 
Jetzt hörte man nichts von jenem mächtigen Echo, 
das fonjt, von den Höhlen und Ausbuchtungen der 
Felſen zurüdgemworfen, den trodenen, jcharfen Knall 
des Gejchüges zum furchtbaren Donner verwandelte; 
nichts von jenem majeſtätiſchen Rollen, wie es ſich 
ſonſt durch die Elajtieität der Luft bis in endlofe 
Fernen verbreitete. Man begreift aljo, daß Die 
Eigenliebe der Engländer in Folge des jcheinbaren 
Miplingens der eier eines Jahrestages recht em- 
pfindlich verlegt wurde. 

Zwanzig Schuß waren abgefeuert. 

Als zum legten Male geladen werden Jollte, be- 
deutete Brigadier Murphy den Soldaten mit der 
Cartouche einzuhalten. 

„Laden Sie eine Kugel, jagte er, ich bin doch 
begierig, die jebige Tragweite des Gejchüges kennen 
zu lernen. 

— Das wäre zu verjuchen, jtimmte Major Dli- 
phant bei. Haben Sie verjtanden, Corporal? 

— Zu Befehl, Euer Gnaden!“ bejtätigte Cor- 
poral Pim. 

Einer von der Mannſchaft bradte auf einem 
Karren ein Vollgeſchoß im Gewichte von zweihundert 
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Pfund herbei, welches ehedem auf die Entfernung 
von fünf Viertelmeilen gejchleudert wurde. Folgte man 
der Flugbahn der Kugel mit einem Fernrohre, fo 
mußte man diejelbe recht gut in das Meer einjchlagen 
jehen, um Daraus die Tragweite des gewaltigen 
Geſchützes abnehmen zu können. 

Die Kanone ward geladen und ihr zur Ver— 
größerung der Schußweite eine Elevation von 42° 
gegen den Horizont gegeben. Der Mujor comman- 
Dirte „euer!“ 

„Beim heiligen Georg! rief der Brigadier aus. 

— Beim heiligen Georg!" wiederholte der Major. 

Die beiden Dfficiere ftanden mit offenem Munde 
da und vermodten Faum ihren Augen zu trauen. 

In der That war es unmöglich, dem Gejchojje 
zu jolgen, auf welches die Anziehungskraft jegt weit 
weniger wirkte als jonft auf der Oberfläde der Erde. 
Dan konnte mit den Fernrohren nicht einmal dejien 
Einjchlagen in das Meer beobachten. 

„Weiter als zwei Meilen! meinte der Brigadier. 

— Gewiß, — viel weiter!” bejtätigte der Major. 

Aber, — mar das eine Täuſchung? — auf 
den Knall des englischen Geſchützes jchien eine ſchwache 
Detonation von der offenen See aus zu antworten. 

Die beiden Officiere und alle Soldaten laujchten 
mit gejpanntejter Aufmerkjamteit. 

Bon derjelben Gegend her hörte man nad) ein- 
ander nod) drei weitere Detonationen. 

„Ein Schiff! rief der Brigadier erfreut, und wenn 
es ein ſolches it, jo Fann es nur ein englisches Fahr— 
zeug fein!“ 

Etwa eine halbe Stunde jpäter tauchten die Majten 
eines Schiffes über dem Horizonte auf. 
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„Alt-England fommt zu uns! jagte der Brigadier 
mit dem Tone eines Mannes, der ſchon gewöhnt ift, 
jeine Vorherſagungen in Erfüllung gehen zu jehen. 

— Es hat den Donner unferer Kanone erfannt, 
fügte Major Oliphant Hinzu. 

— Denn unjere Kugel nur nicht etwa das Schiff 
getroffen hat!“ murmelte Corporal Pim halb für ſich. 

Nach einer weiteren halben Stunde zeigte ſich 
auch der Rumpf jenes Schiffes über dem Horizonte. 
Eine lange, zum Himmel auffteigende Rauchſäule 
verrieth, daß es ein Dampfer war. Bald konnte 
man es als eine Dampfgoelette erfennen, deren 
Richtung ihre Abjicht, das Eiland anzulaufen, un- 
zweifelhajt erfennen ließ. Zwar flatterte eine Flagge 
an ihrem Top, doch war es vorläufig unmöglid, 
aus derjelben die Nationalität zu erkennen. 

Keinen Augenblid verloren Murphy und Oliphant 
die Goelette aus den Augen, um jofort deren Flagge 
zu begrüßen. 

Plöglicd aber, wie durch eine automatische, völlig 
gleichzeitige Bewegung, ſenkten fich beide Arme, und 
voller Erjtaunen jahen fich die beiden Officiere an. 

„Die Flagge Rußlands!“ ſagten ie. 

Wirklich flatterte ein weißes Flaggentuch mit dem 
blauen ruſſiſchen Andreas-Kreuz darin an der Maſt— 
ſpitze der Goẽelette. 
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Vierzehntes Capitel. 


Welches eine gewifje Spannung der internationalen 
Berhältnifje erfennen läßt und anf ein geographifces 
Mißgeſchick hinausläuft. 


Der Dampfer näherte ſich dem Eiland ſehr ſchnell 
und die Engländer konnten am Heck desſelben den 
Namen „Dobryna“ erkennen. 

Eine Felſenaushöhlung bildete im ſüdlichen Theile 
des Eilandes eine kleine Bucht, welche kaum vier 
Fiſcherboote hätte aufnehmen können; die Goäölette 
fand daſelbſt jedoch einen hinreichenden Ankerplatz, 
der ſogar recht ſicher erſchien, ſo lange der Süd— 
oder Oſtwind nicht allzuſehr auffriſchte. Sie fuhr 
alſo hier hinein. Der Anker ſank auf den Grund, 
und ein vierruderiges Boot, in dem Graf Timaſcheff 
und Hector Servadac ſaßen, ſtieß bald an das Ufer 
des Eilandes. 

Stumm und fteif erwartete fie der DBrigadier 
Murphy und der Major Dliphant. 

Vorſchnell, wie ein Franzofe von Natur, redete 
Hector Servadac die Beiden an. 

„Ah, meine Herren, rief er, Gott jei Danfı Sie 
jind gleih uns dem Scidjal entgangen, und wir 
find glüdlich, zwei Unjeresgleichen die Hand drücden 
zu können!“ 

Die engliichen Officiere, welche jich nicht von der 
Stelle rührten, machten auch feinerlei Bemerkung. 

„Aber ich bitte, fuhr Hector Servadac, der dieſe 
vornehme Zurückhaltung gar nicht zu bemerken jchien, 
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redfelig fort, haben Sie Nachrichten von Frankreich, 
von Rußland, von England, von Europa? Bis wo— 
hin Hat ſich jene Ummälzung erjtredt? Stehen Sie 
in Verbindung mit Ihrer Heimat? Haben Sie... 

— Mit wem haben wir die Ehre zu jprechen ? 
fragte da Brigadier Murphy, der ſich in feiner ganzen 
Länge aufrichtete. 

— Richtig, antwortete Kapitän Servadac mit nicht 
mißzuverjtehendem, mitleidigem Achjelzuden, richtig, 
wir haben einander noch nicht vorgejtellt.“ 

Damit wandte er ſich an feinen Begleiter, dejjen 
ruſſiſche Zugeknöpftheit dem falten Empfange der 
britiihen Dfficiere völlig die Wage hielt. 

„Herr Graf Waſſili Timaſcheff, jagte er. 

— Major Sir Kohn Temple Dliphant,” er- 
widerte der Brigadier, jeinen Begleiter vorftellend. 

Der Ruſſe und der Engländer verneigten fich. 

„Herr Generaljtabs-Kapitän Hector Servadarc, 
jagte nun jeinerjeit3 Graf Timaſcheff. 

— Brigadier Sir Henage Find) Murphy," ant- 
wortete mit ernfter Stimme Major Dliphant. 

Neue Verbeugung der betreffenden Perjonen. 

Den Gefegen der Etiquette war nun ©enüge 
geſchehen; man konnte ungezwungen plaudern. 

Gelbjtverjtändlich bediente man ſich der franzöji- 
ihen Sprache, die auch den Engländern und Rufen 
geläufig ijt — ein Rejultat, welches durch den Starr- 
jinn und die durchjchnittliche Ungebildetheit der 
Landsleute Kapitän Servadac's herbeigeführt worden 
ijt, die fie verhindert, fremde Sprachen zu lernen. 

Brigadier Murphy lud feine Gäjte, denen Major 
Dliphant nahfolgte, durch eine Handbewegung ein 
und führte jie nad) dem Zimmer, das er nebjt feinem 
Collegen bewohnte. Diejes bejtand in einer Art aus 
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dem Felſen ausgehöhlten, aber feinesmegs jedes 
Comforts entbehrenden Kaſematte. Jeder nahm 
einen Sig ein und die Unterhaltung konnte nun 
beginnen. 
ector Servadac, den jo viele leere Förmlichkeiten 

veritimmt hatten, überließ das Wort meiſt dem Grafen 
Timaſcheff. Diejer begann, eingehend auf die Präten— 
fion der Engländer, vor gejchehener gegenjeitiger 
Borjtellung nichts gehört zu haben, noch einmalab ovo. 

„Deine Herren, jagte er, Sie willen ohne Zweifel, 
daß ih in der Naht vom 31. December zum 
1. Januar eine Kataftrophe ereignet hat, deren Ur- 
ſache und Umfang wir noch nicht zu durchſchauen 
vermochten. Sieht man das Reſtchen von Xand, 
welches Sie bewohnen, aljo dieſes Eiland, jo liegt 
die Bermuthung nahe, daß aud) Sie deren Wirkung 
jehr heftig empfunden haben werden.“ 

Die Biber englijchen Dfficiere verneigten ſich 
zujtimmend. Ä 

„Mein Begleiter, der Kapitän Servadac, fuhr 
der Graf fort, hat ſelbſt von diefem Ereigniß zu 
leiden gehabt. Er befand ſich als Stabsofftcier an 
der Küſte Algeriens ... 

— Das ift ja wohl eine franzöfiiche Colonie? 
fiel Major Dliphant halb die Augen jchließend ein. 

— €&3 giebt nichts, was durch und durch fran- 
zöfischer wäre, antwortete Kapitän Servadac jchnell, 
aber troden. Ä 

— Es war nahe der Mündung des Cheliff, fuhr 
Graf Timaſcheff phlegmatifch fort. Dort verwandelte 
ſich in jener Schredensnacdht ein Theil des afrifant- 
schen Feſtlandes urplöglih in eine Inſel, während 
alles Uebrige volllommen von der Erde verjchwunden 
zu fein jcheint. 
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— Ab, jagte Brigadier Murphy, dem die Nach— 
richt nur diefen einzigen Ausruf entlodte. 

— Aber Site, Herr Graf, miſchte ſich jetzt Major 
Dliphant ein, darf ich fragen, wo jie fi) während 
jener Nacht befanden? 

— Auf dem Deere, mein Herr, am Bord meiner 
Goẽlette, und ich betrachte es noch heute als ein 
Wunder, daß mir damals nit mit Mann und 
Maus zu Grunde gingen. 

— Wir gratuliren Ihnen noch heute, Herr Graf,“ 
jagte verbindlich Brigadier Murphy. 

Graf Timaſcheff nahm feinen Bericht wieder auf. 

„ver Zufall führte mich nad) der Küſte Algeriens 
zurüd, und ich war hocherfreut, auf der neuen Inſel 
Kapitän Servadac wieder zu finden, und bei ihm 
jeine Ordonnanz Ben-Zouf. 

— Ben?... fragte Major Oliphant noch einmal. 

— Bouf! rief Hector Servadac tief aufathmend, 
als habe er jich durch ein „Ouf!“ erleichtern mwollen. 

— Da Kapitän Servadac, fuhr Graf Timafcheff 
unbeirrt fort, dringend daran gelegen war, einige 
Nachrichten zu erhalten, jo ſchiffte er ſich an Bord 
der Dobryna ein, und wir wandten uns nah Dijten, 
um zu jehen, was von der afrifaniichen Colonie nod) 
übrig ſei ... Wir fanden leider nichts!“ 

Brigadier Murphy bewegte ein wenig die Lippen, 
jo, als hätte er jagen wollen, daß Ddieje Colonie, 
Ihon allein, weil jie franzöſiſch war, nicht von jolidem 
Beſtande jein fünne. Hector Servadac erhob ſich 
auch jchon halb zur Ermwiderung, aber er bezwang 
jeinen Unmuth nod). 

„Meine Herren, jagte Graf Timaſcheff, die Zer— 
jtörung ijt eine ungeheuer. Im ganzen djtlichen 
Theile des Mittelmeeres trafen wir auf fein Weber: 
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bleibjel von den früheren Ländern, weder von Algerien, 
nod) von Tunis, einen Punkt ausgenommen, einen 
Teljen, der nahe bei Karthago das Waller überragte, 
mit dem Grabe eines Königs von Frankreich ... 

— Ich glaube Ludwig's IX.? fagte der Brigadier. 

— Belannter unter dem Namen des heiligen 
Ludwig, mein Herr!" warf Kapitän Servadac ein, 
den Brigadier Murphy mitleidig bejänftigend an— 
lächelte. 

Dann erzählte Graf Timafcheff meiter, daß Die 
Goelette nah) Süden bis zur Höhe des Golfes von 
Gabes vorgedrungen ſei; daß Das Meer der Sahara 
nicht mehr exiſtire — was Die beiden Engländer 
ichon deshalb, weil jenes eine Schöpfung Frankreichs 
gewejen, ganz natürlich zu finden ſchienen; — daß 
vor dem Küjtengebiete von Tripolis eine neue, fremd— 
artig gebildete Uferwand emporgeftiegen jet und 
dDieje etwa längs des einundzwanzigjten Meridians 
von Süden nah Norden ungefähr bis zur Höhe der 
Inſel Malta verlaufe. 

„Und dieje englijche Inſel, beeilte ſich Kapitän 
Servadac hinzuzufügen, alfo Malta, jammt Lavalette, 
jeinen Forts, Soldaten, Officieren und dem Gouver- 
neur ijt Algerien in den Abgrund nachgefolgt.“ 

Einen Augenblid lang verdunfelte eine Wolfe die 
Stirn der beiden Briten, aber bald und faſt gleich- 
zeitig verrieth ihr Geſicht nur noch den ausgeiprocheniten 
Zweifel an dem, was der franzöfiiche Officter ges 
jagt hatte. Ä 

„An einen derartigen abjoluten Untergang ijt 
doch nur jchwer zu glauben, bemerkte Brigadier 
Murphy. 

— Und warum? fragte Kapitän Servadar. 
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— Malta iſt Eigenthum der britijchen Krone, 
erwiderte Major Oliphant, und als ſolches .... 

— Iſt es ebenjo jpurlos verjchwunden, als hätte 
es China angehört! unterbrach ihn der Stabsofficier. 

— Bielleiht ijt bei Khren Aufnahmen während 
der Fahrt der Goklette ein Fehler untergelaufen. 

— Nein, meine Herren, verlicherte Graf Tima- 

icheff, von einem Beobadhtungsfehler kann hierbei 
niht die Rede fein; hier gilt es, ſich der nadten 
Wahrheit zu fügen. Die Zerjtörung betrifft England 
gewiß in hervorragendem Maße, denn nicht nur Die 
Inſel Malta erijtirt nicht mehr, jondern es hat auch 
ein neuer Continent den djtlichen Theil des Mittel- 
meeres überhaupt abgejchlojjien. Ohne eine ganz 
Ihmale Durchfahrt, welche an einem einzigen Punkte 
deſſen Küjtenlinte unterbricht, hätten wir nimmermehr 
hierher zu Ihnen gelangen fünnen. Es unterliegt 
aljo leider feinem Zweifel, daß, wenn Malta dem 
Untergange verfiel, auch nichts mehr vorhanden fein 
wird von den Joniſchen Inſeln, welche jeit einigen 
jahren wieder unter dem Protectorate Englands 
jtanden. 
— Und mir jcheint, fügte Kapitän Servadac 
hinzu, Ihr Chef, der Lord-Obercommiſſär, möchte 
nicht viel Urſache haben, ſich wegen der Reſultate 
jener Umwälzung zu beglüdmwünjchen. 

— Der Lord:-Obercommijlär... unſer Chef?.... 
antwortete Brigadier Murphy mit einer Miene, als 
verstehe er die Worte des Franzofen nicht. 

— %a gewiß, fuhr Kapitän Servadac fort, nicht 
mehr Urſache, als Sie haben, ſich zu dem Reſte zu 
gratuliren, der Ihnen von Korju geblieben ift. 

— Korfu?... erwiderte Major Dliphant. Sagte 
der Herr Kapitän wirklich Korfu? 
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— Gewiß, Kor — fu!” bejtätigte Hector Servadac. 

Die beiden Engländer jtanden vor Staunen einen 
Augenblid jtumm und jahen fi jragend an, was 
fie von dem franzöfiichen Officter halten jollten,; doch 
ihre Verwunderung fteigerte ſich noch, als Graf 
Timaſcheff zu willen wünjchte, ob jie entiveder durch 
engliiche Schiffe oder mittel3 des jubmarinen Kabels 
Nachrichten aus England erhalten hätten. 

„Nein, Herr Graf, belehrte ihn Brigadier Murphy, 
das Kabel iſt gebrochen. 

— So ftehen Sie mit dem Feitlande aber doch 
noch mittel3 der italienischen Zelegraphenlinie in 
Verbindung? 

— Der italieniijhen? fragte Major Dliphant 
verwundert. Sie wollten ohne Zweifel jagen, mittels 
der ſpaniſchen? 

— Stalienifche oder jpanijche, fiel Kapitän Serva- 
dac ein, darauf fommt nicht viel an, meine Herren, 
wenn Ihnen nur überhaupt Kunde aus der Haupt» 
jtadt zugegangen tft. 

— Noch find wir ohne Nachricht, erklärte Briga- 
dier Murphy, indeſſen flößt uns das keinerlei Un- 
ruhe ein, denn es fann nicht mehr lange währen... 

— Borausgefegt, daß es überhaupt noch eine 
Hauptjtadt giebt! jagte Kapitän Servadac jet erniter. 

— Keine Hauptjtadt mehr! 

— Gewiß, wenn es überhaupt fein England 
mehr giebt! 

— Rein England mehr!“ 

Brigadier Murphy und Major Oliphant fuhren 
gleichzeitig in die Höhe, al8 würden fie von ein und 
derjelben Feder empor gejchnellt. 

„Mir fcheint, ließ ich Brigadier Murphy ver- 
nehmen, eher als England müßte doch Franfreidh.... 
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— Frankreich fteht geficherter, denn es bildet 
einen Theil des Eontinentes! fiel ihm Kapitän Serva- 
dac ſchon einigermapen erregt in's Wort. 

— Wie? Gejtcherter als England? ... 

— England tft zulegt doch nur eine Inſel und 
dazu von jo zerrijiener Gejtaltung, daß es vecht wohl 
ganz und gar zu Grunde gehen konnte!“ 

Jetzt drohte ein unangenehmer Auftritt. Den 
beiden Briten jchwoll der Kamm und Kapitän 
Servadac ſchien auch um feinen Fuß breit weichen 
zu wollen. 

Graf Timaſcheff juchte die Gegner, welche ſich 
wegen einer eitlen Natiovnalitätsfrage erhigten, ver: 
geblich zu beruhigen. 

„Meine Herren, erklärte Kapitän Servadac jehr 
fühl, ich glaube, diefe Auseinanderjegung dürfte nur 
gewinnen, wenn fie unter freiem Himmel weiter 
geführt wiirde. Hier jind Sie zu Haufe; wenn e3 
Ihnen gefällig wäre, mit hinauszutreten? ...“ 

Hector Servadac verließ das Zimmer. Graf 
Timaſcheff nebjt den beiden Engländern folgte ihm 
auf dem Fuße nah. Alle famen auf einer offenen, 
den höchſten Punkt des Eilandes einnehmenden Stelle 
zufammen, welche Kapitän Servadac gleihjam für 
neutralen Boden hielt. 

„Deine Herren, wandte jih Kapitän Servadac 
hier an die beiden Engländer, wenn Frankreich durd) 
den Verluſt Algeriens auch noch jo empfindlich ge- 
Ihädigt wurde, jo ijt es doch immer noch in der 
Lage, jeder Provocation, von welcher Eeite fie aud) 
ausgehen möge, entgegen zu treten. Als franzöſiſcher 
Dfficier habe ich die Ehre, mein Vaterland auf diejer 
Inſel mit demjelben Rechte zu repräjentiven, wie 
Sie, meine Herren, Großbritannien. 
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— Oanz einverjtanden, antwortete Brigadier 
— 

— Ich werde alſo niemals dulden... 

— So wenig wie ich, ſagte Major Oliphant. 

— Und da wir hier aufneutralem Boden ſtehen.. 

— Auf neutralem? rief Brigadier Murphy. Sie 
befinden ſich hier auf engliſchem Grund und Boden, 
mein Herr. 

— Auf englijchem? 

— Gewiß, auf einem Boden, über dem die Flagge 
Englands weht!“ 

Der Brigadier zeigte bei diefen Worten nad) dem 
Banner Großbritanniens, das auf dem höchiten Puntte 
des Eilands im Winde flatterte. 

„Bah, jagte ironish Kapitän Servadac, aljo 
deshalb, weil es Ihnen gefiel, dieſe Flagge nach der 
Kataſtrophe aufzupflanzen . 

— Gie mwehte jchon vorher an bderjelben Stelle 

— Als Zeichen des Wrotectorates, nicht des 
Beſitzes. 

— Des Protectorates? riefen beide Officiere 
gleichzeitig. 

— Meine Herren, fuhr Hector Servadac unbe— 
kümmert und mit dem Fuße jtampfend fort, dieſes 
Eiland iſt Alles, was von dem Areale einer reprä— 
ſentativen Republit übrig blieb, der gegenüber Eng— 
land nie etwas Anderes als das Recht der Protection 
zuſtand. 

— Was? Eine Republik? erwiderte Brigadier 
Murphy, deſſen Augen Nic ganz über die Maßen 
weit öffneten. 

— Und dazu, fiel Rapitän Servadac wieder ein, 
läßt fich diejes zehnmal verlorene und zehnmal wieder 
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erlangte Protectionsrecht über die Joniſchen Inſeln 
noch vielfach bejtreiten. 

— Die Joniſchen Inſeln! rief Major Oliphant. 

— Und bier auf Korfu ..... 

— Auf Korfu?" 

Das Erjtaunen der beiden un Iprad) ſich 
in deren Zügen ſo auffällig aus, daß Graf Tima— 
ſcheff trotz ſeiner Zurückhaltung und feiner Neigung, 
die Partie des Stab3officters zu nehmen, fich ver- 
anlaßt fühlte, bejchwichtigend in das Gejpräd) einzu- 
greifen. Er wollte ji) eben an Brigadier Murphy 
wenden, als dieſer jchon mit weit ruhigerem Tone 
das Wort an ihn richtete. 

„Mein Herr, begann er, ich kann Sie unmöglich 
länger in einem uns allerdings unerklärlichen Irr— 
thume lajjen. Sie jtehen hier auf einem Boden, der 
jeit 1704 engliſch iſt Durch das echt der Eroberung 
und des unbejtrittenen Beſitzes, ein Recht, welches 
der Vertrag von Utrecht ausdrüdlich bejtätigte. Wohl 
haben ſowohl Franfreih als auch Spanien in den 
Jahren 1729, 1779 und 1782 England zu verdrängen 
geſucht, jie erzielten damit aber feinen Erfolg. Sie 
jind auf dieſem Eiland, und wäre es noch jo Klein, 
aljo ebenjo gut in England, als befänden Sie ji) 
auf dem Zrafalgar-Square in London. 

— Bir wären demnad nicht in Korfu und nahe 
der früheren Hauptjtadt der Joniſchen Inſeln? fragte 
Graf Timaſcheff im Zone des höchiten Erjtaunens. 

— Nein, meine Herren, das nicht, hier find Sie 
in Gibraltar.“ 

Gibraltar! Wie ein Donnerichlag traf diejes Wort 
dag Ohr des Grafen Timaſcheff und des Stabs— 
officiers. Sie glaubten in Korfu, am öftlichen Ende 
des Meittelmeeres zu fein, und jahen ſich nun in 


Gibraltar, am wejtlichen Eingange zu jenem, trotzdem 
die Dobryna auf ihrer Entdedungsfahrt niemals den 
öftlihen Cours geändert hatte. 

Hier trat alfo eine neue Thatſache hervor, deren 
Gonjequenzen man ſich Ear machen mußte. Graf 
Zimajcheif wollte eben hierauf eingehen, als ein Ge— 
töje feine Aufmerkſamkeit ablenfte. Er drehte ich 
um und ſah mit mißfälligem Erjtaunen Mann— 
Ihaften von jeiner Dobryna im Streite mit engliichen 
Soldaten. 

Und die Urſache diejer Aufregung? Ganz einfach 
ein Wortwechjel zwiſchen dem Matrojen Panofka 
und dem Corporal Pim. Woher aber rührte diejer? 
Weil das aus der Kanone gejchleuderte Gejchoß einen 
Balken der Goklette zertrümmert, und dabei Panofka's 
— Reife gebrochen hatte, was freilich) ohne eine 
kleine Schramme an der Nafe, welche für eine ruſſiſche 
Naje wohl etwas zu lang fein mochte, nicht abge- 
gangen war. 

Während aljo Graf Timaſcheff und Kapitän 
Servadac einige Mühe hatten, jich mit den englijchen 
Dfficieren zu verjtändigen, drohte auch noch ein 
Handgemenge zmwijchen der Bejagung der Dobryna 
und der Garnifon des Eilandes. 

Natürlich vertrat Hector Servadac hierbei den 
Matrojen und zog ſich hierdurch von Major Dli- 
phant die Erklärung zu, daß England für feine Ge- 
ſchoſſe nicht verantwortlich jei; daß hier ein Fehler 
des ruſſiſchen Matroſen vorliege; daß dieſer Matroje 
jih an einem Punkte befunden habe, wo er, zur 
Zeit als die Kugel vorüber ſauſte, nicht hätte jein 
jolfen, und daß die ganze Sade, wäre er ein 
Landsmann gemwefen, gewiß gar nicht vorgefommen 
wäre u. dergl. m. 
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Trotz jeiner rejervirten Haltung ward Graf 
Timaſcheff hierüber doc allmälig bös und nad) Aus- 
tauſch einiger nicht gar jo freundlichen Worte mit 
den beiden Dfftcieren, befahl er jeinen Leuten, fich 
unverzüglich einzufchiffen. 

„Wir werden uns noc treffen, meine Herren, 
verabjchiedete fi Hector Servadac von den beiden 
Engländern. 

— Wann es shnen beliebt!" erwiderte Major 
Dliphant. 

Für jegt erfüllte, gegenüber dieſer neuen Er- 
tahrung, nad) der Gibraltar an der Stelle lag, wo 
man Korfu gejucht hätte, den Grafen Timaſcheff 
und Kapitän Servadac nur noch der eine Gedanke, 
einerjeitS Rußland, andererjeitS Frankreich) wieder 
aufzujuchen. 

Eben deshalb Tichtete die Dobryna aud) ohne 
Säumen die Anker, und zwei Stunden jpäter jah 
man nidht3 mehr von dem, was von Gibraltar noch) 
übrig geblieben war. 


—— 


In welchem man ſich bemüht, eine Wahrheit zu ent- 
deden, der man ſich vielleicht nähert. 


Gleich die erjten Stunden der Fahrt verwendete 
man darauf, die Conjequenzen jener neuen und un- 
erwarteten Thatjache zu beſprechen. Gelang es ihnen 
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dabei auch noch nicht, die volle Wahrheit zu ergründen, 
jo durften der Graf, der Kapitän und Lieutenant 
Prokop doch Hoffen, einen Schritt weiter in das 
Geheimniß ihrer jonderbaren Lage einzudringen. 

Nun, und was wußten jie denn jet unzmeifel- 
haft? Das Eine, daß die Dobryna, nachdem jie die 
Inſel Gourbi unter 189 djtlicher Länge verlajjen, 
die neu entjtandene Küſte etwa unter 33% djtlicher 
Länge angetroffen hatte. Es entſprach das aljo einer 
Entfernung von fünfzehn Längengraden. Nechnete 
man hierzu die Länge der Meeerenge, auf welcher jie 
den neuen unbefannten Kontinent durchfahren hatteır, 
zu etwa dreiundeinhalb Grad, dann noch die Strede 
von deren djtlihem Ausgange bis Gibraltar zu etwa 
vier Graden, und endlich den Raum zwiſchen Gibral- 
tar und der Inſel Gourbi zu ungefähr jieben Längen— 
graden, jo ergab das im Ganzen neunundzmwanzig 
Grade. | 

Die Dobryna hätte demnach von ihrem Abjahrts- 
punkte an der Inſel Gourbi bis ebendahin zurüd, 
wobei jie genau demjelben Breitengrade folgte oder 
mit anderen Worten eine volljtändige Rundfahrt 
ausführte, annähernd neunundzwanzig Grade zurüd- 
zulegen gehabt. 

Achtzig Kilometer auf einen Grad gerechnet, ergab 
das eine Summe von 2320 Kilometern. 

Wenn die Inſaſſen der Dobryna an Stelle Korfus 
und der Joniſchen Inſeln auf Gibraltar trafen, jo 
jagte das, daß der ganze Reſt der Erdfugel, im Um— 
fange von 331 Längengraden, volljtändig verſchwunden 
war. Hätte man vor der Katajtrophe im djtlicher 
Richtung von Malta nah) Gibraltar jegeln wollen, 
jo hätte man die zweite, vjtliche Hälfte des Mkittel- 
meeres, den Kanal von Suez, das Rothe Meer, das 
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Indiſche Meer, den Stillen Ocean, das Cap Horn 
und nordöjtlich hinauf das Atlantiiche Meer 2 Sa 
müjjen. Statt dieſes ungeheuren Weges hatte eine 
neue Meerenge von zweihundertjechzig Kilometer Yänge 
hingereicht, die Goelette nah einem von Gibraltar 
etwa fünfzig Meilen entfernten Punkte zu führen. 

Dieſes Reſultat ergaben die Berechnungen des 
Lieutenant Brofop, welche jelbjt unter —— der 
möglichen Fehler doch hinreichten, darauf weitere 
Schlüſſe zu bauen. 

„Da die Dobryna alſo, ſagte Kapitän Servadae, 
faſt nach ihrem Ausgangspunkte zurückgekehrt iſt, 
ohne den Cours zu wechſeln, ſo müßte man daraus 
folgern, daß das Sphäroid der Erde nur noch einen 
Umfang von 2320 Kilometer hat. 

— Ja wohl, ftimmte Lieutenant Prokop zu. 
Sein Durchmeſſer verminderte jih damit auf nahezu 
740 Rilometer, d. 5. er wäre jechzehnmal fleiner 
als vor der Kataftrophe, wo er 12.792 Kilometer 
betrug. Es unterliegt feinem Zmeifel, daß wir eben 
eine Reife um den noch übrigen Reſt der Erde zurüd- 
gelegt haben. 

— Das würde allerdings mehrere der von ung 
beobachteten, jo auffälligen Erjcheinungen erklären, 
ſagte Graf Timaſcheff. So muß 3. DB. die Schwere 
auf einem jo außerordentlich verkleinerten Sphäroid 
vermindert fein, ebenfo leuchtet mir ein, daß die 
Rotation um feine Achſe dadurch ſo bejchleunigt 
wurde, daß die Zeit zwijchen zwei Sonnenaufgängen 
nur noch zwölf Stunden beträgt. Bezüglicd der neuen 
Kreisbahn, welche jenes um die Sonne bejchreibt...‘ 

Graf Timaſcheff unterbrach ſich, da es ihm nicht 
zu gelingen jchien, dieje Erjcheinung aus jeinem neuen 
Syſteme herzuleiten. 

%. Berne, Sonnenicelt J. 10 
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„Kun, Herr Graf, fragte Kapitän Servadac, was 
die neue Kreisbahn betrifft? ... 


— Was ift hierüber Deine Anficht, Brofop? ant- 
wortete der Graf, jih an den Lieutenant wendend. 

— Bater, ermwiderte Prokop, zwei Möglichkeiten 
giebt es nicht, diefe veränderte Bahn im Weltraume 
zu erflären; es giebt nur eine, nur eine einzige! 

— Und dieſe wäre? fragte Kapitän Servadac 
lebhaft und fchnell, als habe er eine Vorahnung der 
Antwort des Lieutenant?. 

— Sie beruht, fuhr Profop fort, in der An- 
nahme, daß ſich ein Fragment der Erde unter Mit- 
nahme eines Theiles der Atmofphäre Losgelöft hat 
und nun die Sonnenwelt in einer anderen Bahn um- 
freift, al3 die der Erdfugel war.“ 

Nach diefer fo einleuchtend wahrſcheinlichen Er- 
klärung ſahen fid) Graf Timaſcheff, Kapitän Servadac 
und Lieutenant Prokop eine Weile lang jchweigend 
an. Im ftrengjten Sinne des Wortes angemurzelt, 
überdachten ſie die unberechenbaren Folgen Diejes 
neuen Zuftandes der Dinge. Wenn ji nun wirklich 
ein ungeheures Stüd von der Erdfugel Iosgelöft 
hatte, wohin trieb es wohl? Welche Bedeutung war 
der Excentricität der elliptiichen Bahn zuzujchreiben, 
welcher jenes jet folgte? Bis zu welder Entfernung 
von der Sonne würde es entführt werden? Welche 
Dauer modte jein Lauf um das Gentrum der 
Attraction haben? Sollte es gleich den: Kometen 
Hunderte von Millionen Meilen hinausgejchleudert 
oder bald nach der Quelle des Lichtes und der 
Wärme zurüdgeführt werden? Fiel die Ebene feiner 
Bahn wohl mit der Efliptit zufammen und durfte 
man einige Hoffnung hegen, daß dieſer losgelöſte 
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Theil jih einmal wieder mit der Erdkugel ver: 
binden werde? 

Kapitän Servadac war der Erjte, der das Schweigen 
unterbrady und fajt wider Willen ausrief: 

„Zum Zeufel, nein! Ihre Erklärung, Lieutenant 
Prokop, trifft zwar nad) vielen Seiten zu, ift aber 
dod nicht annehmbar. 

— Barum, Kapitän? fragte der Lieutenant. 
Sie jcheint mir im Gegentheil jedem Einwurfe zu 
begegnen. 

— Nein, nein, einer mindejtens wird durch Ihre 
Hypotheje nicht entfräftet. 

— Und welder wäre das? fragte Prokop. 

— Nun verjtehen wir ung recht, jagte Kapitän 
Servadac. Sie bleiben bei der Anſicht jtehen, daß 
ein Stüd der Erdfugel, jest alfo ein neuer Ajteroid, 
der uns trägt und der das Mittelländiiche Meer von 
Gibraltar bis Malta umfaßt, durch die Sonnen- 
welt freije? 

— Das ijt meine Anficht. 

— Nun gut, Lieutenant; wie erklären Sie dann 
aber das Auftauchen jenes eigenthümlichen Continentes, 
der Diejes Meer jet einrahmt, und fpeciell die Bil- 
dung feiner Küfte? Würden wir auf einem Stüd der 
Erdfugel hinmweggeführt, jo hätte dasjelbe doc) gewiß 
jein altes Granit- oder Kalkjtein-Stelet behalten und 
könnte an der Oberfläche nicht jene mineralijchen 
Beitandtheile aufweilen, deren Zujfammenjegung uns 
noch nicht einmal befannt ijt.“ 

Das war freilid ein gewichtiger Einwurf des 
Kapitän Servadac gegen die Theorie des Lieutenants. 
Man fonnte wohl damit einverstanden fein, daß ſich 
von der Erdfugel ein Fragment losgelöſt habe, welches 
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einen Theil der Atmojphäre und des Mlittelmeeres 
entführte; Fonnte zugeben, daß dejjen Bewegungen 
um fich jelbjt und in der Bahn um die Sonne nicht 
mit denen der Erde identifch jeien; weshalb aber 
erhob fih an Stelle der fruchtbaren Ufer, welche das 
Mittelmeer ſonſt im Süden, Weiten und Oſten be- 
grenzten, jeßt jene aller Vegetation entbehrende, fteile 
Küftenmauer von jo gänzlich unbekannter Natur? 

Lieutenant Prokop vermochte dieſen Einwurf nicht 
zu beantworten und tröftete fich nur mit der Hoffnung, 
daß die Zufunft noch Licht über bisher dunkle Bunfte 
verbreiten werde. Jedenfalls veranlaßte ihn Kapitän 
Servadac's Einrede nicht, eine Hypotheje aufzugeben, 
welches jo vieles vorher Unerflärliche aufhellte. Die 
erjte Urſache der ganzen Veränderung entging ihm 
freilich auch noch jet. Sollte man annehmen, daß 
eine erpanfive Wirkung centraler Kräfte ein jolches 
Bruchſtück aus der feiten Erdrinde habe löfen und 
in den Weltraum hinausschleudern können? Das . 
war doch jehr unwahrſcheinlich. Wie viele Räthſel 
gab diejes großartige Problem zu löſen! 

„Alles in Allem, jagte Kapitän Servadac zum 
Schluſſe, fommt ja jehr wenig darauf an, auf einem 
neuen Geftirn durch die Sonnenmwelt zu fliegen, wenn 
uns nur Frankreich begleitet. 

— Frankreich ... und Rußlandı fügte Graf 
Timaſcheff hinzu. 

— Und Rußland!“ wiederholte der Stabsofficier, 
der ſich beeilte, die legitime Neclamation des Grafen 
anzuerkennen. Zu 

Wenn es aber wirklih nur ein Stüd der Erd- 
fugel war, das jih in einer neuen Ellipfe um die 
Sonne bewegte, und wenn auch diefes Bruchſtück 
eine Kugelgejtalt hatte — wobei es nothwendiger 
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Weile nur jehr bejchränfte Dimenfionen aufweisen 
fonnte — mußte man dann nicht befürchten, daß ein 
Theil Frankreichs und mindeftens der größte Theil 
Rußlands mit der alten Erde in Verbindung ge- 
blieben ſei? Ebenſo England, bezüglich deſſen fchon 
das ſechs Wochen lang andauernde Ausbleiben aller 
Nachrichten und Aufhören jeder Verbindung zwijchen 
Gibraltav und dem Vereinigten Königreiche darauf 
hinzudeuten jchien, daß weder zu Land noch zu Waſſer, 
weder durch die Poſt noch durch den Zelegraphen 
eine Communication möglich jei. Wenn die Inſel 
Gourbi wirklich, wie das fortwährende Gleichbleiben 
der Tage und Nächte vermuthen lieg — im Aequator 
des Aiteroiden lag, jo mußten die beiden Pole im 
Norden und Süden von der Inſel gleihmäßig, und 
zwar jo weit von einander entfernt fein, als der bei 
der Fahrt der Dobryna gefundene halbe Umfang, 
aljo 1160 Kilometer. Der Nordpol war aljo gegen 
580 Kilometer nördlich von der Inſel Gourbi, der 
Südpol ebenfoweit füdlih von derfelben zu fuchen. 
Beitimmte man diefe Punkte auf der Karte, jo fiel 
der Nordpol nicht über die Küfte der Provence hinaus, 
der Südpol aber in die afrikanische Wüſte etwa in 
den neunundzwanzigjten Grad der Breite. 

Hatte nun Lieutenant Profop wohl recht, auf 
der Annahme feines neuen Syjtemes zu beharren? 
War in der That ein jo gemwaltiges Stüd von der 
Erdfugel abgerifjen worden? Keiner vermochte das 
endgiltig zu entjcheiden. Die Löjung des Problems 
gehörte der Zukunft; vielleicht erjcheint aber doch die 
Annahme nicht zu Fühn, daß Lieutenant Prokop, 
wenn er auch die volle Wahrheit noch nicht er- 
fannte, ihr doc einen bedeutenden Schritt näher 
gefommen war. 
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Jenſeit der engen Spalte, welche unfern Gibraltar 
die beiden äußerjten Enden des Mittelmeeres ver- 
band, traf die Dobryna das herrlichite Wetter ar. 
Der Wind begünjtigte ihre Fahrt, und unter der 
doppelten Hilfe der Briſe und des Dampfes kam fie 
dejto ſchneller nach Norden vorwärts. 

Wir jagten nad) Norden, nicht nad) Ojten, dern 
das Kiiftengebiet Spaniens war, mindeftens zwischen 
Gibraltar und Mlicante, vollftändig verschwunden. 
Weder Malaga, nocd Almeria, das Cap von Sata 
oder das von Palos, noch auch Carthagena, fanden 
jih an den Stellen ihrer geographiichen Coordinaten. 
Das Meer Hatte alle diefe Theile der jpanijchen 
Halbinfel bededt, und die Goelette mußte big zur Höhe 
von Sevilla jegeln, nit um die Küfte Andaluftens, 
jondern um eine ganz gleiche jteile Uferwand zu 
treffen, wie jene jenjeit Maltas. 

Bon diefem Punkte aus jchnitt das Meer tief in 
das Land hinein und bildete einen fpigen Winfel, 
deſſen Scheitel etwa Madrid einnehmen mußte. Dann 
verlief das Ufer wieder in der Richtung nad) Süden, 
griff nun jeinerjeit3 in das alte Meeresbaſſin ein 
und verlängerte fich, einer drohenden Kralle ähnlich, 
oberhalb der Balearen. 

Als jih die Seefahrer, um etwaige ‚Spuren 
diefer wichtigen Inſeln aufzufinden, etwas von 
ihrer Route entfernten, machten fie einen ganz uner— 
warteten Fund. 

Es war am 21. Februar acht Uhr Miorgens, als 
einer der Matrofen, der am Bordertheile der Goelette 
die Wache hatte, plöglich ausrief: | 

„Eine Flaſche im Meer!" 

Diefe Flaſche Fonnte möglicher Weiſe ein werth— 
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volles, auf den dermaligen Zuſtand der Dinge be— 
zügliches Document enthalten. 

Auf den Ruf des Matroſen waren Graf Tima— 
ſcheff, Hector Servadac, der Lieutenant und Alle 
nach dem Vordertheile geeilt. Die Goelette manövrirte 
ſo, daß ſie ſich dem bezeichneten Gegenſtande näherte, 
der denn auch bald aufgefiſcht und an Bord gehißt 
wurde. 

Es war keine Flaſche, ſondern ein Leder-Etui, 
von der Art, wie man ſie zur Aufbewahrung mittel— 
großer Fernrohre zu benutzen pflegt. Der Deckeltheil 
zeigte ſich ſorgfältig mit Wachs verkittet, und wenn 
das Etui erſt vor kurzer Zeit ausgeworfen war, ſo 
hatte das Waſſer aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht 
hineindringen können. 

Lieutenant Prokop muſterte in Gegenwart des 
Grafen Timaſcheff und des Stabsofficiers aufmerkſam 
das Etui. Kein Fabrikzeichen deutete auf ſeinen 
Urſprung. Das Wachs, mit dem es verſchloſſen 
war, zeigte ſich unverſehrt und hatte auch noch einen 
Petſchaftabdruck deutlich bewahrt, auf dem man die 
Buchſtaben P. R. erkannte. Der Behälter ward 
geöffnet und der Lieutenant zog aus ihm ein vom 
Waſſer noch vollkommen verſchontes Papier hervor, 
nur ein einfaches viereckiges Blättchen, das offenbar 
aus einem Notizbuche geriſſen war und auf dem 
ſich in großer, verkehrt geneigter Schrift, folgende 
mit Frage- und Ausrufungszeichen reich verſehenen 
Worte fanden: 

„Gallia??? 

„Ab sole, au 15. fevr., dist.: 59,000.000 1.! 
„Chemin parcouru de jany. au ferr.: 
„82,000.000 1. 

„Va bene! All right! Parfait!!!“ 
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(Deutih: „Gallia??? 
„Bon der Sonne, am 15. Febr. Entf.: 
„35,400.000 Meilen! | 
„Durcdjlaufener Weg vom Yan. bis Febr.: 
„49,200.000 M. 
„Seht gut! Ganz wohl: BVortrefflih tr!) . 
„Was joll das bedeuten? fragte Graf Timaſcheff, 
als er das Blatt nad) allen Seiten gewendet hatte. 
— Ich weiß es nicht, erwiderte Kapitän Serva- 
dac; nur Eines iſt ficher, daß der Verfaſſer diejes 
Documentes, wer es auch immer jei, am 15. Februar 
noch lebte, denn das Schriftftüd trägt diefes Datum. 
— Unzweifelhaft,“ jtimmte Graf Timaſcheff zu. 
Das Document jelbjt war nicht unterzeichnet. 
Nichts deutete auf feinen Urfprungsort. Es fanden 
fih darin lateinische, italieniſche, engliſche und 
franzöfiiche Worte, leßtere in itberwiegender Anzahl. 
„Eine Myſtification kann das nicht wohl fein, 
meinte Kapitän Servadac. ES liegt auf der Hand, 
daß dieſes Document auf die neue fosmographiiche 
Ordnung Bezug nimmt, deren Folgen auch wir em— 
pfinden. Das Etui, in dem es jic befand, gehörte 
irgend einem Beobachter an Bord eines Schiffes... 
— Nein, Kapitän, fiel ihm Lieutenant Prokop 
in's Wort, dann hätte es Jener in eine Flaſche ver- 
ſchloſſen, in der es bejjer als in dem Lebderfutteral 
vor der Feuchtigkeit geihügt war. Ich glaube viel- 
mehr, irgend ein Gelehrter, der allein auf einem 
verichonten Punkte einer Kiüfte übrig geblieben ift, 
hat, um die Rejultate feiner Beobadytungen befannt 
zu geben, dazu dieſen Behälter benugt, der ihm 
augenblidlich vielleicht minder werthvoll erjchien, als 
jeine Flaſche. 
— Am: Ende fommt darauf wenig an, jagte 
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Graf Timaſcheff. Fest ſcheint es mir nugbringender, 
den Inhalt dieſes fjonderbaren Documentes zu ent- 
räthjeln, al8 ji) über deſſen Urheber den Kopf zu 
zerbrehen. Wir wollen es Wort für Wort vor- 
nehmen. Alfo zuerst, was bedeutet diejes Gallia? 

— Ich fenne feinen größeren oder kleineren 
Planeten, der diefen Namen führte, bemerkte Kapitän 
Servadar. | 

— Sapitän, begann da der Lieutenant Prokop, 
erlauben Sie, bevor wir weiter gehen, eine Frage 
an Sie zu stellen. 

— Mit Vergnügen. 

— Sind Sie nit der Meinung, daß gerade 
Diejes Document meine lettere Hypotheſe zu unter: 
fügen jcheint, nach welcher ein Fragment der Erd— 
fugel in den Weltraum hinausgejchleudert wäre? 

— a... vielleicht. .. antwortete Hector Serba- 
dac . . . obwohl der Einwurf bezüglic) der fonder- 
baren Grundjtoffe, aus der das Innere unferes 
Ajteroiden gebildet ift, noch immer fort befteht. 

— In dieſem Falle, fügte Graf Timaſcheff hinzu, 
hätte jener Gelehrte dem neuen Gejtirn aljo den 
Namen Gallia gegeben. 

— Das jcheint demnad) ein franzöſiſcher Gelehrter 
gewesen zu jein? bemerkte Lieutenant Profop. 

— Man fünnte e8 glauben, bejtätigte Kapitän 
Servadac. Beachten Sie, daß unter den achtzehn 
Worten des Documentes fich elf franzöfiiche Worte 
"befinden gegenüber drei lateinischen, zwei italienischen 
und zwei engliichen. Es deutet dieſe Miſchung auch 
darauf hin, daß bejagter Gelehrter, in der Ungewißheit 
darüber, in welche Hände fein Document fallen werde, 
einzelne Worte verjchiedener Sprachen verwendete, 
um deſto jicherer verjtanden zu werden. 
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— Gut, wir nehmen alfo an, "Gallia ſei der 
Name des neuen Ajteroiden, der um die Sonne freift, 
Jagte Graf Timaſcheff, und gehen nun weiter zu den 
Worten: „Bon der Sonne, Entfernung am 15. Februar, 
fünfunddreißig und vier Zehntel Millionen Meilen." 

— Das entipridht offenbar der Entfernung, er- 
Härte Lieutenant Prokop, welde die Gallia von 
der Sonne trennte, als fie die Bahn des Mars 
durchſchnitt. 

— Gut, antwortete Graf Timaſcheff, das wäre 
alſo ein erſter Punkt des Documentes, der mit unſeren 
Beobachtungen übereinſtimmt. 

— Ganz genau, bekräftigte Lieutenant Prokop. 

— „Durchlaufener Weg vom Januar bis Februar,“ 
fuhr Graf Timaſcheff leſend fort, „neunundvierzig 
und zwei Zehntel Millionen Meilen.“ 

— Es — ſich dieſe Angabe, ſagte Hector 
Servadac, offenbar auf die von der Gallia in ihrer 
neuen Bahn durchmeſſene Strede. 

— Ganz gewiß, jtimmte ihm Lieutenant Prokop 
bei, und zwar mußte die Umlaufsgejchwindigfeit, 
entjprechend den Kepplerichen Gejegen, oder, was 
auf dasjelbe hinausfommt, der in gleichen Zeiträumen 
dirchlaufene Weg progrejiiv Fleiner werden. Die 
höchſte von uns beobachtete Temperatur "fiel mit dem 
15. Januar zujammen. Höchſt wahrjcheinlich befand 
ih die Gallia zu der Zeit in ihrem Werihel, d. h. 
in der geringften Entfernung von der Sonne, und 
bewegte ſich damals mit einer doppelten Geihmwindig- 
feit gegenüber der der Erde, welche nur jiebzehn 
Zaujend zweihundertahtzig Meilen in der Stunde 
erreicht. 

— Das Elingt Alles ſehr Schön, ließ jih Kapitän 
Servadac vernehmen, leider verräth e3 ung nur nicht, 


bis zu welcher Entfernung von der Sonne fich Die 
Gallia in ihrem Aphel bewegen wird, und mas mir 
von der Zufunft zu hoffen oder zu fürchten haben. 

— Nein, Kapitän, antwortete Lieutenant Prokop; 
doch mittel3 genauer Beobachtungen auf verjchtedenen 
Punkten der Gallia-Bahn müjjen wir mit Hilfe der 
allgemein giltigen Gravitationsgejege dahin gelangen, 
die Elemente diefer Bahn zu bejtimmen ... 

— Und folglich, fiel Kapitän Servadac ein, den 
Weg, den die Gallia in dem Sonnenſyſteme ein- 
halten wird. , 

— In der That, äußerte jih Graf Timafcheff, 
wenn die Gallia ein Ajteroid iſt, jo unterliegt ſie, 
wie alle beweglichen Körper, den Gejegen der Mechanik, 
und die Sonne bejtimmt ihre Bahn ebenfo wie die 
der Planeten. Bon dem Augenblide an, als ſich 
Diejes Fragment von der Erde löfte, feſſelten es auch 
die unjichtbaren Ketten der allgemeinen Anziehungs- 
fraft und bejtimmten genau feine jpätere Flugbahır. 

— Wenigſtens jo lange, jegte Lieutenant Prokop 
hinzu, als nicht jpäter vielleicht ein anderer Himmels- 
förper jtörend in diefe Bahn eingreift. Im Vergleich 
mit den übrigen Körpern des Himmelsſyſtems tjt Die 
Gallia nur winzig Klein, und die anderen Planeten 
könnten leicht einen merfbaren Einfluß darauf ausüben. 

— Jedenfalls, meinte Kapitän Servadac, könnte 
die Gallia leicht einem unangenehmen Zufammenjtoß 
ausgejegt jein und dadurd von dem rechten Wege 
abweichen. Uebrigens, meine Herren, bedenken Site, 
daß wir hier jprechen, al8 wären wir ermiejener- 
maßen Bewohner diejer Gallia. Wer beweiſt uns 
denn aber, daß dieſe Gallia nicht etwa der Hundert: 
ſiebzigſte, neuentdedte Kleine Planet it? | 

— Nein, nein, ermwiderte Lieutenant Prokop, Davon 
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fann nicht die Nede fein. Die teleſkopiſchen Planeten 
bewegen fic alle nur in einer jchmalen, zwijchen der 
Bahn des Mars und des Jupiters belegenen Bone. 
Sie nähern ſich in Folge deſſen der Sonne niemals 
jo jehr, wie die Gallia zur Zeit ihres Perihels. 
Dieſe Thatfahhe kann nicht angezweifelt werden, da 
das Document mit unjeren eigenen Hypothefen hierin 
volljtändig übereinftimmt. 

— Leider fehlen uns, ſagte Graf Timaſcheff, die 
zu jenen aftronomijchen Beobachtungen nothwendigen 
Inſtrumente, fo daß wir die Bahnelemente unferes 
Afteroiden zu berechnen außer Stande find. 

— Wer weiß, meinte Hector Servadac, zulegt 
wird vielleicht auch diefe Schwierigkeit bejeitigt. 

— Was die legten Worte des Documentes be- 
trifft, fuhr Graf Timaſcheff fort, „Va bene! All 
rieht! Parfait!!!“ fo bedeuten fie wohl gar nichts. !. 

— Außer, daß der Verfaſſer, fiel Hector Serva- 
dac ein, damit hat ausdrüden wollen, wie entzüdt er 
von dem neuen Zustande der Dinge jei, und daß er Alles 
wunderschön in diefer jchönften der Welten finde.“ 


Sechzehntes Eapitel. 
In dem man jehen wird, wie Kapitän Servadac Alles 
in feiner Hand hält, was von einem großen Continente 
übrig blieb. 


Nachdem die Dobryna das gewaltige Vorgebirge, 
welches ihr den Weg nad Norden jperrte, umfchiff 
hatte, jteuerte fie nad) der Gegend, wo fid) das Cap 
von Creus befinden mußte. 
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Faſt Zug und Nacht Sprachen die Reijenden von 
den außergewöhnlichen Umftänden, in denen fie fich 
jest befanden. Der Name Gallia wiederholte ſich 
bei ihren Unterhaltungen jo häufig und unbemwußt, 
daß er für jie allmälig den Werth eines geographifchen 
Namens befam, nämlich den des Aſterdiden, der fie 
durch Die Sonnenwelt entführte. 

Trotzdem vergaßen fie niemals, daß ihnen die 
jest unabweisbare Aufgabe oblag, das neue Küften- 
gebiet des Mittelmeeres zu erforihen. So folgte 
denn die Öoklette immer fo nahe als möglich den 
neuen Grenzen diejes, wie es ſchien, einzigen Meeres 
der Öallia. 

Die obere, aljo nördliche Küfte jenes Vorgebirges, 
berührte die Stelle, welche an der iberiichen Küjte 
früher Barcelona einnahm; die Küfte ſelbſt war aber 
fammt jener bedeutenden Stadt verſchwunden und 
lag jedenfall3 unter den Fluthen begraben, melde 
unmeit davon gegen das jteile Ufer brandeten. Letzteres 
verlief von hier aus nad) Nordoften und erreichte, 
genau an dem Punkte des Caps von Ereus, wieder 
das frühere Meeresbaflin. 

Bon diefem Cap von Ereus war nicht mehr 
vorhanden. 

Dicht an diefer Stelle begann die franzöſiſche 
Grenze, und man wird fich leicht eine Vorftellung 
von Kapitän Servadac’s Gefühlen machen fünnen, 
als er hier einen neuen Boden an der Stelle des— 
jenigen jeines Baterlandes getreten jah. Noch vor 
der. franzöfischen Küfte erhob ſich eine unüberjteigliche 
Wand, welche jeden Fernblid abjchnitt. Steil wie 
eine lothrechte Mauer, gegen taufend Fuß Hod), 
nirgends eine erjteigbare Fläche bietend, ebenjo öde, 
zerflüftet und „neu“, wie man fie ſchon am anderen 


— 1585 — 


Ende des Mittelmeeres angetroffen hatte, verlief 
diejes Küftengebirge längs derjelben Parallele, welche 
fonft die reizenden Ufer des jüdlichen Frankreich 
einnahmen. | 

So nahe am Lande fich die Goklette auch hielt, 
nichts von dem Küftengebiete des früheren Departe- 
ment3 der öftlihen Pyrenäen fam ihr zu Geficht, 
. weder Cap Bearn, noch Port-Bendres, weder die 
Mündung des Tech, noch die Lagune von St. Nazaire, 
jo wenig, wie der Ausfluß des Tet oder die Lagune 
von Salces. An der Grenze des früher von Weihern 
und Inſeln jo pittoresf durchbrochenen Departements 
der Aude fand ſich vom Arrondifjement der Narbonne 
auch nicht ein Ueberbleibjel. Vom Cap d’Agde, an 
ber Grenze des Departements Herault, bis zum Golf 
von Aigues-Mortes fand jich Feine Spur, weder von 
Sette oder Frontignan, noch von jenem von den 
Wellen des Mittelmeeres umjpülten Bogen des Arron- 
difjements Nimes, weder von den FKiefelfeldern von 
Crau oder Camargue, noch von dem vielverzweigten 
Delta der Rhöne-Mündungen. Martigues, verſchwun— 
den! Marfeille, verjchlungen! Man mußte fürchten, 
von dem europäischen Continent fein Stüdchen Land 
mehr anzutreffen, das einjt den Namen Frankreich 
getragen hatte. 

Obwohl Hector Servadac jih ſchon auf Alles 
vorbereitet hatte, jo jtand er doch erjtarrt der trauri- 
gen Wirklichkeit gegenüber. Er jah feine Spur mehr 
von den Ufern, die ihm von früher her jo genau 
befannt waren. Manchmal, wenn fi) die Küften- 
wand leicht nach Norden wendete, hoffte er ein 
Reſtchen franzöfischen Bodens zu ſehen, der der Zer— 
jtörung entgangen wäre. Doch wenn fich eine ſolche 
Bucht auc weit hinein erjtredte, jo zeigte jich Doc) 
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nichts, was dem prächtigen Ufer der Provence auge: 
hört hätte. Wo das neue Ufer nicht mit der alten 
Meeresgrenze zufammenfiel, da überflutheten das 
Land die Wogen des veränderten Mittelmeeres, jo 
daß Hector Servadac ſich die Frage jtellte, ob der 
einzige Ueberrejt jeines Baterlandes nicht jener Fetzen 
des Gebietes von Algier jei, jene Inſel Gourbi, nad 
welcher er werde zurüdfehren müfjen! 

„Und doc, äußerte er wiederholt gegen Graf 
Timaſcheff, endet der Continent der Gallia nidyt mit 
diejer unnahbaren Küſte. Sein Nordpol liegt über 
derjelben hinaus! Was mag hinter diefer Mauer 
jein? Wir müſſen es willen, müſſen uns überzeugen, 
ob es trog der Erjcheinungen, deren Zeugen wir 
waren, doch nicht vielleicht die Erdfugel ıjt, auf 
welcher wir wandeln, ob fie uns nicht auf einer neuen 
Bahn durd das Planetenreich trägt, ob dort hinter 
diefer Scheidewand nicht Frankreich, Rußland, vielleicht 
das ganze übrige Europa liegt. Sollten wir denn 
feinen flachen Strand antreffen, um einmal an diefer 
Küſte zu landen? Giebt es fein Mittel, dieje jchein- 
bar unerfteiglihe Mauer zu erklimmen und nur 
einmal nach dem auszulugen, was jie unſerem Blide 
verbirgt? An's Land, wo es geht, in Gottes Namen, 
an's Land!“ 

Aber obwohl die Dobryna fortwährend faft die 
Küfte ftreifte, zeigte ſich doch nirgends eine Stelle, 
an der fie hätte einlaufen, nicht einmal eine Klippe, 
auf der die Befagung hätte Fuß fallen fünnen. Un— 
verändert jtieg der Uferwall jteil, glatt, ſenkrecht 
bis zu einer Höhe von zwei- bis dreihundert Fuß 
auf und war oben mit einem jonderbaren Gewirr 
tryftallinifcher Lamellen gekrönt. Ueberall jah die 
neuanfgeftiegene Umfaffung des Mittelmeeres jich 
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jo ähnlich, als wäre fie in ein und derjelben Form 
gegofjen. 

Mit voller Dampffraft eilte die Dobryna nad) 
Diten. Die Witterung hielt jih gut. Die merfbar 
abgefühlte Atmojphäre konnte nur weniger Wajjer- 
dünfte aufnehmen. Nur da und dort bildeten jich ° 
einige leichte, faſt durchſichtige Cyrrhusitreifen an dem 
azurnen Himmel. Tagsüber fandte die deutlich ver: 
kleinerte Sonnenfcheibe nur blafje Strahlen herüber, 
welche allen Gegenjtänden ein unflares Welief ver- 
liehen. Während der Nacht aber funfelten die Sterne 
in außerordentlihem Glanze, während gemilje Pla- 
neten durch Die zunehmende Entfernung verblaßten. 
So war es der Fall mit der Venus und dem Mars, 
jowie mit jenem unbefannten Weltförper, der im 
Kreije der unteren oder inneren Planeten, der Sonne 
bald beim Auf» und bald beim Untergange voraus- 
ging. Dagegen nahm der Schimmer des ungeheuren 
Jupiter und des herrlichen Saturn fichtlich zu, da 
die Gallia fich diefen Planeten näherte, und Lieute- 
nant Prokop zeigte auch den mit bloßen Augen 
jichtbaren Uranus, der fonjt nur mittels Fernrohres zu 
erkennen iſt. Die Gallia gravitirte aljo, indem fie 
ih noch immer vom Centrum der Attraction ent- 
fernte, jeßt quer durch das Planetenſyſtem. 

Am 24. Februar gelangte die Dobryna, nachdem 
fie der Bogenlinie gefolgt war, welche vor der Um- 
wälzung die Kiüfte des Departements Var bildete; 
nachdem fie vergeblih nach Spuren der Hyeriſchen 
Inſeln, der Halbinjel Saint-Tropez, der Leviniſchen 
Inſeln, des Golfes von Cannes und des Golfes von 
Jouan geforscht hatte, nach der Höhe des Caps von 
Antibes. 

Hier theilte zum größten Erjtaunen, aber auch 
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zur größten Freude der Reiſenden ein enger Spalt 
von oben bis unten die fteile Küſte. Am Fuße des- 
jelben jtredte fich längs des Meeres ein jchmaler 
Strand Hin, welden ein Boot ohne Gefahr an- 
laufen konnte. 

„Endlich werden wir an's Land gehen können!“ 
tief Kapitän Servadac ganz außer ſich vor Freude. 

Bei dem Grafen Timaſcheff Eoftete e3 feine Mühe, 
die Einwilligung dazu zu erhalten, denn er ſowohl 
wie Lieutenant Prokop brannten vor Begierde, das 
Land zu betreten. Wenn fie auf der Böſchung diejes 
Einfchnittes, ſcheinbar dem ausgewaſchenen Bette eines 
Bergijtromes, emporflommen, gelang es vielleicht, den 
Kamm des Uferwalls zu erreichen und dort einen 
erweiterten Gejichtsfreis zu gewinnen, der ihnen, wenn 
nicht einen Blid über franzöfisches Land, Doch einen 
ſolchen über diejes bizarre Gebiet gewährte. _ 

Um ſieben Uhr Morgens betraten der Graf, Der 
Kapitän und der Lieutenant das Ufer. 

Zum erften Male fanden fie hier einige Ueber: 
reſte der alten Erdrinde, wenige Kalkfteine von gelb- 

rauer Farbe, wie fie vorzüglich an der Küſte der 
Sail vorfommen. Diefer fchmale Strand aber, 
— offenbar ein Weberbleibjel der alten Erdfugel — 
hatte faum einige Quadratmeter Oberfläche und jo 
begaben ſich die Forſcher fofort nad) der Rinne, 
längs welcher fie emporjteigen wollten. 

Diefe Rinne oder Spalte war ganz troden und 
verrieth deutlich, daß hier niemals ein Bergjtrom 
feine tojenden Wäſſer herabgeftürzt habe. Die Teljen- 
wände zeigten hier ebenjo, wie an jeder anderen Stelle 
der Bergmaffe, diefelbe lamellöſe Structur, und 
Schienen von den fonjt fo leicht bemerfbaren Einflüſſen 
der Witterung noch fo gut wie unberührt. Ein Geolog 
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wäre wohl im Stande gewejen, diefem ejteine feine 
richtige Stelle im lithologiſchen Syſteme anzumeijen, 
aber weder Graf Timaſcheff, noch der Stabsofficier 
oder Lieutenant Brofop vermocdten deren Natur zu 
erfennen. 


Wenn diejer Hohlweg aber auch feine Spuren 
von Feuchtigkeit aus der jüngjten, oder aus älterer 
Zeit anfwies, jo war doch leicht einzujehen, daß er 
unter veränderten klimatiſchen Verhältniſſen einst jehr 
beträdhtlihen Waſſermaſſen als Abflug dienen werde. 


Schon glänzten da und dort auf der Böſchun 
bejchränfte, mit Schnee bededte Stellen, welche * 
oben immer ausgedehnter auftraten und die höchſten 
Punkte des Bergkammes in dicken Lagen überdeckten. 
Höchſt wahrſcheinlich lag auch das ganze Terrain 
hinter der Ufermauer unter einer gleichen Schnee— 
und Eisdede begraben. 


„Das wären aljo die erjten Spuren von Süf- 
wafjer, die wir auf der Gallia entdeden, bemerkte 
Graf Timaſcheff. 

— %a wohl, antwortete Lieutenant Prokop, und 
weiter oben werden wir nicht nur Schnee-, jondern 
in Folge der zunehmenden Kälte au Eisbildungen 
antreffen. Vergeſſen wir nicht, daß wir ung, wenn 
die Gallia eine jphärvidale Geftalt bejigt, hier in 
der Nähe ihrer arktiichen Gebiete befinden, welche 
die Sonnenftrahlen nur in ſehr fchräger Richtung 
treffen. Es kann daſelbſt, ebenfo wie während des 
Sommerd an den beiden Bolen der Erde, niemals 
völlig Nacht werden, da die Sonne, in Folge der 
jehr geringen Neigung der Notationsachje, den Aequa— 
tor faum verläßt; die Kälte muß dagegen jehr hohe 
Grade erreichen, vorzüglih wenn fi die Gallia 
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beträchtlich von dem Centrum der Wärme, der Sonne, 
entfernen jollte. | 

— Haben wir nicht zu befürchten, Lieutenant, 
fragte Kapitän Servadac, daß dieſe Kälte dabei fo 
jehr zunehmen wird, um die Eriftenz jedes lebenden 
Weſens zu vernichten? 

— Nein, Kapitän, ermwiderte Lieutenant Profop. 
So weit wir und auch von der Sonne entfernen 
mögen, niemals wird die Kälte unter die Temperatur 
des Weltraumes herabfinfen fünnen, d. h. unter die 
derjenigen Stellen, an denen nicht einmal mehr Luft 
vorhanden iſt. 

— Und diefe Temperaturgrenzen find?... 

— Etwa jechzig Grad (des hunderttheiligen Ther— 
mometer3) unter Null, nad) der Angabe eines Fran- 
zojen, des gelehrten Naturforjchers Fourier. 

— Sechzig Grad! rief Graf Timaſcheff, ſechzig 
Grad unter Null das iſt aber eine ae welche 
jelbjt für Ruſſen unerträglich werden dürfte. 

— Mehnlihe Kältegrade, fuhr Lieutenant Prokop 
fort, haben englijche Seefahrer in den Polarmeeren 
Ihon angetroffen, und Parry hat, wenn ich nicht 
irre, auf der Inſel Melville jechsundfünzig Grad 
unter Null am Thermometer beobachtet.“ 

Die drei Wanderer jtanden einen Augenblid ftill, 
um Athem zu jchöpfen, denn auch ihnen erjchwerte, 
wie es Bergfteigern jo häufig ergeht, die nach und 
nach fich verdünnende Luft das Auffteigen mehr und 
mehr. Außerdem empfanden fie, ohne eine bejonders 
große Höhe erreicht zu haben — fie mochten etwa 
6- bis 700 Fuß emporgeftiegen fein — eine jehr 
merkliche Abnahme der Temperatur. Glüclicher Weiſe 
erleichterte ihnen die ftreifige Structur der mineralt- 
ihen Subftanz des Ninnenbettes das Gehen und jo 
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erreichten fie vom Strande aus in etwa anderthalb 
Stunden die Höhe des Bergfammes. 

Diefes Küjtengebirge überragte nicht nur das 
Meer nad) Süden zu, fondern auh nah Norden 
die ganze, raſch abfallende Umgebung. 

Kapitän Servadac konnte einen Auffchrei nicht 
unterdrüden. 

Tranfreih war nit mehr vorhanden! Unzählige 
Teljengebilde folgten einander bis zum entferntejten 

orizonte. Von Schnee und Eis bededt, floß diejes 

teinmeer zur einfümigen Wüfte zufammen, in welcher 
man nichts als eine Anhäufung jechsfantiger, regel- 
mäßiger Prismen erfannte. Die ganze Gallia ſchien 
das Product einer mineralijchen, gleichartigen und 
unbefannten Formation zu fein. Wenn der eigentliche 
Kamm des jteilen Ufers, das jett den Rahmen des 
Mittelmeeres bildete, nicht dieſe Gleichartigfeit der 
höchſten Spiten zeigte, jo mochte das von irgend 
einer Urſache — vielleicht von Dderjelben, der man 
überhaupt noch das VBorhandenfein des Meeres ver: 
dankte — herrühren, welche bei Gelegenheit der großen 
Rataftrophe die äußere Textur diefer Gebirgsmauer 
veränderte. 

Doch wie dem auch fei, jedenfalls jah man in 
diefem Theile der Gallia fein Weberbleibjel des 
europäiſchen Feſtlandes. Ueberall Hatte die neue 
Subjtanz den alten Boden bededt. Hier fand ſich 
nichts von der hügeligen Landſchaft der Provence, 
nichts von den Orangen- und Citronengärten, deren 
röthlicher Humus fich jtufenmweije auf Schichten trodnen 
Gejteins ablagerte; nichts von den Dlivenwäldern 
mit ihrem meergrünen Laube, nody von den großen 
Anpflanzungen von Pfeffer: und Nejjelbäunen, Mi: 
mojen, Palmenarten und Eufalypten; nichts von den 
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Gebüſchen von NRiejengeranien, über welche jich da 
und dort eine großblättrige Aloe erhob, von den 
Kaltjelfen des Uferlandes, oder endli von den 
tiefer im Lande verlaufenden Bergzügen mit ihrer 
düſter-ernſten Dede dunkler Coniferen. 

Hier blühte fein vegetabiliiches Leben, denn auch 
die genügjamjten Pflanzen der falten Zone, jelbjt 
das unter dem Schnee mwachjende isländische Moog, 
hätten auf diejem jteinichten Boden nicht ausdauern 
können. Hier fehlte es an jedem Thierleben, denn 
fein Bogel, weder ein Wajjerjcheerer, noch Sturm: 
vogel oder Taucherhuhn, Hätte hier Nahrung auch 
nur für einen Tag gefunden. 

Hier herrihte das Steinreich mit all’ jeiner ent- 
jeglichen Troſtloſigkeit. 

Kapitän Servadac erſchien faſt mehr erregt, als 
man von jeinem jonjt jo jorglojen Charakter erwartet 
hätte. Unbeweglich betrachtete er von dem höchſten 
Punkte eines übereijten Feljen aus mit thränenfeuchten 
Augen das traurige Gefilde. Er vermochte gar nicht 
zu glauben, daß hier früher das jchöne Frankreich 
gelegen habe. 

„Nein, rief er, und abermals nein! Unjere Orts— 
aufnahmen find falſch gewejen!t Wir find nicht in 
dem Breitengrade, der die Seealpen durchſchneidet. 
Das Land, welches wir juchen, liegt dort noch weiter 
rüdmwärts. Eine Mauer iſt aus dem Meere aufge- 
ftiegen — zugegeben; aber jenjeit derjelben finden 
wir noch europätichen Boden. Graf Timaſcheff, 
fommen Sie, wir wollen diefe Eiswüſte durchwandern, 
und forjchen und juchen, weiter und immer weiter!...“ 

Bei diejen Worten war Hector Servadac jchon 
gegen zwanzig Schritt vorausgeeilt, um einen gang— 
baren Pfad durch diejes Labyrinth zu ſuchen. 
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Plötzlich hemmte er ſeine Schritte. 

Sein Fuß ſtieß unter dem Schnee an einen 
offenbar bearbeiteten Stein. Seiner Form und 
Farbe nach konnte derſelbe der neuen Bodenformation 
nicht angehören. 

Kapitän Servadac hob ihn auf. 

Es war ein Stück gelblicher Marmor, auf dem 
man noch einige eingravirte Buchſtaben leſen konnte, 
unter anderem die Silbe: Bil. 

„Billa!” rief Kapitän Servadac, und ließ das Mar— 
morftüd fallen, das dabei in taufend Trümmer jprang. 

Bon dieſer Villa, gewiß einer prächtigen Wohnung 
am Ende des Caps von Antibes, in der jchönjten 
Lage der Welt, von diejem herrlichen Cap jelbjt, das 
wie ein grünender Zweig zwilchen den Golf von 
Jouan und den von Nizza hinausragt, von dem 
entzüdenden Panorama mit den Seealpen im Hinter: 
grunde, das ſich von den pittoresfen Bergbildungen 
von Ejterelle über Eza, Monaco, Roquebrunn, Menton 
und Bintimille bis nad) dem italienischen Landvor- 
jprung von Bordighere ausgedehnt — was war 
von dem Allen noch übrig? Nicht einmal jenes 
Stückchen Marmor, das eben in Staub zerfiel. 

Kapitän Servadac konnte nit mehr daran 
zweifeln, daß das Cap von Antibes im Innern diejes 
neuen Continentes verſchwunden jei. Bemwegungslos 
hing er jeinen traurigen Gedanken nad). 

Da näherte fih ihm Graf Timaſcheff und 
jagte ernit: 

„Kapitän, fennen Sie wohl die Deviſe der Fa— 
milie Hope? 

— Nein, Herr Graf, erwiderte Hector Servadac. 

— Nun, jte lautet: 
Orbe fracto, spes illaesa! 
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— Sie jagt das Gegentheil von dem verzweifelten 
Spruche Dante's. 

— a, Kapitän, doch jetzt mag jener Wahlſpruch 
der unjere fein!“ 


Siebenzehntes Capitel. 
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Welches ganz treffend überſchrieben werden könnte: 
Bon demſelben zu denſelben. 


Jetzt blieb den en nicht3 weiter übrig, 
als nad) der Inſel Gourbi Fi Diejes 
beichränfte Gebiet jchien offenbar das einzige Stüd 
des früheren Erdbodens zu fein, welches Diejenigen 
aufnehmen fonnte, die das neue Geftirn durch die 
Sonnenmwelt führte. 

„Kun, ſagte fih Kapitän Servadac, es ift doch 
wenigjtens ein Stüd von Franfreich !" 

Man beſprach alfo die Rückkehr nach der Inſel 
Gourbi, und Schon jollte diefelbe befchlofjen werden, 
al8 Lieutenant Prokop die Bemerkung machte, daß 
man die jegigen Ufer des Mittelländiichen Meeres 
noch nicht in ihrem ganzen Umfange aufgefucht habe. 

„Wir haben im Norden, fagte er, von der früheren 
Stelle des Caps von Antibes noch den ganzen Küjten- 
ſtrich bis zu jener jchmalen Waſſerſtraße zu unter- 
juhen, die nad) dem Meerestheile weſtlich von 
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Gibraltar Führt, und im Süden die Ufer von dem 
Golf von Gabes ab bis zu der nämlichen Stelle. 
Im Süden find wir zwar längs der alten afrifani- 
jchen Küfte hin gejegelt, Fennen aber die neue Grenze 
noch nit. Wer weiß, ob uns nah Süden jeder 
Zugang abgejchlojjen und ob nicht eine der Frucht: 
baren Dajen der Sahara der Vernichtung entgangen 
iit? Vielleicht haben Italien, Sieilien, der Archipel 
der Balearen oder die großen Inſeln des Mittel- 
meeres der Katajtrophe widerjtanden, und es jcheint 
mir gerathen, uns darüber zunächſt Aufklärung zu 
verschaffen. 

— Deine Bemerkungen find zutreffend, Prokop, 
ſagte Graf Timaſcheff, es jcheint auch mir unum— 
gänglich nöthig, die Hydrographiihe Aufnahme des 
neuen Meeresbaſſins zu vervollitändigen. 

— Ich füge mid) gern, ſetzte Kapitän Servadac 
hinzu. Bor Allem müſſen wir freilich wiſſen, ob es 
nothmwendig tjt, unjere Austundichaftung vollfommen 
zu Ende zu führen, bevor wir nad) der Inſel Gourbi 
zurüdfehren. 

— Ich bin der Anficht, bemerkte Lieutenant 
PBrofop, wir benugen die Dobryna noch jo lange, 
als jie ung Dienste leiiten Tann. 

— Was mwilft Du damit jagen? fragte Graf 
Zimajcheff. 

— Nun, daß die Temperatur allmälig abnimmt, daß 
die Oallia eine Bahn einhält, die fie von der Sonne 
mehr und mehr entfernt, und daß fie bald einer ganz 
ungewöhnlichen Kälte ausgejegt fein wird. Dann 
muß das Meer zufrieren und jede Beichiffung des- 
jelben unmöglich werden. Ihnen find ja die Schwierig- 
feiten einer Reiſe über das Eis hinlänglich befannt. 
Empfiehlt es fi) alfo nicht, unfere Entdedungsfahrt 
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jo lange fortzujegen, als wir noch freies Waſſer 
finden ? 

— Du haft recht, Prokop, bejtätigte Graf Tima- 
ſcheff. Sehen wir zu, was von dem alten Continente 
übrig ift, und wurde irgend ein Stückchen von Europa 
verſchont, ſchmachten irgendwo noch einige unglüdliche 
Ucberlebende, denen wir Hilfe zu bringen vermöchten, 
jo muß uns darüber Klarheit werden, bevor wir 
nach dem Ueberwinterungshafen zurückkehren.“ 

Gewiß war es ein Gefühl von Edelmuth, das 
Graf Timaſcheff unter Ddiejen Verhältniſſen leitete, 
vorzüglich an jeines Gleichen zu denfen. Doch wer 
weiß? Dachte der nicht auch an fich jelbjt, der fich 
jest Anderer erinnerte? Zwiſchen den Perſonen, welche 
die Gallia durch den unendlichen Weltraum führte, 
fonnte ja eine -Verjchiedenheit der Race oder der 
Nationalität nicht mehr Geltung haben. Sie bildeten 
ja die Nepräfentanten ein und desfelben Volkes, ja 
eigentlich derjelben Familie, denn es mochten ihrer 
nur wenige Ueberlebende von der alten Erde nod) 
vorhanden fein. Doc, wenn e3 deren noch gab, jo 
mußten Alle zufammentreten, ihre Kräfte dem gemein- 
jamen Wohle widmen, und follte jede Hoffnung 
Ihmwinden, einmal wieder nach der Erdfugel zu ge: 
langen, auf dem neuen Gejtirne eine neue Menjchheit 
zu bilden und zu gründen juchen. 

Am 25. Februar. verließ die Goelette den Eleinen 
Schlupfhafen, in dem jie eine Zeit lang Zuflucht ge- 
jucdt hatte. Längs des nördlichen Ufers dampjte fie 
mit voller Kraft nad) Diten. Eine jcharfe Brije 
machte die Kälte recht empfindlid. Das Thermo— 
meter hielt fich im Meittel auf zwei Grad unter Null. 
Glüdliher Weife erjtarrt das Meer erjt bei einer 
niedrigeren Temperatur als Süßwaſſer und bot aljo 
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der Fahrt der Dobryna feinerlei Hinderniſſe. Immer— 
hin mußte man jest eilen. 

Die Nähte waren ſehr ſchön. Wolfen jchienen 
ji) in der nach und nad) abgefühlten Atmojphäre 
nur jchwerer bilden zu fünnen. Am Himmel leuchteten 
die Sternbilder in unvergleichlicher Klarheit. Wie 
e8 Lieutenant Profop als Seemann nur mit Be— 
dauern fehen fonnte, daß der Mond auf immer ver- 
Ihmwunden war, jo hätte fih dagegen ein Ajtronom, 
der die Räthſel der Sternenwelt zu löſen jucht, ge: 
wiß ob diefer ungetrübten Reinheit der Gallia-Nächte 
beglüdwünjcht. 

Entbehrten nun die Inſaſſen der Dobryna auch 

"des Mondes, fo wurde ihnen dafiir gleichſam in 
Sceidemünze Erſatz. Zu jener Zeit fiel ein wahr— 
hafter Hagel von Sternjchnuppen — eine unendlich 
größere Anzahl, als die irdiihen Beobachter während 
der Auguft- und November-PBerioden zu Geficht befom- 
men. Wenn nad) Olmſted's Berichten im Jahre 1833 
am Horizonte von Bojton 34,000 folcher Ajterviden 
auftauchten, jo durfte man diefe Zahl hier mindeſtens 
verzehnfachen. 

Die Gallia durchſchnitt offenbar den mit Der 
Erdbahn nahezu concentrijchen, aber außerhalb der- 
jelben gelegenen Ring diejer Heinen Weltförper. Die 
leuchtenden Meteore jchienen für das Auge des 
Beobadhters etwa vom Algol, einem Sterne in dem 
Bilde des Perjeus, auszugehen und entbrannten, in 
Folge ihrer ungeheuren Gejchwindigfeit und der da- 
durch bedingten Reibung an der Atmojphäre der 
Gallia, in ganz außergemwöhnlihem Glanze Ein 
Bouquet von einer Million Nafeten, da8 Meifter- 
werf eines Ruggieri, hätte mit der Pracht dieſer 
Meteore noch immer feinen Vergleich ausgehalten. 
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Die Küſtenfelſen, deren metalliiche Oberfläche jene 
leuchtenden Körperchen wiederjpiegelte, erichienen mie 
gebadet in Lichtglanz, und das Meer blendete die 
Augen, al fielen feurige Schlofjen in dasjelbe. 

Das Wunderfchaufpiel währte freilich nur vierund- 
zwanzig Stunden, da jich die Gallia von der Sonne 
gar fo jchnell entfernte. 

Am 26. Februar wurde die Dobryna in ihrem 
Wege nad) Oſten durch eine vorliegende Küfte aufge: 
halten, welche fie etwa bis zur Südjpige des früheren 
Corſica von ihrem Courſe abzufallen nöthigte. Von 
Corfica ſelbſt fand ich freilich feine Spur.. An der 
Stelle Bonifacios dehnte ji nur ein ödes Meer 
aus. Am 27. aber wurde im Oſten, einige Meilen 
unter dem Winde der Goelette, ein Inſelchen fignalifirt, 
das man, wenn es feine Entjtehung nicht einem ganz 
neuerlichen Proceſſe verdankte, feiner Lage nad für 
die Nordipige Sardiniens halten konnte. 

Die Dobryna dampfte auf das felſige Eiland zu. 
Ein Boot wurde herabgelafjen. Bald jchifften ſich 
Graf Timaſcheff uud Kapitän Servadac an einer 
Kleinen, grünen, etwa ein Hectar umfajjenden Fläche 
aus. Da und dort erhoben ſich einige Myrthen- und 
Mäjtirbäume, über welche noch einzelne alte Dliven- 
bäume hinausragten. Uebrigens ſchien fie fein Tebendes 

Wejen zu bergen. 

“ Schon mollten die beiden Männer das Eiland 
verlafjen, al8 die Stimme eines Thieres an ihr Ohr 
Ihlug und fie eine zwiſchen den Steinen umber- 
fletternde Ziege bemerften. 

Es war das einzige Eremplar jener Hausziegen, 
welche mit Recht „des Armen Kühe” genannt werden; 
ein junges Thier, mit fleinen, regelmäßig gebogenen 
Hörnern, das, weit entfernt vor den DBejuchern zu 
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entfliehen, ihnen im Gegentheil entgegenlief, und 
durch jeine Sprünge und fein Medern diejelben 
einzuladen ſchien, ihm zu folgen. 

„Diele Ziege lebt auf dem Eilande nicht allein! 
rief Hector Servadac. Wir wollen ihr nachgehen!“ 

Es geihah. Wenige hundert Schritte weiterhin 
gelangten Kapitän Servadac und Graf Timajcheff 
zu einer Art Höhle, welche einige Majtirbäume fajt 
ganz verdedten. 

Dort gudte ein Kind von fieben bis acht Jahren 
mit großen jchmarzen Augen, das Haupt umjchattet 
von reichem, nußbraunem Haar und reizend wie Die 
lieblihen Gejtalten von Murillo's Pinſel auf den 
—— ohne zu große Scheu zu zeigen, 

durch die Zweige. 

Nachdem es die beiden Wanderer wenige Augen- 
blide betrachtet hatte, wobei deren Erjcheinung ihm 
mehr Erjtaunen als Screden einzuflößen jchien, 
erhob fi das kleine Mädchen und lief mit vorge- 
ftredten Händen freundlich auf fie zu. 

„Ihr jeid nicht bös? jagte fie mit weicher, ebenjo 
wohllautender Stimme, wie die italieniihe Mundart, 
welche jie jpradı. hr werdet mir nichts thun? Ich 
brauche mich nicht zu fürchten? 

— Nein, mein Kind, erwiderte der Graf auf 
italieniſch, wir ſind und wollen Dir nur Freunde fein!" 

Er mujfterte einige Augenblide das nette Mädchen. 

„Wie heißt- Du, Schägchen? fragte er. 

— Nina. 

— Kannſt Du uns jagen, wo wir find, Pina? 

— Auf Madalena, antwortete die Kleine. Hier 
befand ich mich, als ſich Alles wie mit einem Schlage 
veränderte.“ 

Madalena war eine Inſel in der Nähe von 


— 13 — 


Caprera, im Norden Sardiniens, das bei der grenzen- 
loſen Zerſtörung untergegangen war. 

Einige Fragen, * welche Nina ſehr verſtändi 
antwortete, belehrten den Grafen Timaſcheff, 9 
jene auf der Inſel allein ſei, keine Eltern habe, und 
daß ſie eben für einen Grundbeſitzer hier eine Heerde 
Ziegen weidete, als im Augenblick der Kataſtrophe 
Alles um ſie her verſchwand, bis auf das kleine 
Fleckchen Erde, auf dem ſie und Marzy, ihr Liebling, 
gerettet zurückblieben; daß ſie ſich zuerſt gewaltig ge— 
fürchtet, dann aber beruhigt und Gott gedankt habe, 
daß ſich die Erde nicht mehr bewegte. Darauf hatte 
ſie ſich ſo gut es anging, mit ihrer Marzy einzu— 
richten geſucht. Glücklicher Weiſe beſaß ſie einige 
Lebensmittel, welche bis jetzt ausgereicht hatten, 
während fie Tag für Tag darauf hoffte, daß ein 
Schiff fommen würde, fie abzuholen. est wünſchte 
jie alfo nur, freilich nicht ohne ihre Ziege, mitgehen 
zu fünnen, um fo bald als möglidy nad) der Meierei, 
zu der fie gehörte, zurüdzufehren. 

„Kun, da hätten wir ja einen recht hübjchen 
Bewohner der Gallia mehr," fagte Kapitän Servadac, ' 
der das Kleine Mädchen freundlich) umarmte. 

Eine Halbe Stunde fpäter waren Nina und 
Marzy an Bord der Goelette untergebracht, mo Jeder, 
wie man fich denken fann, für den Empfang jein 
Beites that. Man jah das Auffinden diejes Kindes 
für eine günftige Vorbedeutung an. Die im Allge- 
meinen jehr frommen und abergläubifchen ruſſiſchen 
Matroſen betrachteten fie wie eine Art guten Engel 
und mehr al8 Einer gab ſich Mühe, zu jehen, ob jie 
nicht auc) Flügel habe. Vom erjten Tage ab nannten 
fie unter fi das Kind nur „die Kleine Madonna“. 

Dinnen wenigen Stunden hatte die Dobryna 
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Madalena aus dem Gefichte verloren und traf bei 
ſüdöſtlichem Courje wieder auf das neue Ufer, welches 
etwa fünfzig Lieues (— 30 Meilen) vor der früheren 
italienifchen Küjte emporjtieg. An Stelle der Halb- 
injel, von der jich feine Spur mehr fand, war aljo 
offenbar ein neuer Continent getreten. Unter dem 
Breitengrade von Rom jchnitt indeß ein tiefer Golf 
bis jenjeit der Stelle ein, welche ‚die ewige Stadt 
etwa einnahm. Weiterhin berührte die neue Küſte 
das frühere Meer erjt in der Höhe von Calabrien 
wieder und verlief dann bis unter das Ende des 
früheren Landes. Aber nichts zeigte ſich mehr von 
dem Leuchtthurme zu Meſſina, nichts von Sicilien, 
nicht einmal mehr der enorme Gipfel des Aetna, der 
fih früher doc) 3350 Meter über das Meer erhob. 

Sechzig Lieues (— 36 Meilen) ſüdlicher fand die 
Dobryna jene Meerenge wieder, welche ihr damals 
während des Sturmes zur Rettung wurde und deren 
djtlihe Mündung fi) nach dem Meere von Gibraltar 
zu öffnete. 

Bon hier aus bis zu dem Engpaß von Gabes 
hatten die Seefahrer die neue Begrenzung des Mittel: 
meeres jchon aufgenommen. Da Lieutenant Prokop 
Beranlafjung hatte, mit feiner Zeit zu geizen, durch— 
Ichnitt er das Meer jegt in gerader Linie bis zu dem 
Breitengrade, wo er auf die noch nicht bejuchten 
Küſten des neuen Continentes ſtieß. 

Man jchrieb jegt den 3. März. 

Während das neue Ufer hier ungefähr Tunis 
begrenzte, verlief es weiterhin etwa in der Höhe 
von Conjtantine quer durch die Daje von Ziban. 
Dann erhob es fih im jchroffen Winkel wieder bis 
zum zweiunddreißigjten Grade und bildete Ddajelbit 
einen unregelmäßig, aus den enormen mineralichen 
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Mafjen ausgejchnittenen Meerbujen. Noch weiter 
erſtreckte es jtch in der Ausdehnung von nahezu 
dreißig Meilen durch die frühere algieriihe Sahara 
und näherte ſich dabei im Süden der Inſel Gourbi 
mit einer Spige, welche für die natürliche Grenze 
Maroffos anzujehen gewejen wäre; wenn Maroffo 
überhaupt noch vorhanden war. 

Hier mußte man längs dieſer Spige nad) Norden 
binauffahren, um diejelbe zu Ddoubliven. Auf dem 
Wege dahin aber wurden die Reifenden Zeugen einer 
vulkaniſchen Erjcheinung, deren Vorkommen auf der 
Gallia fie hiermit zum erjten Mule conftatixtenr. 

Ein feuerjpeiender Berg bezeichnete jene Land— 
Ipige und erhob fich auf etwa dreitaufend Fuß. Als 
erlojchen war er nicht zu betrachten, denn über feinem 
Kopfe mwälzten ſich noh Rauchwolken dahin, wenn 
auch feine Flammen aufzulodern jchienen. 

„Die Gallia befigt aljo auch ihr inneres Feuer! 
tief Kapitän Servadac, als der Vulkan durch die 
Schiffswache der Dobryna jignalifirt wurde. 

— Und warum nit, Kapitän? antwortete Graf. 
Timaſcheff, da die Gallia nichts als ein Bruchjtüd 
der alten Erdfugel darjtellt, warum follte fie nicht 
aud einen Theil von deren Gentralfeuer mit ſich 
fortgeführt haben, wie fie einen Theil der Atmoſphäre, 
der Meere und Eontinente derjelben entführte? 

— Leider nur einen jehr kleinen Theil, bemerkte 
Kapitän Servadac, doch hoffentlich einen hinreichend 
großen für die Bedürfniſſe ihrer thatjächlichen Be— 
völferung. 

— Da fällt mir ein, fuhr Graf Timaſcheff fort, 
daß wir bei unjerer Rundfahrt ja auch wieder nad 
Gibraltar fommen fönnten; halten Sie es für rath- 
ſam, jene Engländer von dem neuen Zuftand der 
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Dinge und von den nothwendigen Folgen desjelben 
zu unterrichten? 

— Wozu? ermiderte Kapitän Servadac. Diefe 
Herren willen, wo die Inſel Gourbi liegt und können 
dahin fommen, wenn es ihnen beliebt. Sie leiden ja 
feinen Mangel, jondern haben überreichliche Hilfsmittel 
welche jie für lange Zeit ficherjtellen. Höchſtens 
zweiundjtebzig Meilen trennen ihr Eiland von unferer 
Inſel, und wenn das Meer erjt zugefroren ift, fünnen 
jie zu uns gelangen, fobald jie nur wollen. Wir 
haben feine Beranlajjung, ihren Empfang jo jehr 
zu loben, und wenn fie hierher fommen, werden wir 
uns rädhen..... 

— Indem wir fie bejjer aufnehmen, als Jene 
ung, hoffe ich, bemerkte Graf Timaſcheff. 

— a, Sie haben recht, Herr Graf, antwortete 
Kapitän Servadac, denn in der That, hier giebt e8 jegt 
weder Franzofen, noch Engländer oder Ruſſen .... 

o, fiel ihm Graf Timaſcheff in's Wort, 
Engländer find und bleiben in jedem Falle Engländerr 

— Freilich, verjegte Hector Servadac, darin liegt 
gleichzeitig ihr Vorzug und ihr Fehler!“ 

In diefer Weife bejchloß man ſich aljo bezüglid) 
der Heinen Bejagung von Gibraltar zu verhalten. 
Auch für den Fall, daß man fi) dahin entjchieden 
hätte, wiederholt eine Verbindung mit dieſen Eng- 
ländern anzufnüpfen, jo wäre es vorläufig nicht 
einmal möglich gewejen, denn die Dobryna hätte 
nicht, ohne ernjte Gefahr zu laufen, in die Nähe 
jenes Eilandes zurüdfehren fünnen. 

In der That ſank die Temperatur mehr und 
mehr. Nicht ohne Unruhe überzeugte ſich Lieutenant 
Prokop, daß das Meer rings um die Goklette bald 
werde zum Stehen fommen. Dabei entleerten fich 
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bei dieſer jtet3 unter Dampf fortgejegten Reife die 
Rohlenbehälter mehr und mehr, jo daß ein Mangel 
cn Heizmaterial einzutreten drohte, wenn man das— 
jelbe nicht einigermaßen ſchonte. Der Lieutenant 
entwidelte dieſe beiden gewiß triftigen Gründe, und 
jo beijhloß man unter Erwägung der zwingenden 
Umstände die Rundfahrt mit Erreichung jener vul- 
kaniſchen Landſpitze abzubrechen. Jenſeit derjelben 
[a die Küſte wieder nah Süden zu ab und verlor 
ih in einem müberjehbaren Meere. Es wäre eine 
Unklugheit gemejen, die Dobryna jegt, wo es ihr an 
Brennmaterial zu fehlen begann, in einen Ocean zu 
führen, der jeden Augenblick feſt werden fonnte, was 
unzweifelhaft die verderblichjten Folgen haben mußte. 
Außerdem durfte man vorausjegen, in diejem ganzen 
Theile der Gallia, welcher der früheren afrikanischen 
Wüſte entſprach, fein weiteres Land, als. das bis 
jegt befannte, anzutreffen — einen Boden, dem Waſſer 
und Humus volljtändig fehlten und den feine Menſchen— 
arbeit jemals ertragfähig zu machen im Stande wäre. 
Es konnte aljo feinen Schaden bringen, die Nach— 
forfhungen für jegt einzujtellen, um ſie jpäter unter 
günftigeren Berhältniffen wieder aufzunehmen. 

An diefem Tage, am 5. März, beſchloß man aljo, 
daß die Dobryna nur zur Inſel Gourbi, von der 
fie höchjtens zwanzig Lieues (= 12 Meilen) trennten, . 
zurüddampfenejollte. 

„Mein armer Ben-Zouf! jagte Kapitän Ser: 
vadac, der während dieſer fünfwöchentlichen Reiſe 
häufig jeines Gefährten gedacht hatte. Wenn ihm 
nur fein Unglück zugejtoßen it!“ 

Die kurze Heberfahrt von der vulfanifchen Land- 
fpige bis zur Inſel Gourbi wurde nur durch einen 
einzigen Zwijchenfall unterbrochen. Man fand nämlich 
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im Meere eine zweite Nachricht jenes geheimnißvollen 
Gelehrten, dem es ohne Zweifel gelungen war, Die 
Elemente der Gallia-Bahn zu berechnen, und Der 
ihrem Laufe Tag für Tag folgte. 

- Bei Sonnenaufgang entdedte die Schiffswache 
einen Gegenjtand im Waſſer, den man bald auffifchte. 
Diefes Mal erjegte eine Conſervebüchſe die traditio- 
nelle Slafche, aber auch heute verichloß ein Siegel 
mit demjelben Abdrud hermetiſch die Deffnung des 
Gefäßes. 

„Von demſelben an dieſelben!“ ſagte Kapitän 
Servadac. 

Das Gefäß ward ſorgfältig geöffnet und man 
fand in ihm ein Document, deſſen Inhalt lautete 
wie folgt: 

„Gallia (?) 

„Ab sole, am 1. März, Dift.: 87,000.000 8. ı 

„(46,800.000 MM.) 

„Durcjlaufener Weg von Februar bis März; 

„59,000.000 2.1 (34.500,000 MM.) 

„Va bene! All right! Nil desperandum! 
„Entzüdt!“ 

„Weder eine Adrejje, noch jonjt eine nähere Be- 
zeichnung! rief Kapitän Servadac, man möchte wahrlidy 
hierbei an eine fortgejegte Miyjtification denfen! 

— Dann müßte diefe Möyjtification freilih in 
jehr vielen Exemplaren ausgeführt werden, bemerkte 
Graf Timaſcheff, denn da wir ſchon ein zweites 
Mal ein ſolches Document auffanden, mußte dejjen 
Berfaffer jeine Büchſen und Etuis über das Meer 
geradezu ausgejät haben. Ä 

— Wer mag aber diejer hirnverbrannte Gelehrte 
fein, der nicht einmal daran denkt, feinen Aufenthalt 
anzugeben? 
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— Seinen Aufenthalt? Der ijt im Grunde 
des Aitrologenbrunnens! antwortete Graf Tima— 
Icheff mit einer Anfjpielung auf die befannte Fabel 
La Fontaine’s. 

— Das ift wohl möglih; doch wo ift Ddiefer 
Brunnen ?" 

Diefe Trage des Kapitän Servadac blieb 
vorläufig ereitich unbeantwortet. Weilte der Urheber 
jenes Documentes auf irgend einem verlorenen 
Eilande, das der Dobryna nicht in Sicht gefommen 
war? Reiſte er vielleiht an Bord eines Schiffes 
ebenfo auf dem neuen Mittelmeer umher, wie die 
Goẽlette dasjelbe befahren hatte? — Niemand ver- 
mochte das zu jagen. 

„sedenfalls, äußerte der Lieutenant Prokop, wenn 
das Document ernjthaft gemeint iſt — und allem 
Anscheine nah muß man das glauben — fünnen 
wir Daraus zwei wichtige Schlußfolgerungen ziehen. Die 
erjte ift die, daß die Bewegungsgeſchwindigkeit der 
Goelette jih um dreiundzwmanzig Millionen Lieues 
(= 13%, Millionen Meilen) vermindert hat, da der 
vom Januar zum Februar durchlaufene Weg zwei- 
undahtzig Millionen Lieues (—49'/, Millionen Meilen) 
betrug, während die Bahnlänge vom Yebruar big 
März nur noch neunundfünizig Millionen Lieues 
erreicht. Die zweite aber iſt die, daß die Entfernung 
der Gallia von der Sonne, welche ſich am 15. Februar 
auf neunundfünfzig Millionen Lieues (— 34'/, Millio- 
nen Meilen) belief, am 1. März bis auf adhtund- 
ſiebzig Millionen Lieues (= 46°), Millionen 
Meilen) gejtiegen, aljo um neunzehn Millionen 
Lieues (— 10°), Millionen Meilen) gewachjen ift. 
Je weiter die Gallia fic) demnad; von der Sonne 
entfernt, defto mehr vermindert ſich die Schnellig- 
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feit ihrer Bewegung, was mit dem Geſetzen der - 
Himmelsmechanif vollftändig übereinjtimmt. 

— Und daraus jchliefeft Du, Prokop? fragte 
Graf Timaſcheff. 

— Daß mir, wie ich jchon früher ausſprach, 
eine elliptiihe Bahn verfolgen, deren Excentricität 
zu berechnen ung vor der. Hand freilich unmöglid) ift. 

— Außerdem fällt mir auf, fuhr Graf Tima— 
Icheff fort, daß der Urheber jener Schriftſtücke ſich 
wiederum des Namens „Sallia“ bedient. Ich jchlage 
alfo vor, denjelben definitiv für das neue Gejtirn, 
welches ung trägt, anzunehmen und auch dieſes Meer 
das „Sallia-Meer" zu nennen. 

— Angenommen, erwiderte Lieutenant Prokop, 
ich werde e8 unter dieſem Namen eintragen, jobald 
ich unſere neue Seekarte entwerfe. 

— Ich für meinen Theil, ließ fich endlich Kapitän 
Servadac vernehmen, ich möchte eine dritte Bemerkung 
machen; mir jcheint, jener wadere Mann ijt mehr 
und mehr von den jegigen Verhältniſſen entzücdt und 
was auch fommen möge, immer und ewig werde ic) 
mit ihm ausrufen: Nil desperandum!” 

Einige Stunden jpäter meldete die Schiffswache, 
daß die Inſel Gourbi in Sicht fei. 
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Adtzehntes Capitel. 
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Welches von dem Empfange des General-Gonverneurs 
der Juſel Gourbi und den Borfommmniffen während 
feiner Abwejenheit handelt. 


Die Goklette hatte die Inſel vom 31. Januar ver- 
lafjen und fehrte zu ihr zurüd am 5. März, nad) 
einer Reife von fünfunddreißig Tagen — da das 
Erdenjahr ein Schaltjahr war. Diefe fünfunddreißig 
Tage entiprachen fiebenzig Gallia-Tagen, weil die 
Sonne während jenes Zeitraumes den Meridian der 
Inſel ebenjo viele Male paflirte. 

Hector Servadac fühlte ſich innerlich erregt, als 
er jich diefem legten, von der allgemeinen Zerſtörung 
verjchonten Reſtchen des algieriichen Bodens näherte. 
Wiederholt hatte er ſich während diefer langen Ab- 
mwejenheit gefragt, ob er es wohl noch an derjelben 
Stelle ſammt dem treuen Ben-Zouf wiederfinden 
werde. Dieje Zweifel erjchienen nicht ungereimt, 
wenn man bedenkt, welch' eingreifende Veränderung 
die Oberflähe der Gallia durch jene unerhörten 
fosmischen Proceſſe erlitten hatte. 

Die Befürdtungen des Stabsofficiers follten fich 
zum Glüd aber nicht erfüllen. Die Inſel Gourbi 
war vorhanden; ja — meld’ eigenthümliche Er- 
iheinung — noch vor der Ankunft im Hafen de3 
Cheliff vermochte Hector Servadac eine jonderbare 
Wolfe wahrzunehmen, welche nur etwa hundert Fuß 
über dem Boden feines Gebietes jchwebte. Als die 
Goẽlette nur noch wenige KRabellängen von der Küfte 
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entfernt war, zeigte fi) die erwähnte Wolfe als eine 
jehr Dichte Mate, mweldhe automatisch in der At— 
moſphäre auf- und niedermogte. Kapitän Servadac 
erkannte auch ſehr bald, bat es ſich hier nicht um 
eine Anhäufung zur Bläschenform condenfirter Dunft- 
majjen, jondern um eine ungeheure Schaar von 
Bögeln handelte, welche fich, ähnlich den Häringszügen 
im Meere, dicht aneinander gedrängt hielten. Aus 
der Mitte dieſer weit hingeſtreckten Wolfe tönte ein 
betäubendes Gefchrei, dem von unten her häufige 
Flintenſchüſſe antworteten. 


Die Dobryna fignalifirte ihre Ankunft durch Einen 
Kanonenſchuß und ging in dem Fleinen Hafen des 
Cheliff vor Anker. 


In dieſem Augenblid Tief ein Dann mit dem 
Gewehre in der Hand herbei und jprang auf Die 
Felſen am Ufer. 


Es war Ben-BZouf. 


Erjt blieb er unbemweglich, die Augen auf fünfzehn 
Schritt Entfernung firirt, „joweit das die Organijation 
des Körpers zuläßt“, wie die Inſtructions-Unter— 
offictere ‚jagen, mit aller gebührenden Ehrerbietung 
ftehen. Der brave Soldat vermochte jih aber doch 
nicht ganz zu en jondern eilte feinem Kapitän, 
der eben das Land betrat, entgegen und Füßte ihm 
zärtlich die Hände. 

Statt der jonjt gewöhnlichen Bemwilllommnungen, 
wie: „Welch' Glüd, Sie wieder zu ſehen! — Ich 
wurde jchon recht unruhig!“ oder: „DO, wie lange 
— Sie weg!“ u. dergl. rief Ben-Zouf vielmehr: 

O, dieſe Schurken! Dieſe Banditen! O, das iſt 
gut, daß Sie fommen, mein Kapitän! Dieje Diebe! 
Dieſe Piraten! Dieje elenden Beduinen!“ 
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„Aber was ijt Dir denn, Ben—-Zouf? fragte 
Hector Servadac, den dieje grimmigen Ausrufe zu 
dem Glauben verleiteten, es jei eine Bande Araber 
in fein Gebiet eingebrochen. 

— Nun, diefe Satansvögel da oben! antwortete 
Ben-Zouf. Seit einem Monat jchon verjchwende id 
mein Pulver gegen diefe Räuber. Ye mehr ich davon 
todt jchieße, dejto mehr fommen wieder. Ich jage 
Ihnen, wenn wir dieje gejchnäbelten und geficderten 
Kabylen gewähren Tießen, bald fänden wir fein Ge— 
treidekörnchen mehr auf der Inſel!“ 

Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop, welche 
ebenfall3 herzufamen, konnten mit Kapitän Servadac 
bejtätigen, daß Ben-Zouf feineswegs übertrieb. Die 
reiche, während der großen Hitze im Januar, als 
die Gallia durch ihr Perihel ging, jchnell gereifte 
Ernte, wurde jest vielen Zaufenden von Vögeln 
zur Beute. Nur ein kleines Weberbleibjel derjelben 
war dem gefräßigen Geflügel entgangen. Eigentlich 
jollte man freilich jagen, ein Ueberbleibjel dejien, mas 
von der Ernte noh auf dem Halme jtand, denn 
Ben-BZouf hatte während der Abmejenheit der Dobryna 
nicht gefeiert, wofür die zahlreichen Getreidefeime 
zeugten, weldhe da und dort auf den jchon Fahlen 
Feldern jtanden. 

Die Schaar von Vögeln, welche den Born des 
Kapitänsburjchen jo hell auflodern machte, bejtand 
aus allen denen, die die Gallia bei ihrer Losreißung 
von der Erde zufällig entführt. Natürlich hatten 
jene auf der Inſel Gourbi Zuflucht geſucht, wo ſie 
allein Felder, Wiefen und Süßwaſſer fanden — ein 
Beweis, daß fein anderer Theil des Ajteroides ihnen 
Nahrung zu liefern vermochte. Freilich ſuchten jie 
jest auf Kojten der Inſelbewohner zu leben, ein 
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Unterfangen, dem man mit alfen erdenklichen Mitteln 
entgegentreten mußte. 

„Wir werden ihnen die Wege weijen, jagte Hec- 
tor Servadac. 

— Das hoffe ih, mein Kapitän, erwiderte Ben— 
Bouf. Dod jagen Sie mir, was iſt aus unjeren 
afrifanischen Kameraden geworden? 

— Unjere afrikanischen Kameraden find noch 
immer in Afrika, antwortete Hector Servadac. 

— Die waderen Soldaten! 

— Gewiß; nur Afrika iſt leider nicht mehr vor- 
handen, fügte Kapitän Servadac hinzu. 

— Kein Afrika mehr! — Aber Franfreih?... 

— Frankreich! O, das liegt jegt weit von ung, 
Ben-Zouf. 

— Und mein Montmartre?" 

Dieje Frage lag ihm vorzüglih am Herzen. Mit 
furzen Worten erklärte Kapitän Cervadac Seiner 
Ordonnanz, was gejchehen ſei, und daß der Mont- 
martre und mit ihm Paris, mit Paris aber ganz 
Frankreich, mit dieſem Europa und mit Europa 
überhaupt die ganze Erdfugel jegt achtzig Millionen 
Lieues von der Gallia entfernt lägen, die Hoffnung 
auf eine Rückkehr dahin aljo nahezu aufzugeben jet. 

„Ei was da! rief die Ordonnanz. Das wäre 
noch jchöner! Laurent, genannt Ben-Zouf, vom 
Montmartre, und jollte den Montmartre nicht wieder: 
jehen! Dummheiten, mein Kapitän, bei aller Hoch— 
achtung für Sie, das find Dummheiten!“ 

Dazu ſchüttelte Ben-Zouf mit dem Kopfe, wie 
ein Manı, den feine Macht der Erde eines Anderen 
zu belehren im Stande wäre. 

„echt fo, ermwiderte ihm Kapitän Servadarc. 
Hoffe Du, fo viel es Dir beliebt. Dan foll niemals 
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verzweifeln! Das ijt offenbar auch der Wahljprud) 
unjeres anonymen orrefpondenten. Doc denken 
wir nun aud daran, uns auf der Inſel Gourbi 
häuslich einzurichten, als ſollten wir für immer hier 
bleiben.“ 

Co im Geſpräche Hatte ſich Hector Servadac, 
der dem Grafen Timaſcheff und dem Lieutenant 
Profop vorausging, nah dem durch Ben-Zouf's 
Sorgfult wieder in Stand gejegten Gourbi begeben. 
Auh dus Wachthaus war wieder hergejtellt und 
Galette und Zephyr mit reichlicher Streu verjorgt. 
Hier in diejer bejcheidenen Hütte bot Hector Serva- 
dac feinen Gäjten Unterfommen an, ebenjo wie der 
kleinen, von ihrer Ziege begleiteten Nina. Unterwegs 
noch ergügte ſich Ben-Zouf an zwei herzhaften Küjjen 
Nina’s und Marzy’3, welche ihm diefe beiden zu— 
traulichen Weſen aus guten Herzen gegeben hatten. 

Nun wurde im Gourbi jofort eine DBerathung 
abgehalten, was wohl zunächſt vorzunehmen jet. 

Als brennendite Frage trat dabei vor allen die 
nah der zufünftigen Wohnung hervor. Wie jollte 
man ji) auf der Inſel einrichten, um der furcht- 
baren Kälte zu trogen, welche die Gallia auf ihrer 
interplanetariichen Fahrt jedenfalls heimfuchen würde, 
und deren Dauer man gar nicht abzujchägen mußte? 
Dieje Zeitdauer hing offenbar von der Ercentricität 
der von dem Aiteroiden durchlaufenen Bahn ab, und 
es konnten vielleicht viele Jahre vergehen, bevor 
diejer wieder in jeine Sonnennähe zurüdfehrte. Dazu 
befaß man feineswegs reichlihe Vorräthe an Heiz- 
material, Kohle 3. B. gab es gar nicht, Bäume nur 
wenige, wohl aber die betrübende Ausfiht, daß 
während der Periode der gewiß excejjiven Kälte gar 
nichts machjen werde. Bas war zu thun? Wie 
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fonnte man ſich vor dieſem drohenden Verhängniß 
am beiten jchügen? Ein Ausweg mußte, und zwar 
in fürzejter Friſt, gefunden werden. 

Die Ernährungsfrage der Colonie bot weniger 
unmittelbare Schwierigkeiten; auch bezüglich des noth- 
wendigen ©etränfes war gewiß nichts zu fürchten. 
Ueber die Ebene rannen ja mehrere Bäche, deren 
Waſſer verjchiedene Eifternen füllte. Durch andauernde 
Kälte mußte auch das Meer der Gallia gefrieren 
und trinfbares Waſſer in Ueberfluß liefern, da Eis 
ja befanntlich fein Körnchen Salz mehr enthält. 

Die Nahrung im ftrengjten Sinne des Wortes, 
d. h. ein Vorrath an den zur Erhaltung des Lebens 
nothwendigen jtidjtoffhaltigen Materialien war für 
lange Zeit gejichert. Einestheils lieferten die Cerealien, 
welche nur der Einbringung harrten, andererjeits Die 
auf der Inſel zerjtreuten Heerden einen hinreichenden 
Borrath. Während der Kälteperiode mußte das Land 
natürlich unfruchtbar bleiben und konnte an eine 
weiter Futterernte zur Ernährung der Hausthiere 
nicht gedacht werden. Diefer Umjtand nöthigte zu 
gemwillen Maßregeln, und wenn es gelang, die Dauer 
des Umlaufs der Gallia um das Centrum der 
Altraction zu berechnen, jo wollte man darnach Die 
Zahl der während der Winterperiode zn haltenden 
Thiere berechnen. 

Die eigentliche Bevölkerung der Gallia aber 
bejtand, abgejehen von den dreizehn Engländern in 
Gibraltar, aus acht Ruſſen, zwei Franzoſen und einer 
Heinen Italienerin. Elf Bewohner hatte die Inſel 
Gourbi alfo zu ernähren. 

Nach Feitjtellung diefer Zahl durch Hector Ser: 
vadac ließ ſich aber plöglic) Ben-Zouf noch vernehmen. 

„Nein, mein Kapitän, rief er, es thut mir leid, 
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Ihnen widerjprechen zu müllen. Ihre Rechnung 
ſtimmt noch nicht. 

— Wieſo? 

— Ich muß Ihnen melden, daß wir dreiund— 
zwanzig Einwohner ſind! 

— Hier auf der Inſel? 


— Ja mohl. 

— Erfläre Did näher, Ben-Zouf. 

— Bis jet fand ich noch feine Gelegenheit, meinen 
Rapport abzujtatten. Während Ihrer Abwejenheit 
hab’ ich Tiſchgäſte befommen. 

— het 

— Freilid) . Doh, zur Sade, fuhr Ben— 
Houf fort. Sehen. Sie ih einmal um, und aud) 
Sie, meine Herren Ruſſen. Die Erntearbeiten jind 
gewiß Ihon weit vorgejhritten und dazu hätten doch 
meine zwei Arme beim bejten Willen nicht genügt. 

— Das ehe ich ein, bemerkte Lieutenant Prokop. 

— Kommen Sie Alle mit. Es ift nicht weit 
von bier. Nur zwei Kilometer. Doc) die Gewehre 
wollen wir mitnehmen. 

— Um uns zu vertheidigen?..... fragte Kapitän 
Servadar. 

— Nicht gegen Menjchen, DENN ihn Ben— 
Zouf, aber gegen die verwünjchten Vögel. 2 

Neugierig erregt folgten Kapitän Servadac, Graf 
Timaſcheff und Lieutenant Profop der Orbonnanz, 
während jie die Fleine Nina nebjt ihrer Ziege im 
Gourbi zurüdließen. 

Unterwegs unterhielten Kapitän Servadac und 
jeine Begleiter ein wohlgezieltes Gewehrfeuer gegen 
die Wolfe von Vögeln, welche über ihnen hin und 
her ſchwebte. Letztere bejtand aus Abertaujenden 
wilder und aa anne Enten, Wajjerichnepfen, 
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Lerhen, Krähen, Schwalben und anderen, zu denen 
jih die Seevögel, wie ZTrauerenten, Sturmvögel, 
Möven, und von Federwild Wachteln, Nebhühner, 
Schnepfen und andere mijchten. Kein Schuß ging 
fehl, zu Dugenden fielen die Getroffenen. Es war 
feine Jagd, vielmehr die Ausrottung einer frechen 
Räuberbande. 

Statt der nördlichen Küfte der Inſel zu folgen, 
Ihlug Ben-Zouf einen Weg quer über die Ebene 
ein. Nach zehn Minuten jchon hatten, Dank ihres 
verminderten jpecifiichen Gewichtes, Kapitän Servadac 
und jeine Begleiter die zwei Kilometer, von denen 
Ben:Zouf vorher ſprach, zurüdgelegt, und erreichten 
damit ein ummfängliches Didicht von Syfomoren und 
Eufalypten, welches ſich anmuthig längs des Fußes 
eines fleinen Hügels hin erftredte. Hier machten 
fie Halt. 

„D, diefe Schurken! Diefe Banditen! Dieje Be— 
duinen! rief Ben-Zouf den Boden ftampfend. 

— Meinjt Du damit immer wieder die Vögel? 
fragte Kapitän Servadac. 

— Ei nein, mein Kapitän! Ich rede von diejen 
vermaledeiten Faullenzern hier, die jchon wieder 
ihre Arbeit im Stiche gelajjen haben! Da, jehen 
Sie nur!“ 

Ben-Zouf wies bei diefen Worten auf verjchiedene 
Sicheln, Senjen, Rechen und andere Werkzeuge und 
Geräthe, welche auf der Erde umher lagen. 

„Kun, zum Kudud, Meiſter Ben-Zouf, wirft Du 
Did; bald erklären, um mas es fich hier handelt? 
fragte Kapitän Servadac, dem allmälig die Geduld 
ausging. 

— Still, mein Kapitän, hören Sie, hören Sie! 
erwiderte Ben-Zouf. Nein, ich täufchte mich nicht.“ 
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Bei jchärferem Aufhorchen Eonnten Hector Ser- 
vadac und jeine beiden Gefährten eine fingende 
Stimme, eine jchnarrende Guitarre und tactmäßig 
Happernde Gajtagnetten hören. 

„Spanier! rief Kapitän Servadac. 

— Und das ijt noch gar nichts, ſagte Ben-Zouf, 
die Leute Jchlagen ihre Laftagnetten noch vor der 
Mündung einer Kanone! 

— Aber was bedeutet das Alles? ... 

— Hören Sie erjt, jet fommt der Alte an 
die Reihe.“ | 

Eine andere Stimme, welche nicht fang, ließ ſich 
mit heftigen Vorwürfen vernehmen. 

Kapitän Servadac verjtand alsgeborener Gascogner 
hinlänglich Spanisch. Nach einem Verfe, welcher wie folgt: 

Tu sandungo y cigarro, 

Y una cana de Jerez, 

Mi jamelgo y un trabuco, 

Que mas gloria puede haver.*) 
lautete, hörte man die andere jcharfflingende Stimme 
wiederholt rufen: 

„Dein Geld! mein Geld! Werd’ ich endlich er- 
halten mein Geld, das Ihr mir jchuldig jeid, Ihr 
erbärmlihen Majos!“ 

Darauf erflang das Lied weiter: 

Para Alcarrazas, Chiclana, 
Para trigo, Trebujena, 

Y para ninas bonitas, 

San Lucar de Barrameda.**) 


*) Deine Gunft und eine Cigarre, ein Glas Xeres, mein 
Roß und meine Büchje, was giebt'3 noch Befjeres in der Welt. 
(Nach der yadr von Eh. Dapillier.) 
‘ **) Bei den Ulcarrazas, Chiclana, dem blühenden Weizen, 
Trebujena, den ſchönſten Mädchen, San Lucar de Barrameda. 
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„a, Ihr jollt mir bezahlen meine Forderung, 
Ihr Spigbuben! erſcholl wieder jene Stimme unter 
dem Geräuſch der Eaftagnetten. Ihr werdet fie mir 
zahlen bei dem Gotte Abraham’s, Iſaak's und Yafob’st 

— Ei zum Teufel, das ift ja ein Jude! rief 
Kapitän Servadac. 

& = Ja, und was das Schlimmite tft, ein deutjcher 
ude.“ 

Gerade als die beiden Franzoſen und die zwei 
Ruſſen aber ſich in das Baumdickicht begeben wollten, 
hielt ſie ein merkwürdiges Schauſpiel an deſſen Rande 
zurück. Die Spanier begannen eben einen echt 
nationalen Fandago. Entſprechend ihrer Gewichts— 
abnahme, wie der aller auf der Gallia befindlichen 
Gegenſtände, ſprangen ſie dabei wohl dreißig bis 
vierzig Fuß in die Höhe und wurden ſomit oberhalb 
der Bäume ſichtbar, was einen unbeſchreiblich komi— 
ſchen Anblick gewährte. Es waren ihrer drei musku— 
löſe Majos, die einen alten Mann mit ſich empor— 
hoben, der ſich ſehr wider Willen in ſolch' ungewohnte 
Höhe verſetzt zu ſehen ſchien. Man ſah ihn er— 
ſcheinen und verſchwinden, wie es einſt dem Sancho 
Panſa erging, als ihn die luſtigen Tuchmacher von 
Segovia im Uebermuthe prellten. 

Hector Servadac, Graf Timaſcheff, Prokop und 
Den-Bouf betraten neugierig das Gehölz und gelangten 
bald nad) einer Kleinen Lichtung. Dort wanden fich 
ein Ouitarrefpieler und ein ajtagnettenjchläger, 
welche am Boden lagen, vor Lachen und feuerten 
die Tänzer immer mehr und mehr an. 

Beim Anblid Kapitän Servadacs und jeiner 
Begleiter verftummten die Mufifer plöglich, und Die 
Tänzer fielen, ihr unglüdliches Opfer in der Mitte, 
janft zur Erde nieder. 
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Athemlos und ganz außer ich eilte der Jude 
fofort auf den Stabsofficier zu und redete ihn 
jegt franzöſiſch, doch mit jehr deutſchthümelndem 
Dialect an. 

„Ah, Herr ©eneral-Gouverneur! rief er, Dieje 
Schurken wollen mir jtehlen mein Hab’ und Gut. 
Aber beim ewigen Gott, Sie werden mir helfen zu 
meinem Rechte!“ ; 

Berwundert jah Kapitän Servadac auf Ben-Zouf, 
als wolle er diejen fragen, wie er zu dieſer ehren- 
vollen Zitulatur komme, und Legterer jchien durch 
eine bezeichnende Kopfbewegung zu antworten: 

„zaflen Sie das nur gut fein, mein Kapitän; 
Cie find jet hier General-Gouverneur. Sch Habe 
das einmal jo arrangirt!" 

Kapitän Servadac bedeutete dem Juden, zu 
Schweigen, und dieſer neigte ehrfurchtsvoll den Kopf 
und freuzte die Arme über der Bruft. 

est Fonnte man ihn nad Belieben muftern. 

Es war ein Mann von fünfzig Jahren, den man 
leicht für jechzig halten fonnte. Klein und Hager 
von Geftalt, mit lebhaften, aber jaljchen Augen, ge— 
bogener Naje, gelblich-rothem Barte, jtruppigem Haar, 
großen Füßen, langen, Erallenartigen Händen, zeigte 
er ganz den Typus des Ddeutjchen Juden, der fich 
von allen anderen leicht unterjcheidet. Das war der 
Wucherer mit dem Kapenbudel und Falten Herzen, 
der Münzenfipper, der zufammenjcharrende Geizhals 
von oben bis unten. 

Silber hatte auf diefen Menjchen ebenjoviel An— 
ziehungsfraft wie der Magnet auf Eijen, und wenn 
es diefem Shylod gelungen wäre, ſich auf die De- 
fannte Weije von feinem Schuldner bezahlt zu machen, 
jo hätte er deſſen Fleifch gewiß noch einmal weiter 
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verſchachert. een von Geburt Iſraelit, fpielte 
er in mohammedaniichen Ländern den Wohammedaner 
und wäre Heide geworden, wenn ihm das „mehr 
abgeworfen“ hätte. 

Diefer Jude nannte fih Iſaak Hafhabut und 

ftammte aus Köln, war aljo erſt Preuße und im 
zweiter Linie Deutjcher. Nach jeiner Meittheilung 
gegen Kapitän Servadac befand er ſich das ganze 
Jahr über in Handelsgejchäften auf der Neije, wobei 
er Küjtenhandel längs der Umgebungen des Mittel- 
meeres betrieb. Sein Magazin — eine ZTartane 
von zweihundert Tonnen, ein mwahrhafter fliegender 
Kramladen — verjorgte die Küſtenorte mit taujender- 
let verjchiedenen Artikeln, von den Streihhölzchen an 
bis zu den bunten Bilderbogen aus Frankfurt oder 
Epinal. 
Saat Hafhabut Hatte feinen anderen Wohnfig 
als jeine Zartane, die „Hanſa“. Unbemweibt und 
finderlos lebte er an Bord. Ein Oberjtenermann 
und drei Mann Bejagung genügten zur Führung 
des leichten Fahrzeuges, welches bei jeinen Furzen 
Küftenfahrten Algerien, Tunis, Egypten, die Türkei, 
Griechenland und alle Stapelpläge der Levante be- 
rührte. Mit Vorräthen an Kaffee, Zuder, Reis, 
Zabaf, Pulver, Kleidungsftoffen u. j. w. reichlich ver- 
jehen, verkaufte, vertaufchte und trödelte Iſaak Hakha— 
but überall mit größtem Eifer und gewann dabei 
ein gut Stüd Geld. 

Die Hanja anferte zufällig in Ceuta, an der 
vorjpringendjten Spige Maroffos, als die Katajtrophe 
eintrat. Der Oberjtenermann und jeine drei Leute 
befanden fi) in der Nacht vom 31. December zum 
1. Januar nit an Bord und verſchwanden damals 
jpurlos, gleich jo vielen Anderen. Der Lejer erinnert 
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fi) aber, daß die äußerjten Felſen von Ceuta, gegen- 
über Gibraltar, damals verfchont blieben, wenn man 
ſich unter den obmwaltenden Verhältniffen diefes Aug- 
drudes bedienen darf; mit und auf ihnen blieben 
auch zehn Spanier übrig, welche nicht im entferntejten 
ahnten, was vorgegangen war. 

Dieje Spanier, andaluſiſche Majos (d. j. Gebirgs- 
bewohner Andalufiens mit bunter, phantaftiiher Tracht 
und verrufene Raufer), unmwijjend von Natur, träge 
aus Liebhaberei, aber immer bei der Hand, Naraja 
oder Guitarre zu fpielen, von Profeſſion Aderbauer, 
hatten einen gewiſſen Negrete zum Anführer, deſſen 
Kenntniſſe die der Uebrigen nur deshalb ein wenig 
übertrafen, weil er früher etwas in der Welt um- 
hergefommen war. Als fie ji) auf dem Feljen von 
Ceuta allein jahen, famen fie in nicht geringe Ver— 
legenheit. Wohl war die Hanja jammt ihrem 
Beſitzer zur Stelle, und jie hätten gewiß feine Ge— 
wijjensbijje darüber empfunden, fi) zur Heimfahrt 
diejes Schiffes zu bemächtigen, nur jand jich leider 
fein Seemann unter ihnen. Nun fonnten fie jelbit- 
verjtändlich Doch nicht ewig auf diefem Felſeneilande 
bleiben, und jo zwangen fie nad Aufzehrung ihrer 
Borräthe Hakhabut, fe an Bord jeines Schiffes 
aufzunehmen. 

Mittlerweile erhielt Negrete den Bejuch der beiden 
engliichen Dfficiere von Gibraltar, dejjen im Vor— 
hergehenden Erwähnung geihah. Was damals zwijchen 
den Engländern und den Spaniern gejprochen wurde, 
wußte der Jude nicht. Jedenfalls veranlafte Negrete 
in Folge dieſes Bejuches Hafhabut, unter Segel zu 
gehen, um ihn und feine Genoſſen nad) dem nächjten 
Punkte der marokkaniſchen Küfte überzuführen. Der 
Jude jah ſich gezwungen, dieſem Anfinnen zu entiprechen; 

J. Berne, Sonnenwelt I. 13 
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bei jeiner Gewohnheit aber, aus Allem Nuten zu 
ziehen, jtipulirte er mit den Spaniern einen Preis 
für die Weberfahrt, den dieſe eben fo jchnell be- 
willigten, als jie fejt entſchloſſen waren, feinen Neal 
zu bezahlen. 

Am 3. Februar jegelte die Hanja ab. Bei dem 
berrichenden Wejtwinde war die Tartane leicht zu 
führen. Man brauchte eben nur den Wind in den 
Rücken derjelben blajen zu laſſen. So hatten Die 
improvifirten Seeleute aljo nur die Segel aufzuziehen, 
um ohne ihr Willen nach der einzigen Stelle der 
Erdfugel zu gelangen, welche ihnen noch eine Zuflucht 
zu .bieten vermochte. 

In Folge dejien befam denn Ben-Zouf eines 
Ihönen Morgens ein Fahrzeug zu Geficht, welches 
der Dobryna feineswegs ähnelte und das der Wind . 
ganz janft in den Hafen des Cheliff, an der ehe- 
—— rechten Seite des Fluſſes, hineintrieb. 

en-Zouf unterzog fich. des Berichtes über Die 
Geſchichte des Juden unter der Hinweiſung, daß Die 
noch jehr wohl afjortirte Ladung der Fan den 
Bewohnern der Inſel von größtem Nuten jein werde. 
sedenfalls würde man Mühe haben, ſich mit Iſaak 
Hafhabut auseinanderzufegen; unter den gegebenen 
Verhältniſſen erjchien es jedoch gewiß nicht ungerecdht- 
fertigt, dejjen Waarenvorräthe zum allgemeinen Bejten 
zu requiriren, da er fie doch nicht verfaufen konnte. 

„Bezüglich der Streitfrage zwiſchen dem Eigen- 
thümer der Hanja und jeiner Baflagiere, fügte 
Ben-Zouf noch hinzu, habe ich die Verabredung ge— 
teoffen, daß diejelben nach dem Ermeſſen Sr. Excellenz 
des Herrn General-Gouverneurs „bei Öelegenheit der 
ae Inſpectionsreiſe“ ihre Erledigung finden 
follte.“ 


——— 
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ee Servadac konnte bei Ben-Zouf's Bericht 
ein Lächeln nicht unterdrüden. Er verjprad jedoch 
dem Juden Hafhabut, daß ihm Gerechtigkeit werden 
jolle, was endlich feine endlojen Beichwörungen 
„des Gottes Iſrael's, Abraham's und Jakob's“ ver- 
ſtummen ließ. 

„Wie könnten dieſe Leute aber überhaupt be- 
zahlen? fragte Graf Timaſcheff, als der Jude zurüd- 
getreten war. 

— O, fie befigen Geld, antwortete Ben-Zouf. 

— Spanier... . Geld! erwiderte Graf Timaſcheff. 
Das iſt kaum zu glauben. 

— Und dod) ift es an dem, behauptete Ben-Zouf, 
ic) jah mit eigenen Augen engliide Münzen in 
ihren Händen. 

— Aha, bemerkte Kapitän Servadac, der fich des 
Beſuches der beiden engliichen Dfficiere in Ceuta 
erinnerte. Doc immerhin. Das wird jpäter geordnet 
werden. — Willen Sie, Graf Timajcheif, daß die 
Gallia jegt jehr verjchiedene Repräſentanten der Be- 
wohnerjchaft des alten Europa trägt? 

— Gewiß, Kapitän, antwortete Graf Timaſcheff, 
auf diefem Bruchſtücke der früheren Erdfugel wandeln 


- jegt die Nationalitäten Frankreichs, Rußlands, Italiens, 


Spaniens, Englands und Deutichlands. Letzteres 
freilich ift durch jenen Juden nicht gerade am glüd- 
lichten vertreten. 

— Jeder Vernünftige würde Ihnen darin Recht 
geben, als Franzofe kann ich das nicht!" bemerkte 
Kapitän Servadar. 


13* 
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Neunzehntes Capitel. 


—— 


In welchem Kapitän Servadac einſtimmig als Geueral⸗ 
Gouverneur der Gallia anerkaunt wird. 


An Bord der Hanſa waren, einen zwölfjährigen 
Knaben, der ebenfalls dem Verderben entging, mit— 
gezählt, damals zehn Spanier gekommen. — 
voll empfingen fie Denjenigen, den ihnen en-Zouf 
als den General-Gouverneur der Provinz bezeichnet 
hatte, und nahmen nach deſſen Verlaſſen der Lichtung 
ihre Arbeiten wieder auf. 

Kapitän Servadac und feine Begleiter, hinter 
ihnen in gebührender Entfernung Saat Hakhabut, 
begaben ſich nad) dem Küſtenpunkte, mo die Hanſa 
ankerte. 

Die Situation war nun vollſtändig bekaunt. Von 
der früheren Erde exiſtirten außer der Inſel Gourbi 
noch vier Eilande: Gibraltar, im Beſitze der Eng— 
länder; Ceuta, das die Spanier verlaſſen Hatten; 
Madalena, wo man die Heine Stalienerin auffand, 
und das Grabmal des heiligen Ludwig an der tunelt- 
ſchen Küfte. Um diefe Orte herum dehnte ih das 
Gallia-Meer, im Umfange etwa der Hälfte des alten 
Mittelmeeres, aus, um welches fteile Feljenufer von 
unbekannter Subftanz und Herfunft eine umüber- 
jteigliche Einrahmung bildeten. 

Nur zwei von jenen Punkten waren bewohnt; 
der Felfen von Gibraltar, auf dem dreizehn für lange 
Jahre verforgte Engländer haujten, und die Inſel 
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Gourbi mit dreiundzwanzig Einwohnern, die jih von 
den eigenen Erzeugnijjen ernähren mußten. Außer- 
dem vegetirte jedenfall3 auf irgend einem bislang 
nicht aufgefundenen Eilande ein weiterer Heberlebender 
von der alten Erde, der geheimnißvolle Urheber der 
von der Dobryna während ihrer Rundfahrt aufge- 
fangenen Notizen. Das neue Aſteroid bejaß Alles 
in Allem demnach eine Bevölkerung von ſechsund— 
dreißig Seelen. 

Angenommen, daß dieſe ganze Kleine Gejellichaft 
jih einjt auf der Inſel Gourbi vereinigte, jo mußte 
legtere mit ihren dreihundertfünfzig Hectaren frucht— 
baren Bodens, wenn diefer gut angebaut und wirth- 
Ihaftlih ausgenugt wurde, recht wohl zur Bejtreitung 
aller Bedürfniffe der Colonie ausreichen. Eine —— 
frage blieb es nur, zu wiſſen, wann beſagter Boden 
wieder productionsfähig werden, oder mit anderen 
Worten, nach welchem Zeitraume die Gallia nicht 
mehr unter der furchtbaren Kälte des freien Welt— 
raumes leiden und durch die erneute Annäherung 
zur Sonne ihre vegetative Kraft wieder erlangen 
würde. 

Für die Bewohner der Gallia gab es aljo zwei 
Probleme zu löfen: 1. Folgte ihr Ajteroid überhaupt 
einer Curve, welche es jemals wieder dem Centrum 
des Lichtes näher 3 führen verſprach? 2. Wenn das 
der Fall war, welche Ellipje bejchrieb dieſe Curve, 
d. h. nad) welchem Zeitraume würde die Gallia nad) 
Ueberſchreitung ihres Aphels zur Sonne zurüdfehren? 

Leider vermochten die Bewohner der Gallia, denen 
c3 an allen Hilfsmitteln zu den hierbei nothwendigen 
aſtronomiſchen Beobachtungen mangelte, diefe Pro- 
bleme auf feine Weife zu löfen. 

Für jegt konnte man nur auf die augenblidlic) 
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vorhandenen Vorräthe zählen: die Proviſionen der 
Dobryna, nämlich Zuder, Wein, Branntwein, Con- 
jerven u. dergl., die für etwa zwei Monate ausreichen 
mochten und welche Graf Timaſcheff, ohne ein Wort 
zu verlieren, zum allgemeinen Bejten abtrat, und die 
reiche Fracht der Hanja, welche der Jude Hakhabut 
früher oder jpäter, mit oder gegen jeinen Willen 
auszuliefern gezwungen fein würde, und endlich die 
Erzeugnifje des Pflanzen- und Thierreiches der Inſel, 
die bei geregelter Ausnugung der Bevölkerung auf 
lange Jahre hinaus die nöthige Nahrung gewähr- 
leiften mußten. 

Rapitän Servadac, Graf Timaſcheff, Lieutenant 
Profop und an beſprachen natürlich dieſes 
wichtige Thema auf ihrem Wege nach dem Meere. 
Vorher noch aber wendete ſich Graf Timaſcheff an 
den Stabsofficier mit folgenden Worten: 

„Kapitän, Sie ſind jenen Leuten einmal als 
General⸗Gouverneur vorgeſtellt worden, und ich denke, 
Sie ſollten dieſe Stellung auch für die Zukunft bei— 
behalten. Sie ſind Franzoſe; wir befinden uns hier 
auf dem übrig gebliebenen Boden einer franzöſiſchen 
Colonie, und da jede DVereinigung von Menjchen 
eines Vorſtehers und Leiters bedarf, jo erkläre ich 
hiermit, daß ic) und meine Leute Sie von jeht als 
ſolchen betrachten. 

— Meiner Treu, Herr Graf, antwortete ohne 

ögern Hector Servadac, ich füge mich den Ver— 
ältniffen und unterziehe mich der ganzen Verant— 
wortlichfeit Diefes Amtes. Ich bin dabei der guten 
Hoffnung, daß wir einander immer verjtehen und 
unjer Beſtes im allgemeinen Intereſſe thun werden. 
Zum Teufel, das Schlimmite ſcheint mir doch über- 
jtanden und ich rechne Darauf, daß wir aud) jpäter 
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nicht umlommen, wären wir von Unjeresgleichen auch 
für immer getrennt!“ 

Mit diefen Worten reichte Hector Servadac dent 
Grafen Zimajcheif die Hand. Diejer ergriff fie und 
neigte zujtimmend letje den Kopf. Das war der 
erjte Händedrud, den die beiden Männer jeit ihrer 
Wiederbegegnung gewechjelt hatten, während auch feine 
Anjpielung auf ihre frühere Rivalität wieder vor: 
gefommen war oder je verlauten ſollte. 

„Zunächſt, begann Kapitän Servadac, haben wir 
uns über eine nicht ganz unwichtige Frage ſchlüſſig 
zu machen. Sollen wir jene Spanier über unjere 
thatſächliche Lage aufklären? 

— Ei nein, Herr Gouverneur, antwortete lebhaft 
Ben-Zouf. Diefe Menfchen find von Natur zu 
weichlih. Wenn fie erführen, wie es um ung jteht, 
würden jte verzweifeln und zu nichts mehr zu 
brauchen jein. 

— Dazu, bemerkte Lieutenant Prokop, erjcheinen 
fie mir auch jo unwiſſend, daß fie abfolut nichts von 
dem begreifen würden, was man ihnen über fosmo- 
graphiihe Verhältniſſe mittheilte. 

— Baht! fiel Kapitän Servadac ein, und wenn 
ſie e8 begriffen, würden fie ſich auch nicht befonders 
darum kümmern. Spanier find, ganz wie die Orien— 
talen, jo ziemliche Fataliften, und ſolche Leute laſſen 
ſich nicht allzumweit aus dem Gleichgewicht bringen. 
Ein Lied zur Guitarre, ein Fandango und etwas 
Cajtagnettenflang, dann denken jie nicht viel an etwas 
Anderes. Was meinen Sie dazu, Graf Timafcheff? 

— Ich denfe, antwortete der Gefragte, es tt 
bejjer, ihnen die Wahrheit zu jagen, wie ich es 
and) gegenüber meinen Leuten von der Dobryna 
gehalten habe, | 
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— Das ift auch meine Anficht, erklärte Kapitän 
Servadac, und ich glaube nicht, daß wir daran gut 
thun würden, Denjenigen bezüglich unferer Lage die 
Wahrheit vorzuenthalten, welche berufen find, deren 
Gefahren zu theilen. So unmijjend jene Spanier 
allen Anzeichen nad) auch jein mögen, jo müſſen fie 
doch nothmwendiger Weiſe mindejtens einige der ein- 
getretenen phyſikaliſchen Veränderungen wahrgenom- 
men haben, wie 3. B. die Verkürzung der Tage, den 
Wechſel in der Bewegung der Sonne und die Ber: 
minderung der Schwere. Sagen wir ihnen nun 
aljo auch, daß fie jegt fern von der Erde durch den 
Weltraum geführt werden, und daß von jener nichts 
als dieje Inſel übrig geblieben iſt. 

— Nun gut, jo wäre das aljo abgethan, Tieß 
jih) Ben-Zouf vernehmen. Wir jagen Allesı Fort 
mit der Geheimnißfrämerei! Aber weiden werd’ ich 
mid) an dem Anblide des Juden, wenn er erfährt, 
daß er ſich einige Hundert Millionen Lieues weit 
von der alten Erdfugel befindet, wo ein Wucherer, 
wie er, jo manden Schuldner jigen haben wird. 
Nun lauf ihnen nad, mein Kerlchen, wenn Du es 
kannſt!“ 

Iſaak Hakhabut befand ſich fünfzig Schritt weiter 
rückwärts, konnte von dieſem Geſpräche alſo kein 
Wort verſtehen. Er lief Jenen halb vorgebeugt, 
greinend und den Gott Iſrael's anrufend nach; 
manchmal aber ſchoſſen ſeine Augen grelle Blitze und 
ſeine Lippen preßten ſich aufeinander, ſo daß von 
dem Munde nichts als eine ſchmale Linie übrig blieb. 

Ihm waren jene neuen phyſikaliſchen Erſcheinun— 
gen nicht entgangen und mehr als einmal hatte er 
mit Ben-Zouf, dem er immer zu ſchmeicheln ſuchte, 
über dieſelben geſprochen. Letzterer verhehlte allerdings 
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feinen Widermwillen gegen dieſen erbärmlichen Nach— 
fommen Abraham's nicht im Geringſten. Auf alle 
drängenden Fragen Hakhabut's antwortete er immer 
nur mit einem ausmweichenden Scherze. So erflärte 
er ihm wiederholt, daß ein Jude feines Schlages 
bei dem jegigen Zujtande der Dinge ja gar nichts 
zu verlieren habe, denn ftatt, wie jeder Sohn Iſrael's, 
hundert Jahre zu leben, werde er e8 jeßt auf zwei- 
hundert bringen, wobei ihm bei der allgemeinen 
Berminderung der Schwere aud) die Laſt feiner 
jpäteren Jahre gar nicht jo unerträglich erjcheinen 
fünne. Wenn der Mond jet gejtohlen worden jei, 
jagte er ihm ein andermal, jo müſſe das einem Geiz- 
hals ſeines Schlages jehr gleichgiltig fein, da er 
jedenfall3 doch nicht darauf geborgt habe. Ferner 
verjicherte er ihm, daß, wenn die Sonne jegt an dem 
Punkte untergehe, wo fie ſonſt aufzugehen pflegte, jo 
werde man eben ihr Ruhebett nach einer anderen 
Stelle geihafft haben — und taufend ſolche Albern- 
beiten weiter. Wenn Iſaak Hakhabut zu fehr in 
ihm drang, fagte er: 

„Warte nur auf den General-Gouverneur, Alter! 
Er weiß Alles und wird Dir Alles erklären! 

— Und wird er audh in Schug nehmen meine 
Waaren? 

— Natürlich, Naphtali! Er wird fie weit eher 
confisciren, als Dir rauben lafjen!“ 

Mit ſolchen wenig tröſtlichen Antworten abge- 
ſpeiſt, wartete der Jude, dem Ben-Zouf nad und 
nad alle ihm geläufigen ifraelitiichen Namen bei- 
legte, Tag für Tag auf die Ankunft des General- 
Gouverneurs. 

Inzwiſchen waren Hector Servadac und jeine 
Begleiter an das Ufer gefommen. Dort etwa in der 
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Mitte der von der Inſelküſte gebildeten Hypothenuſe 
lag die Hanſa vor Anker. Hier jchüßten jie, bet 
der ſonſt ganz freien Lage, einige Felſen nur jehr 
unzulänglich, und jeder jtärfere Weſtwind drohte Die 
leihte Tartane an die Küjte zu treiben und dajelbit 
in kurzer Zeit zu zertrümmern. Offenbar durfte fie 
auf dieſem Anferplage nicht verbleiben, jondern mußte 
je eher je lieber nach der Mündung des Cheliff neben 
die ruſſiſche Goelette verlegt werden. 

Beim Wiedererbliden jeiner Tartane hob der 
Jude mit jeinen Klageliedern, und zwar jo laut und 
von ſolchen Grimaſſen begleitet, von Neuem an, daß 
ihm Kapitän Servadac Schweigen gebieten mußte. 
Dann jchiffte er fich, während Graf Timaſcheff und 
Ben-Zouf am Ufer zurüdblieben, mit Lieutenant 
Prokop auf einem Boote der Hanja ein und be- 
juchte dieſen Jchwimmenden Kramladen. 

Die Tartane erwies ji) vollflommen wohl er- 
halten und demnach Fonnte auch ihre Ladung nad) 
feiner Seite Schaden gelitten haben, wovon man ſich 
übrigens leicht zu überzeugen vermochte. Hier im 
Raume der Hanja fanden fih BZuderhüte zu 
eg Theefijten, Säde mit Kaffee, Ballen mit 

abaf, Tönnchen mit Branntwein, Fäſſer voll Wein, 
geräucherte Häringe, allerlei Stoffe, Baummolle, 
mwollene Kleidungsjtüde, ein Vorrat von Stiefeln 
für jeden Fuß und Mützen für jeden Kopf, Werkzeuge, 
Küchengejchirre, Borzellan- und Topfwaaren, Papier, 
Tintentlaihen, Badete mit Streihhölzchen, Hunderte 
von Kilos Salz, Pfeffer und andere Gewürze, eine 
Menge holländiicher Käfe, eine Sammlung Lütticher 
Almanachs — Alles in Allem Werthgegenjtände für 
vielleicht hunderttaujend Franıd. Nur wenige Tage 
vor der Kataftrophe hatte die Tartane in Marjeille 
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neue Vorräthe eingenommen, um dieſe von Ceuta 
bis nad) Tripolis Hin, d. h. überall da abzujegen, 
wo der liftige und verjchlagene Iſaak einen günstigen 
Markt zu finden hoffen durfte. 

„Dieje prächtige Ladung wird für ung eine reiche 
Fundgrube werden, jagte Kapitän Servadac. 

— Mindeſtens, wenn der Eigenthümer deren Aus: 
beutung zugeſteht, ermwiderte achjelzudend Lieutenant 
Prokop. 

— Ei, Lieutenant, was meinen Sie, daß der 
Jude mit dieſen Reichthümern anfangen könne? Weiß 
er erſt, daß er jetzt keine Franzoſen, keine Marokkaner, 
keine Araber mehr übervortheilen kann, ſo wird er 
ſich wohl oder übel fügen müſſen. 

— Das mag wohl ſein, auf jeden Fall wird er 
aber Bezahlung fordern für ſeine Waaren. 

— Nun gut, wir werden ihn bezahlen, Lieutenant, 
d. h. mit Wechſeln auf die frühere Welt! 

— Im ſchlimmſten Falle, Kapitän, fügte der 
Lieutenant Hinzu, hätten Sie ein Recht zu Requi— 
fitionen. 

— Nein, Lieutenant. Gerade weil diefer Manı 
ein Deutjcher ift, möchte ich ihm auf andere Weije 
begegnen. Ich verjichere Ihnen übrigens, daß er 
unjerer bald mehr bedürfen wird als wir jeiner. 
Sobald er weiß, daß er ſich auf einem neuen Welt- 
körper befindet, ohne Hoffnung, nad) dem alten zurüd- 
ehren zu können, wird er wohl mit fich reden laſſen. 

— Wie dem auch fer, antwortete Lieutenant 
PBrofop, jedenfall darf die Tartane nicht hier vor 
Anker liegen bleiben. Beim erjten ſchlechten Wetter 
müßte fie zu Grunde gehen und würde fie jchwerlich 
dem Drange der Eismaſſen Widerjtand leijten, wenn 
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das Meer, was ja nicht mehr lange ausbleiben kann, 
zufriert. 

— Schön, Lieutenant; Sie und Ihre Leute 
werden jie aljo nach dem Hafen des Cheliff überführen. 

— Und zwar jchon morgen, Kapitän, verſprach 
Lieutenant Prokop, denn die Zeit drängt.“ 

Nah Aufnahme des Inventars verließen Kapitän 
Servadac und der Lieutenant Die — wieder. 
Man beſchloß, daß die ganze kleine Colonie ſich im 
Wachtpoſten des Gourbi zuſammenfinden ſolle, wohin 
ſich auch die Spanier begeben ſollten. Iſaak Hakhabut 
wurde bedeutet, dem Gouverneur zu folgen, und ge— 
horchte, nicht ohne einen ſorgenvollen Blick nach ſeiner 
Tartane zurückzuſenden. 

Eine Stunde ſpäter fanden ſich die zweiund— 
zwanzig Bewohner der Inſel in dem großen Zimmer 
des Wachthauſes zufammen. Dort machte der junge 
Pablo zum erjten Male Bekanntſchaft mit der Kleinen 
Nina, welche jehr erfreut jchien, in ihm einen Spiel- 
fameraden von paljendem Alter zu finden, 

Kapitän Servadac nahm das Wort und meldete, 
jo daß er von dem Juden ebenfo wie von den 
Spaniern verjtanden werden fonnte, daß er jie über 
die jehr ernfthafte Lage aufzullären Willens jei, in 
der fie ſich Alle befänden. Er fügte übrigens hinzu, daß 
er auf ihre Ergebung wie auf ihren Muth rechne 
und daß jest Alle für das allgemeine Bejte arbeiten 
müßten. 

Die Spanier hörten ruhig zu, ohne eine Antwort 
zu geben, da jte fi noch unklar waren, was man 
von ihnen erwartete. Negrete allein glaubte eine 
Bemerkung machen zu müſſen und wandte jich aljo 
an Kapitän Servadac. 

„Herr Gouverneur, jagte er, bevor wir, ich und 
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meine Gefährten, uns auf irgend welche Abmachungen 
einlaffen, möchten wir willen, warn es möglich fein 
wird, uns nad) Spanien zurüdzuführen. 

— Sie nach Spanien zurüdbringen, Herr Öeneral: 
Gouverneur! rief der Jude in gutem Franzöſiſch. 
Nicht eher, als bis fie meine Forderungen aus- 
geglihen haben. Diefe Spigbuben haben mir für 
die Perſon zwanzig Realen als Preis der Ne 
auf der Hanja verſprochen. Es find ihrer Zehn, 
das ergiebt zweihundert Realen (etwa 35 Mark oder 
17°/, Gulden), welche fie mir jchulden, ic) nehme Sie 
zum Zeugen... . 

— Wirſt du ſchweigen, Mardoch! rief Ben-Zouf. 

— Ihr werdet bezahlt werden, ſagte Kapitän 
Servadar. 

— Das ijt auch nicht mehr als recht, antwortete 
Saat Hakhabut. Jedem jeinen Lohn, und wenn 
der ruſſiſche Herr mir will leihen zwei oder drei 
jeiner Matrofen, um meine Tartane nad) Algier zu 
bringen, jo werde auch ich bezahlen..... ja, id) 
werde zahlen... wenn Sie nicht verlangen gar zu 
viel von mir! 

— Algier! rief Ben-Zouf, der nicht mehr an ſich 
halten konnte, jo wijje denn... 

— Laß mid) den Leuten mittheilen, was fie nod) 
nit willen, Ben-Zouf", jagte Kapitän Servadarc. 
Dann fuhr er in ſpaniſcher Sprache fort: 

„Hört mich, meine Freunde. Ein Creigniß, das 
wir noch nicht zu erklären vermögen, hat uns von 
Spanien, Ktalien, Frankreich, überhaupt von ganz 
Europa abgerijjen! Von allen Continenten ijt nichts 
mehr übrig, als die Inſel, auf der Ihr Euch) hier 
befindet. Wir find nicht mehr auf der Erde, aber 
wahrjcheinlih auf einem Bruchjtüde der Erdfugel, 
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das uns mit fich — ſo daß es vorläufig un— 
möglich iſt, zu ſagen, ob wir jemals die übrige Welt 
wiederſehen werden!“ 

Hatten die Spanier dieſe Erklärung des Kapitän 
Servadac verſtanden? Das war mindeſtens zweifel— 
haft, denn ſelbſt Negrete bat um eine Wiederholung 
dieſer Worte. 

Hector Servadac that ſein Beſtes, und ſo gelang 
es ihm unter Anwendung verſchiedener, den unwiſſen— 
den Spaniern geläufigerer Bilder ihnen ihre jetzige 
Lage klar zu machen. Nach einem kurzen Geſpräche 
zwiſchen Negrete und ſeinen Genoſſen ſchien es jeden— 
falls, als ob ſie die Sache mit einer gewiſſen Sorg— 
loſigkeit betrachteten. 

Hakhabut ſeinerſeits hörte Kapitän Servadac 
ruhig an und fagte fein Wort dazu; wohl aber ver- 
zogen ſich jeine Lippen, als juche er ein Lächeln zu 
unterdrüden. 

Hector Servadac wendete jid) noch direct an ihn, 
und fragte, ob er noch immer Willens jet, in See 
zu gehen und jeine Tartane nach dem Hafen von 
Algier, von dem feine Spur mehr erütirte, zu führen. 

Saat Hafhabut lachte, aber jo, daß er von den 
Spantern nicht gejehen werden konnte. Dann richtete 
er jeine Worte in ruſſiſcher Sprache an den Grafen 
Timaſcheff, um nur von diefem und feinen Leuten 
veritanden zu werden. 

„Das ijt ja Alles nicht wahr, jagte er, und jeine 
Ereellenz der Herr General-Gouverneur muß jelbjt 
darüber lachen!“ 

Mit schlecht verhehltem Mißmuthe drehte Graf 
Timaſcheff dem mwiderlihen Menjchen den Rüden zu. 

Iſaak Hafhabut wendete jih dann an Kapitän 
Scervadac und fagte zu ihm franzöfiich: 
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„Dieſe Gejchichtchen find für jene Spanier ganz 
gut. Sie werden dadurch hier zurüdgehalten. Für 
mid) liegt die Sache aber anders!“ 

Dann näherte er fich der Kleinen Nina und jagte 
zu ihr italienisch: 

„Nicht wahr, mein Schätzchen, das iſt Alles 
nicht wahr?" 

Achſelzuckend verließ er das Wachthaus. 

„Ab, zum Teufel, jagte Ben-Zouf, der Kerl redet 
ja in allen Zungen. 

— Ja wohl, Ben-Zouf, erwiderte Kapitän Ser- 
vadac, aber ob er er ſich franzöſiſch, ruſſiſch, ſpaniſch, 
italieniih oder deutſch ausdrüdt, es ſpricht Doch 
immer der Jude aus ihm!“ 


Zwanzigſtes Capitel, 





Welches den Beweis liefert, dag man jtets ein Licht 
am Horizonte findet, wenn man nur ordentlicd, aufpaßt. 


Am nächſten Tage, den 6. März, gab Kapitän 
Servadac, ohne fich weiter darum zu kümmern, ob 
Iſaak Hakhabut ihm glaube oder nicht, Befehl, Die 
Hanfa nad) dem Hafen des Cheliff zu jchaffen. 
Der Jude unterließ jede Einmwendung dagegen, Da 
die Verlegung der Tartane feinem Intereſſe zu dienen 
ſchien. Immer hegte er aber die Hoffnung, heimlich 
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zwei oder drei Matrojen auf feine Seite zu bringe, 
um nad Algier oder irgend einen anderen Küſten— 
plag zu gelangen. - 

Angeſichts der bevorjtehenden Ueberwinterung 
wurden die nothmwendigen Arbeiten in. Angriff ge- 
nommen, wobei Alle durd) ihre jegt größere Muskel— 
fraft eine mwejentliche Unterjtügung erfuhren. An Die 
Erjcheinungen der verminderten Anziehungskraft hat- 
ten jte jich ebenjo gewöhnt, wie an den geringeren 
Luftdrud, welcher ihre Atmung befchleunigte, ohne 
daß fie davon viel gemahr wurden. 

Die Spanier und Ruſſen gingen aljo eifrig an 
die Arbeit. Man begann zunächſt damit, das Wacht— 
haus für die Bedürfniſſe der Kleinen Colonie in 
Stand zu jegen, da diejes bis auf Weiteres zur 
allgemeinen Wohnung dienen jollte. Eigentlich bezogen 
es jegt nur die Spanier, während die Ruſſen auf 
der Goelette blieben, wie der Jude an Bord feiner 
Tartane. 

Die Schiffe ſowohl, wie jenes Steingebäude 
fonnten indeß nur als proviſoriſche Wohnftätten gelten. 
Wenn der Winter wirklich heranzog, mußte man 
einen wirkſameren Schug gegen die Kälte des inter- 
planetariichen Raumes zu finden juchen, einen Zus 
fluchtsort, welcher von Natur etwas warm blieb, du 
in demjelben wegen Mangels an SHeizmaterial an 
eine Erhöhung der Temperatur nicht zu denfen war. 

Einen hinreihenden Schuß fonnten den Bewohnern 
der Inſel Gourbi nur tiefe unterirdiihe Gänge ge- 
währen. Wenn fich die Oberfläche. der Gallia mit 
einer diden Eisfrujte bedecte, jo mußte dieje als ein 
Ichlechter Wärmeleiter die Temperatur in der Tiefe 
auf einem erträglihen Grad erhalten. Dort würden 
Kapitän Servadac und feine Gefährten allerdings ein 
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wahrhaftes Troglodytenfeben führen, jie hatten aber 
bezügli der Wohnung feine andere Wahl. 

Zum Glück befanden fie fich nicht in derjelben 
Lage wie die Forſchungsreiſenden oder Walfiſchfahrer 
in den Polarmeeren. Wenn diefe zu überwintern 
gezwungen find, fehlt ihnen meijt der feite Boden 
unter den Füßen. Sie leben dann auf einem eis- 
bededten Meere und find nicht im Stande, in deſſen 
Tiefe eine Zuflucht vor der Kälte zu juchen. Ent- 
weder verfriehen fie fich dann in ihre Schiffe oder 
errichten Blodhäufer von Holz und Schnee, jind aber 
in jedem Falle jehr ungenügend gegen die Einwir- 
fung der Kälte geihüßt. 

Hier auf der Gallia dagegen bot fich ein feſter 
Boden und wenn fie fich ihre Winterwohnung einige 
hundert Fuß unter der Oberfläche aushöhlten, konnten 
die Bewohner der Gallia ficher fein, auch der jtreng- 
jten Kälte ohne Beſchwerde Troß zu bieten. 

Die Arbeiten wurden alfo on begonnen. Art, 
Schaufel, Spaten und Werkzeuge der verjchiedenjten 
Art fehlten, wie wir wiſſen, im Gourbi nicht und 
unter Leitung Ben-Zouf’3 als Werkführer gingen Die 
ſpaniſchen Majos und die rufjifchen Matrojen Hurtig 
an's Wert. | 

Da follten aber die Arbeiter und der Ingenieur 
Servadac eine unerwartete Enttäufchung erfahren. 

Der zur Ausihahtung der Wohnung gewählte 
Ort lag rechts von dem Wachthauſe, wo der Erd- 
boden in einer leichten — aufſtieg. Am erſten 
Tage ging die Fortſchaffung des Erdreiches ohne 
Schwierigkeiten vor ſich. Als man aber eine Tiefe 
von etwa acht Fuß erreichte, ſtießen die Leute auf 
eine ſo harte Maſſe, daß ihre Werkzeuge derſelben 
nicht das Geringſte anhaben konnten. 

J. Berne, Sonnenwelt. J. 14 
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Ben-Zouf machte Hector Servadac und Graf 
Timaſcheff Hiervon Meldung, und dieſe erkannten 
in der betreffenden Subjtanz jehr bald ganz dasjelbe 
Material, welches ebenſowohl die Küſten als aud) 
den Untergrund des Gallia-Meeres bildete. Offenbar 
bejtand aus ihr alfo auch die eigentliche Maſſe des 
ganz neuen Weltförpers. Auf jeden Fall mangelte 
es alfo an allen Mitteln, den Boden tief genug aus— 
zuhöhlen. Auch das gewöhnliche Schießpulver möchte 
faum hingereicht haben, dieſe metallenen Unterlagen 
wirkſam anzugreifen, welche bei ihrer Granithärte 
mindejtens des Dynamits bedurft hätten, um fie zu 
jprengen. 

„Zum Teufel, was mag das für ein Mineral 
jein? rief Kapitän Servadac, und wie fann ein Stüd 
unjerer alten Erdfugel diejes Material enthalten, das 
wir nicht einmal zu bezeichnen willen?“ 

— Wahrhaftig, es iſt ganz unerklärlich, ant- 
wortete Graf Timaſcheff, doch wenn es uns nicht 
gelingt, eine Wohnung im Boden auszuhöhlen, jo 
jteht uns der Tod bald vor der Thür!“ 

In der That, beruhten die Zahlenangaben des 
aufgefangenen Documentes auf Wahrheit und ver: 
ice jih nad) den Gejegen der Himmelsmechanif 

er Abjtand der Gallia von der Sonne immer nod) 
mehr, jo mußte das Ajteroid von legterer jet wenig— 
ſtens hundert Millionen Lieues (= 60 Mill. Meilen), 
entfernt jein, d. h. fajt genau dreimal jo weit, als 
die Erde während ihres Apheliums von dem Central- 
förper. Man begreift unſchwer, in welchem Grade 
die Wärme und das Licht der Sonne unter Diejen 
Berhältniffen abnehmen mußten. Freilich entfernte 
ſich in Folge der Achjenjtellung der Gallia, welche 
nahezu neunzig Grad erreichte, die Sonne niemals 
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von ihrem Wequator und die Inſel Gourbi genoß 
dieje WVortheile, weil ſie unter der Parallele Null 
lag. Unter diefer Zone mußte demnach ein emwiger 
Sommer herrihen, aber troß alledem fonnte Die 
große Entfernung von der Sonne deshalb nicht aus- 
geglichen werden und die Lufttemperatur nahm dann 
auch zujehends ab. Schon bildete ſich zum großen 
Leidmwejen des Eleinen Mädchens Eis auf dem Feljen, 
und es konnte nicht mehr lange währen, bis das 
ganze Meer zufror. 

Bei der jpäter zu erwarteten Kälte, welche 60 Grad 
(des hunderttheiligen Thermometers) recht leicht noch 
überjteigen fTonnte, drohte aber Allen, wenn eine 
geeignete Wohnung nicht zu beichaffen war, ficher 
ein baldiger Tod. Für jest hielt ſich das Ther— 
mometer im Mittel auf jechs Grad unter Null, wo— 
bei der im Wachthauſe aufgeftellte Ofen trotz reichlic) 
zugeführten Brennmateriales doh nur eine mäßige 
Wärme verbreitete. Auf Holz, als Heizmaterial, war 
alfo nicht viel zu rechnen; es mußte jedenfalls eine 
andere Unterkunft aufgefucht werden, welche an ſich 
Schutz gewährte gegen die Erniedrigung der Tempera— 
tur, bei der das Queckſilber, vielleicht gar der Altohol 
der Thermometer zu gefrieren drohte. 

Schon gegen die jegige, ziemlich lebhafte Kälte 
erwiejen fi) die beiden Schiffe, die Dobryna und 
die Hanja, als unzureichende Zufluchtsjtätten, jo 
dag man an ein dDauerndes Bewohnen devjelben gur 
nicht denken konnte. Wer vermochte übrigens vor- 
auszujagen, was aus diejen beiden Fahrzeugen werden 
würde, wenn ich erit das Eis rings um fie in un— 
geheuren Mafjen aufthürmte? 

Wären Kapitän Servadac, Graf Timaſcheff und 
Lieutenant Prokop die Männer dazu gemejen, leicht 
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den Muth zu verlieren, jegt hätten jie die beite 
Gelegenheit gehabt! In der That, was jollten fie 
erfinnen gegen die auffallende Härte des Bodenunter- 
grundes, Die es ihnen unmöglich machte, jich in die 
Erde einzugraben? 

Inzwiſchen gejtalteten fich die Umjtände immer 
drängender. Ber der zunehmenden Entfernung ver- 
£feinerte fi) der fcheinbare Durchmeijer der Sonne 
immer mehr und mehr. Wenn fie den Zenith pajfirte, 
verbreiteten ihre Tothrechten Strahlen zwar noch einige 
Wärme; während der Nacht dagegen machte jich Die 
Kälte nun ſchon jehr empfindlich Fühlbar. 

Kapitän Servadac und Graf Zimajcheif durch— 
jtreiften mit Hilfe Zephyr's und Galette's die ganze 
Inſel, um ein zweckmäßiges Unterfommen aufzufinden. 
Die beiden Pferde überwanden alle Hinderniffe, als 
ob ſie Flügel hätten. Vergebens! Mean verjuchte 
Sondirungen an der und jener Stelle; immer trafen 
diefelben jchon in geringer Tiefe auf diejelbe jtahl- 
harte Schicht, jo daß man auf eine unterirdijche 
Wohnung verzichten mußte. 

Wegen Mangels einer jo erwünjchten Erdhöhle 
wurde aljo bejchlofien, im Wachthauſe zu verbleiben 
und dasſelbe beſtmöglich gegen die äußere Kälte zu 
Ihügen. Es erging demnach die Anordnung, alles 
trodene oder grüne Holz, welches jich auf der Inſel 
vorfand, aufzufammeln und die in der Ebene zer- 
jtreuten Bäume zu fällen. Nest galt e8 zu eilen. 
Alles ging denn auch unverzüglich an die Arbeit. 

Und dennoh — Kapitän Servadac und feine 
Gefährten erfannten das recht wohl — konnte Alles 
das nicht Hinreihen. Das Bremnmaterial drohte 
ihnell genug zu Ende zu gehen. Im höchſten 
Grade beunruhigt, durchirrte der Stabgofficier, ohne 
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jeine Befürchtungen laut werden zu laſſen, die Inſel, 
und rief: 

„Einen Gedanken! Einen Ausweg! Wer hilft hier!“ 

Sp wandte er ſich auch eines Tages an Ben-Zouf. 

„Ale Wetter! rief er, haft denn Du feinen ver: 
nünftigen Gedanfen? 

— Nein, mein Kapitän," ermwiderte troden Die 
Drdonnanz. 

Dann fügte der Burfche Hinzu: 

„DO, wären wir nur auf dem Montmartre! Da 
giebt e8 die jchönjten Steinbrühe und Höhlen in 
Hülle und Fülle, 

— Schwachkopf! verjegte Kapitän Servadac, wenn 
wir auf dem Montmartre wären, brauchte ic) auch 
Deine Steinbrüche nicht!" 

Inzwischen jollte die Natur den Colonijten die 
unumgänglich nöthige Mithilfe gewähren, um gegen 
die Kälte des Weltraumes anzufämpfen. Auf folgende 
Art und Weiſe wurden fie darauf hingewieſen: 

Am 10. März hatten Lieutenant Prokop und 
Kapitän Servadac die Südweſtſpitze der Inſel be- 
fihtigt. Unterwegs ſprachen jie von den jchmweren 
Gefahren der nädjten Zukunft, und zwar ziemlich 
lebhaft, da fie über die Mittel und Wege, jenen zu 
jtenern, nicht ein und derjelben Anficht waren. Der 
Eine bejtand hartnädig darauf, eine geeignete, leider 
nirgends auffindbare ag zu juchen, während 
der Andere daran dachte, in der jet benugten nur 
eine neue Heizungsmethode einzuführen. Lieutenant 
Profop vertrat die legtere Anjicht und juchte eben 
jeine Gründe dafür darzulegen, als er plötzlich in- 
mitten jeiner Bemweisführung inne hielt. Er jtand 
gerade nah Süden zu gewendet und Kapitän Ger: ' 
vadac ſah nur, wie jener mit der Hand über die 
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Augen ftrih, wie um deren Sehfraft zu jchärfen, 
und dann mit gejpannter Aufmerkſamkeit Hinausblidte. 

„Rein, ich täufche mich nicht, rief er, dort unten 
jehe ich einen Lichtjchein ! 

— Einen Lichtichein? 

— Ja, da, in diefer Richtung. 

— Wahrhaftig,“ antwortete Kapitän Servadac, 
der jegt ebenfall8 den bezeichneten Punkt wahrnahm. 

Die Thatfache unterlag feinem Zweifel. Ueber 
dem jüdlichen Horizonte erhob ſich ein erjt mäßig, 
je dunfler es aber murde, dejto heller aufleuchten- 
der Punkt. 

„Sollte das ein Schiff fein? fragte Kapitän 
Eervadarc. 

— Dann müßte es mindejtens in Flammen 
jtehen, antwortete Lieutenant Prokop, auf dieſe 
Entfernung und in joldher Höhe fünnte fein Signal- 
licht fichtbar jein. 

— lebrigens bleibt das Feuer an derjelben Stelle, 
jegte Hector Servadac hinzu, und es dünkt mich Jogar, 
als entwidle jih ein Widerichein an den Abend- 
wolfen.“ 

Eine kurze Zeit über beobachteten Beide die un— 
erwartete Erjcheinung. Da fielen dem Stabsofficter 
plöglic) die Schuppen von den Augen. 

„Der Bulfan! rief er. Das ift der Vulkan, 
den wir bei der Nüdfehr mit der Dobryna um: 
ſchifft haben!" 

Und wie injpirirt, jegte er hinzu: 

„Lieutenant Prokop, dort liegt die gejuchte 
Wohnung. Dort jorgt die Natur allein. für Die 
Heizung des Hanjes! Ja! Senne unerjchöpfliche, 
glühende Lava, welche der Berg ausmwirft, werden 
wir für alle Bedürfnifje verwenden können. O, 
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Lieutenant, der Himmel verläßt uns nicht. Kommen 
Sie, fommen Sie! Morgen müſſen wir dort auf 
jener Küſte fein und juchen, wenn es fein muß, Die 
Wärme, d. h. das Leben, jelbjt bis in die Eingemeide 
der Gallia!“ 

Während Kapitän Servadac mit ſolch' enthuſiaſti— 
jcher Ueberzeugung ſprach, ſuchte ſich Lieutenant 
Prokop über feine Erinnerungen Far zu werden. 
Das VBorhandenjein des Vulkanes in der bezeichneten 
Richtung ſchien auch ihm unbeftreitbar. Er erinnerte 
ji) von der Rüdfahrt der Dobryna her, daß ihm 
auf der Tour längs der ſüdlichen Küfte des Gallia— 
Meeres ein langgedehntes Vorgebirge den Weg ver: 
legte und bis zur früheren Breite von Dran hinauf 
zu fteuern nöthigte. Dort umjchiffte man dann einen 
hohen, feljigen Berg mit rauchumlagertem Gipfel. 
Diefem Rauche war jedenfall8 nun ein Ausbruch von 
Flammen und glühender Lava gefolgt, und eben 
diefer Ausbruch erleuchtete jeßt den Horizont im 
Süden und fpiegelte ſich an den Wolfen wider. 

„Sie haben recht, Kapitän, fagte darauf Lieute- 
nant Prokop; ja, das ijt jener Bulfan. Morgen 
werden wir ihn in Augenschein nehmen!“ 

Hector Servadac und Lieutenant Prokop kehrten 
eiligft nad) dem Gourbi zurüd und theilten von 
ihrem beabjichtigten Ausfluge vorläufig nur dem 
Grafen Timaſcheff das Nöthige mit. 

„sch begleite Euch, erwiderte der Graf, natürlich 
jteht die Dobryna dazu zur Dispofition. 

— Ich denke, wendete Lieutenant Profop dagegen 
ein, die Soklette kann ruhig im Hafen des Chelifi 
bleiben. Bei dem jegigen ſchönen Wetter wird ihre 
Dampfichaluppe zu der Weberfahrt von höchitens 
zwölf Meilen vollkommen ausreichen. 
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— Drdnne Alles ganz nad) Deinem Ermeſſen an, 
Prokop," Schloß Graf Timajcheff. 

Wie jo viele jener verſchwenderiſch ausgeitatteten 
Luſt-Goeletten beſaß auch die Dobryna eine jehr 
Ichnell fahrende Dampfichaluppe, deren Schraube durd) 
einen fleinen, aber jehr vielen Dampf liefernden 
Keſſel nad) Oriolle'ſchem Syfteme in Betrieb gejegt 
wurde. Bei feiner Unbefanntjchaft mit der Geſtaltung 
des Ufers, nach welchem er gehen wollte, gab Lieute- 
nant Profop diejem Eleinen, flachgehenden Fahrzeuge 
aud) deshalb den Vorzug, weil es ihm den Beſuch 
jelbjt der engiten Buchten der Küſte gefahrlos zu 
ermöglichen verjprad). 

Am nächiten Tage, dem 11. März, wurde die 
Scaluppe aljo mit Kohlen verjorgt, von denen ſich 
etwa noch zehn Tonnen an Bord der Dobryna vor- 
fanden. Dann dampfte das Schiffchen, mit dem 
Kapitän, dem Grafen und dem Lieutenant an Bord, 
zu Ben-Zouf's größter Verwunderung (denn man 
hatte ihn gar nicht mit in das Geheimniß gezogen) 
aus dem Hafen des Cheliff hinaus. Die Ordonnanz 
blieb dabei aber mit den Vollmachten des Generul- 
Gouverneurs auf der Inſel zurüd, was unjerem 
Helden nicht wenig jchmeichelte. 

Das Schnelle Schiff legte den neunzig Kilometer 
langen Weg zwiſchen der Inſel und dem Landvor— 
Iprunge, auf welchem der Vulkan ſich erhob, in 
weniger als drei Stunden zurüd. Der Gipfel des 
hohen Vorgebirges erſchien ganz in Flammen gehüfft. 
Die Eruption war offenbar eine jehr jtarfe. Verband 
ih hier der Sauerftoff aus der von der Gallia mit 
fortgerifjenen Atmojphäre mit den Ausmwurfjtoffen 
des Vulkanherdes, um dieſes impojante Flammen— 
meer zu ernähren, oder, was noch wahrjcheinlidyer 
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war, bejaß diefer Vulkan, wie die feuerjpeienden 
Berge des Mondes, eine ihm eigenthümliche Sauer: 
ſtoffquelle? 

Die Schaluppe dampfte längs der Küſte hin, um 
einen geeigneten Landeplatz aufzuſuchen. Nach halb— 
ſtündiger Fahrt entdeckte man denn auch einen halb— 
mondförmigen Felſenausſchnitt, eine Art kleinen Hafen, 
der der Goẽelette und der Tartane einen hinlänglichen 
Schuß zu bieten verfprach, wenn die Umstände deren 
 Meberführung hierher räthlich erjcheinen laſſen jollten. 

Die Dampfichaluppe wurde fejtgelegt und ihre 
Paſſagiere landeten an dem gegenüber liegenden Ufer 
von dem, auf welchem der Lavajtrom ſich längs des 
Bergabhanges nad) dem Meere hinabmälzte. Zu ihrer 
größten Befriedigung bemerften Kapitän Servadac 
und jeine Gefährten, wie fi) die Temperatur der 
Amojphäre merklich jteigerte, je näher ſie famen. 
Vielleicht jollte die Hoffnung des Stabsofficiers in 
Erfüllung gehen! Fand fih in dieſer ungeheuren 
Bergmafje eine nur irgend bewohnbare Aushöhlung, 
jo entgingen die Bewohner der Gallia vielleicht der 
am ernjthaftejten drohenden Gefahr. 

Nun durchſuchten und durchitöberten fie alle 
Winkel und Spalten des Berges, erflommen Die 
jteiljten Abhänge, erfletterten die breiten Abjäge und 
ſprangen gleich flinfen Gemſen, mit denen jie jeßt 
an ſpecifiſcher Leichtigkeit metteiferten, von einem 
Blod zum anderen, ohne aber jemals einen anderen 
Boden anzutreffen, als jene in heragonalen Prismen 
angejchlojjene Subjtanz, welche das einzige Mineral 
des Ateroides darzujtellen jchien. 

Ihre Bemühungen jollten jedoch nicht vergeb- 
lich jein. 

Hinter einer gewaltigen Yelswand, deren Spige 
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gegen den Himmel pyramidenartig aufjtieg, öffnete 
ſich vor ihnen eine enge Galerie, richtiger ein langer, 
dunkler, in der Seite des Berges ausgehöhlter Schlauch. 
Ohne Zaudern traten fie durch feinen, etwa zwanzig 
Meter über der Meeresflähe gelegenen Eingang in 
denjelben ein. 

Kapitän Servadac und feine Gefährten mußten 
ſich durch die tiefe Dunkelheit fajt Hindurchtajten, 
indem jie mit der Wand des Tunnels ſtets Fühlung 
behielten und mit den Füßen etwaige Vertiefungen 
des Bodens aufzufpiiren fuchten. An dem zunehmenden 
Grollen und Donnern erfannten fie, daß der Eentral- 
famin des Bulfanes von bier nicht fern fein könne. 
Am meijten fürchteten fie aber, durch eine un— 
pajlirbare Erdwand ihre Unterfuhung unterbrochen 
zu jehen. | 

Kapitän Servadac bewahrte jich jedoch ein wahr- 
haft unerjchütterliches Vertrauen, das fich je länger 
je mehr auch des Grafen Zimajcheff und des Lieute- 
nants Prokop bemädhtigte. 

- „Vorwärts! Vorwärts! drängte er. Unter außer- 
gewöhnlichen Umständen gilt es auch, außerordentliche 
Hilfsmittel aufzuſuchen. Das Teuer iſt entfacht; der 
Dfen ift in der Nähe. Die Natur jelbjt liefert das 
Brennmaterial! Alle Teufel, wir werden ung billig 
eine warme Stube verjchaffen!" 

Die Lufttemperatur betrug jegt mindestens fünf— 
schn Grad über Null. Legten die Männer hier die 
Hände dichter an die Wand, jo fühlten fie, daß dieſe 
Icon fait heiß war. Die den Berg bildende Yels- 
maſſe jchten ein ebenjo guter Wärmeleiter zu fein 
wie die Metalle. 

„Da jehen Sie es ja, wiederholte Hector Servadac 
mehrmals, da unten ſteckt eine leibhaftige Ealorifere!“ 
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Als die Wanderer noch weiter eindrangen, erhellte 
ein glänzender Lichtichein den bis dahin dunklen 
Schacht und es zeigte fich eine große, blendend er- 
lenchtete Höhle. Die Temperatur ihres Innern war 
zwar ziemlich hoch, aber doch erträglid). 

Welcher Urſache verdanfte wohl dieſe in der Ge— 
birgsmafje ausgejchadhtete Höhle ihren Glanz und 
ihre Wärme? Ganz einfah einem Lavaftrome, der 
vor ihrer nah dem Meere zu weit offenjtehenden 
Mündung herniederjtürzte. Die Erjcheinung erinnerte 
an die Waſſerwand des Niagara, welche Die be- 
rühmte Grotte der Winde mit einem feuchten, jtahl- 
grünen Vorhange abjchließt. Hier bejtand diejer Vor- 
bang nur nicht aus ungeheuren Wafjermafjen, jon- 
dern aus einem Flammenmeere, das vor der Höhlen- 
öffnung lodernd herabfloß. 

„O du hilfreicher Himmel! rief Kapitän Servadac, 
jo viel hatte ich von dir ja gar nicht erbeten!“ 


Einundzwanzigſtes Eapitel. 
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In welchem der Leſer erfährt, welch' prächtige Ueber— 
raſchnug die Natur eines ſchönen Tages den Bewohnern 
der Gallia bereitet. 


Dieſe durchwärmte und hell erleuchtete Höhle bot 
der kleinen Welt der Gallia, welche darin unterge— 
bracht werden ſollte, in der That eine prächtige Woh— 
nung. Und nicht nur Hector Servadac nebſt „ſeinen 


Unterthanen”, wie Ben-Zouf zu jagen Tiebte, fand 
hier Hinlänglich Plag, jondern es mußten auch die 
beiden Pferde des Kapitäns, ſowie eine ausreichende 
Zahl der nöthigen Hausthiere darin Schuß gegen 
die Kälte des Gallia-Winters finden, wenn Diejer 
Winter überhaupt jemals ein Ende hatte. 

Dan erkannte jeher bald, daß Dieje ganze ge- 
räumige Höhle eigentli aus den vereinigten Aus— 
läufern zwanzig verjchiedener Schächte bejtand, Die 
ji weiter rückwärts in der Geſteinsmaſſe verzweig— 
ten und welche die erwärmte Luft in jehr hoher Tempe— 
vatur durchſtrich. Dean hätte jagen können, daß Die 
Wärme dajelbjt durch die mineraliihen Poren des 
Berges hindurchſchwitzte. Unter diejen dicken Gewöl— 
ben mußten alle lebenden Wejen des neuen Welt- 
förpers, gefhüßt gegen jede Unbill eines polaren 
Klimas und gegen die Kälte des leeren Weltraumes, 
jo tiefe Grade dieſe auch erreichen mochte, eine jichere 
Unterkunft finden, wenigjtens jo lange die Thätigfeit 
des Vulkans anhielt. In Bezug auf leßtere Frage 
bemerkte Graf Timaſcheff aber ganz richtig, daß man 
doh während der Fahrt der Dobryna längs der 
Küſte des neuen Meeres feinen weiteren feuerjpeien- 
den Berg angetroffen habe, und daß dieje Eruption, 
wenn man hier nur die einzige Ausftrömungsöffnung 
für das innere Feuer der Gallia vor ſich habe, recht 
leicht Jahrhunderte hindurch andauern könne. 

Jetzt galt es aljo, feinen Tag, nein, Feine Stunde 
zu verlieren. So lange die Dobryna nod offenes 
Wafler fand, mußte man zunächſt nach der Inſel 
Gourbi zurüdfehren, dieſe Hurtig „ausräumen ", 
Menſchen und ZThiere ohne Säumen nad ihrer 
neuen Wohnjtätte jchaffen, daſelbſt Getreide, Feld— 
früchte und Futterſtoffe aufjpeichern und jich end— 


giltig in „Warm-Land“ häuslich einrichten — fo 
nämlich nannte man, gewiß ganz treffend, dieſen vul- 
fanifchen Theil des Vorgebirges. 

Nod an demjelben Tage fehrte die Schaluppe 
zur Inſel Gourbi zurüd und jhon am nädhitfolgen- 
den begannen die nöthigen Arbeiten. 

Es fam hier eine jehr lange Ueberwinterung in 
Frage, bei der man ſich gegen alle Eventualitäten 
zu deden juchen mußte. Ja, eine jchmwierige, lange, 
vielleicht endloje Ueberwinterung mit ganz anderen 
Gefahren und Mübhjeligfeiten, als fie die jechs Wionate 
Naht und Winter den PBolarfahrern drohen. Wer 
verniochte in vorliegendem Falle vorauszujehen, warın 
die Gallia aus den Feſſeln des Eiſes befreit werden 
würde? Wer konnte jagen, ob ihre Bahn überhaupt 
eine in ſich zurüdlaufende Curve bejchrieb oder eine 
Ellipſe, welche ſie jemals nach der Sonne hin zurüd- 
führen würde? 

Kapitän Servadac theilte nun den Uebrigen die 
gemachte glückliche Entdedung mit. Der Name „Warnı- 
Land” fand vorzüglich bei Nina und den Spaniern 
den ungetheiltejten Beifall und Alle danften aus 
freudigem Herzen der Vorſehung, welche die Umftände 
für fie jo glücklich gejtaltete. 

Während der drei folgenden Zage legte Die 
Dobryna drei Reifen zurüd. Bis zur Höhe der 
Schanzkleidung beladen, transportirte ſie zuerjt Die 
Vorräthe an Cerealien und Futtergewächſen, melche 
in den tiefen, zu Magazinen bejtimmten Schädhten 
abgelagert wurden. Am 15. März bevölferten ſich 
dann die Feljenjtallungen mit Hausthieren, Ochjen, 
Kühen, Schafen und Schweinen, in der Anzahl von 
etwa einem halben Hundert Köpfen, deren Racen 
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man erhalten wollte. Bon den anderen, denen Die 
Kälte ohnehin mit baldiger Vernichtung drohte, joilre 
eine möglichjt große Menge erlegt werden, da Die 
rauhe Witterung das Fleiſch derjelben ja beliebig 
lange zu conjerviren verſprach. Die Gallia-Bemwohner 
mußten aljo eineu mehr als ausreichenden Vorrath an 
Nahrungsmitteln, wenrigjtens mit Rüdjicht auf ihre 
dermalige Anzahl, erlangen. 

Die Frage wegen der nöthigen Getränke bot 
feine jonderliche Schwierigkeit. Freilich) mußte man 
ſich mit einfachem Süßwaſſer begnügen, diejes Wafjer 
aber fonnte niemals fehlen, weder im Sommer, wo 
es die Bäche und Eijteruen der Inſel Gourbi liefer- 
ten, noch im Winter, weil e3 dann die Külte durd) 
Gefrieren des Meerwaſſers erzeugte, 

Während man auf der Inſel in erwähnter Weije 
thätig war, bejchäftigten jich Kapitän Servadac, Gruf 
Timaſcheff und Lieutenant Prokop mit der inneren 
Einrihtung der neuen Wohnjtätte auf Warm-Land. 
Man mußte jich beeilen, denn jchon widerjtund das 
Eis jelbjt zu Mittag den lothrechten Strahlen der 
Sonne, und unzweifelhaft erſchien es doch vortheil- 
hafter, den Seeweg zu benügen, jo lange das Meer 
noch frei blieb, jtatt eines bejchwerlichen Ueberganges 
über feine erjtarıte Oberfläche. 

Die Einrichtung der verjchiedenen, in der Berg- 
maſſe des Bulfanes vorhandenen Aushöhlungen voll 
zog ſich mit einfichtiger Benügung aller erreichbaren 
Bortheile. Wicderholte Nachſuchungen hatten zur Ent- 
dedung noch mehrerer Gänge und Schächte geführt. Der 
ganze Berg glich einem riejenhaften Bienenftod mit einer 
ungeheuren Anzahl von Zellen. Die Bienen — d. h. 
hier die Eolontiften — mußten darin bequeme, ja 
mit hinreihendem Comfort ausgejtattete Wohnungen 
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finden. Zu Ehren des kleinen Mädchens nannte man das 
— auf Grund jener inneren Anordnung den „Nina— 
au“. 

Kapitän Servadacs und jeiner Genojjen erjte 
Sorge war es nun, jene vulfanijche, von der Natur 
jo freigebig gelieferte Wärme den Bedürfnijjen des 
täglichen Lebens nugbar zu machen. Durch Eröffnung 
neuer kleiner Rinnen für die feurig - flüjlige Yava 
wurde ein hinreihender Theil nach geeigneten Stellen 
abgeleitet. Als die Kühe aus der Dobryna auf dieſe 
Weile an gelegenem Orte eingerichtet war, erhielt 
fie aljo ihre Fenerung durch die Lava, und Mochel, 
der Oberfocd der Goklette, machte jich jehr bald mit 
diefer neuen Art von Herdfeuerung vertraut. 

„De, meinte Ben-Zouf, wenn in der alten Welt 
jedes Haus jo einen kleinen Vulkan als Wärmelteferan- 
ten haben fünnte, der für jeine Leiftungen feinen Heller 
beanjprucht, das wäre doch einmal ein Fortichritt!" 

Die größte Höhle, jene Ausmündungsitelle, nach 
der die Schächte des Berginnern alle zufammenliefen, 
wurde zur gemeinjamen Wohnung bejtimmt und mit 
ven hauptſächlichſten Möbeln des Gourbi und der 
Dobryna ausgejtattet. Die Segel der Goklette waren 
abgenommen und nah dem Nina-Bau geichafft 
worden, wo jie zu den verjchiedenjten Zwecken dienen 
jollten. Selbjtverjtändlicy fand auch die mit ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Werfen reichlic) ausgejtuttete Schiffs- 
bibliothef in dem großen Wohnraume Aufnahme. 
Tiſche, Stühle, Lampen u. ſ. w. vervolljtändigten 
dejjen Einrichtung, während die Wände mit den See- 
farten der Dobryna gejhmüdt wurden. 

Wir erwähnten jchon, daß der Feuer-Vorhang, 
welcher vor der Deffnung der Haupthöhle herabfiel, 
diejelbe gleichzeitig erwärmte und erleuchtete. Diejer 


Lava-Katarakt jtürzte ji in ein Kleines, von einem 
Kranze zufammenhängender Klippen umſchloſſenes 
Baflin, das mit dem Deere in Feinerlei Verbindung 
zu stehen jchien, letzteres jtellte offenbar die Aus- 
mündung eines jehr tiefen Sclundes dar, deſſen 
Waſſer durch die glühenden Auswurfsmafjen ohne 
Zweifel aud dann noch im flüjjigen Zujtande er- 
halten werden mußte, wenn die Kälte auch das ganze 
übrige Gallia-Meer in Feſſeln und Banden jchlug. 
Eine zweite, im Hintergrunde und links von dem 
allgemeinen Wohnraume ſich anfchließende Höhle 
wurde zum WPrivatgemah für Kapitän Servadac 
und Graf ZTimajcheff . hergerichtet. Der Lieutenant 
Brofop und Ben-Zouf bewohnten zufammen eine 
andere, fich zur Rechten anjchliegende Felſenkammer, 
und ganz im Hintergrunde des Hauptraumes fand 
jih auch noch ein freilich nur beſchränktes Stübchen 
für die Ffleine Nina. Die rufjiihen Matrofen und 
die Spanier errichteten ihre Lagerjtätten in den nad) 
dem größeren Saale ausmündenden Gängen, für deren 
Erwärmung das Centralfeuer des Berges hinlänglicd) 
jorgte. Diefe Einzelräume zujammen bildeten den 
erwähnten „Nina-Bau”. Die Kleine auf diefe Weije 
untergebrachte Eolonie fonnte nun ohne Zagen den 
langen, rauhen Winter erwarten, der fie im Berg- 
innern von Warm-Land gefangen halten mußte. Hier 
fonnte fie ungejtraft jede beliebige Erniedrigung der 
Außentemperatur aushalten. Wie weit legtere herab: 
gehen Fonnte, im Fall die Gallia nur bis zur Bahn 
des Jupiter gelangen follte, dafür giebt die Rechnung 
einen Anhalt, daß legtgenannter Planet nur noch den 
fünfundzwanzigjten Theil derjenigen Sonenwärme 
erhält, welcher der Erde in ihrer Bahn zuftrömt. 
Was wurde denn aber während diefer Auszugs— 
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arbeiten, diejer fieberhaften Thätigkeit, welcher ſich 

jelbjt die Spanier nicht entziehen fonuten, aus Iſaak 

——— der ſtarrſinnig am Ankerplahe der Inſel 
ourbi zurückblieb? 

Immer ungläubig, trotz aller Beweiſe, welche 
man ihm aus Menſchlichkeit darlegte, um ſein Miß— 
trauen zu beſiegen, harrte er an Bord ſeiner Tartane 
aus, wachte über ſeine Waarenvorräthe, wie der 
Geizhals über ſeine Schätze, murrte jetzt und jammerte 
dann, und ſpähte, freilich vergeblich, nach dem Horizonte 
hinaus, ob nicht ein anderes Schiff in Sicht der 
Inſel erichiene. Die Anderen waren nun wenigftens, 
und Niemand beflagte ſich darüber, von dem Anblic 
jeiner abjchredenden Erjcheinung vorläufig befreit. 
Der Jude Hatte mit aller Beftimmtheit erklärt, er 
werde jeine Waaren nur gegen coursfähige Münze 
ausliefern. In Folge dejjen verbot Kapitän Servadac 
ſtrengſtens, ihm irgend etwas zu nehmen, aber gleicy- 
zeitig auch, ihm nur das Geringjte abzufaufen. Man 
werde ja bald jehen, ob diejer Starrfopf nicht der 
zwingenden Nothwendigfeit und den thatjächlichen 
Verhältnijien, über Die m bald die Augen aufgehen 
mußten, nachgeben werde 

Dffenbar glaubte Iſaak Hakhabut jetzt noch ganz 
und gar nicht an die merkwürdige un furchtbhare 
Lage, in welche ſich die kleine Colonie verſetzt 
ſah. Seiner Meinung nach befand er ſich noch 
immer auf der Erdkugel, von welcher ein unerhörtes 
Naturereigniß nur einige Theile verändert habe, und 
hoffte früher oder ſpäter Gelegenheit zu finden, die 
Inſel Gourbi verlaſſen und ſeinen Handel längs der 
Küſten des Mittelmeeres wieder aufnehmen zu fünıen. 
Bet jeinem überall hervortretenden Mißtrauen bildete 
er fich ein, es bejtehe gegen ihn ein Complot mit der 
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Abjicht, ihm feine Güter zu rauben. Er wollte ſich 
nun einmal, wie er fagte, nicht zum Beſten haben 
lajjen, verwarf alſo jene Hypotheje bezüglich eines 
ungeheuren, von der Erde losgerifjenen und in den 
Weltraum hinausgejchleuderten Blodes, und wollte 
jih nicht plündern lafjen, weshalb er fein Schiff Tag 
und Nacht bewachte. Da aber bis jegt Alles damit über- 
einjtimmte, die Erijtenz eines neuen, durch Die Sonnen— 
welt wandelnden und nur von den Engländern in 
Gibraltar und den Anfiedlern der Inſel Gourbi 
bewohnten Gejtirns vorauszujegen, jo mochte Iſaak 
Hakhabut fein altes, wie ein langgebraudhtes Dfen- 
rohr geflidtes Fernrohr auf den Horizont richten, jo 
viel er wollte, e3 zeigte jich doc) fein Schiff, es traf 
fein Händler ein, der fein Geld gegen die Schäße 
der Hanja vertaujcht hätte. 

Dem Juden waren die Vorbereitungen fiir die 
projectirte Ueberwinterung nicht unbefannt geblieben. 
Seiner eingefleifchten Gewohnheit nach wollte er zu— 
erjt überhaupt nicht daran glauben. Ws er aber 
die häufigen nad) Süden gerichteten Fahrten der 
Dobryna und die Fortihaffung der Ernten und der 
Hausthiere jah, jchloß er daraus nur, daß Kapitän 
Servadac und feine Gefährten im Begriff jtänden, 
die Inſel Gourbi zu verlajjen. 

Was drohte denn nun aus dem armen Hafhabut 
zu werden, wenn jich Alles bejtätigte, was er jetzt 
bartnädig leugnete? Nicht mehr auf dem Mittel- 
ländischen, jondern auf dem Gallia-Meere zu fein! 
Sein ſchönes, deutjches Vaterland nicht wiederzujehen! 
In Tripoli und Tunis nicht mehr fein „Profitchen” 
zu maden! — DO, das mußte fein Untergang jein! 

Nun jah man ihn wohl häufiger die Tartane 
verlaffen und fi dort an eine Gruppe Ruſſen oder 
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Spanier herandrängen, die ihn mit irgend einem 
ſchlechten Witze heimſchickten. Er verſuchte wohl auch 
Ben-Zouf zu kirren, indem er dieſem einige Priſen 
Tabak anbot, welche die Ordonnanz „auf ergangenen 
Befehl“ abſchlug. 

„Nichts da, alter Zabulon, ſagte er, nicht einmal 
eine Priſe! Du biſt im Bann, Du wirſt Deine Vor— 
räthe jelbjt eſſen und trinken, Deinen Zabaf jelbit 
aufihnupfen, Du ganz allein, alter Sardanapal!" 

Als Iſaak Hakhabut einjah, daß er von den 
„Heiligen“ feine Aufklärung erlangen konnte, wandte 
er fi) an deren „Gott“ jelbjt und fragte eines Tages 
Kapitän Servadac, ob Alles, was man ihm vorher 
gejagt, auf Wahrheit beruhe, indem er jich verfichert 
halte, daß ein franzöfiiher Officier einen armen 
Mann, wie ihn, nicht werde täuſchen wollen. 

„Zum Teufel, ja, das ıjt Alles wahr, antwortete 
Hector Servadac, dem ob ſolch' Hartnädigen Un- 
glaubens die Geduld ausging, Ihr habt nur noch 
Eins zu thun, nämlich nah dem Nina-Bau über- 
zujiedeln. 

— Steh’ mir bei der ewige Gott und der Moham- 
ned! jeufzte der Jude, der als halber Renegat beide 
Anrufungen vereinigte. 

— Wollt Ihr drei oder vier Mann haben, Die 
Hanja nah dem neuen Anferplag bei Warm-Land 
überzuführen? 

— Ich möchte gehen nad) Algier! ermiderte 
Hafhabut. 

— ber, ic wiederhole Euch, Algier erijtirt hier 
nicht mehr. 

— Herrgott Iſrael's, wäre das möglich? 

— Zum legten Male aljo, wollt Ihr uns mit 
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der Zartane nah Warm-Land folgen, wo wir zu 
überwintern denfen? 

— Erbarmen! Erbarmen! Das geht um mein 
Hab’ und Gut. 

— Ihr wollt niht? Nun wohl, jo Schaffen wir 
die Hanja wider Euren Willen und ohne Euch nad) 
einer ficheren Stelle. 

— Bider meinen Willen, Herr Gouverneur? 

— Gewiß, denn ich fann nicht zugeben, daß dieſe 
ganze fojtbare Ladung durch Eure furzjichtige Hals- 
jtarrigfeit zu Grunde gehe, ohne irgend Jemanden 
zu nüßen. 

— Das ijt mein Untergang! 

— Er wär' es noch jicherer, wenn wir Cud) 
gewähren ließen, antwortete Hector Servadac adjel- 
zudend, und nun geht meinetwegen zum Teufel!" 

Iſaak Hafhabut kehrte nach feiner Tartane zurüd, 
jtredte die Arme gen Himmel und protejtirte heu- 
lend gegen die unglaubliche Habgier der „ichlechten 
Mentihen". 

Am 20. März erreichten die legten Arbeiten auf 
der Inſel Gourbi ihr Ende. Mean brauchte nur 
noch abzureifen. Das Thermometer war allmälig 
auf acht Grad unter Null gefunfen. In der Eijterne 
verblieb fein Tropfen ffüffigen are mehr. Es 
ward demnach bejchlojjien, daß ſich am folgenden 
Zage Alle auf der Dobryna einſchiffen und die Inſel 
verlafjen jollten, um im Nina-Bau eine Zuflucht zu 
ſuchen. Ebenjo fam man überein, die Tartane, troß 
der wiederholten Protefte ihres Eigenthümers, dahin 
überzuführen. Lieutenant Prokop hatte ausdrüdlich 
erklärt, die Hanfa werde bei weiterem Verweilen im 
Hafen des Cheliff dem Drude des Eijes hinreichenden 
Widerjtand nicht bieten können und folglich zu Grunde 
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gehen. In jener Bucht von Warm-Land werde ſie 
beſſer gejchüßt Liegen und jedenfalls, jelbjt wenn ihr 
der Untergang drohe, werde man mindejtens ihre 
Ladung zu bergen im Stande jein. 

Bald nachdem die Goklette alſo die Anker ge— 
lichtet, bewegte fih) auch die Hanſa trog der Weh- 
flagen und Proteſte Iſaak Hakhabut's vorwärts. 
Vier ruſſiſche Matroſen nahmen auf dem Schiffe 
Plag, das nad Entfaltung ſeines Großmarsjegels, 
„ein Schwimmender Kramladen”, wie Ben-Zouf fagte, 
jih nah Süden wandte. 

Die fortwährenden Schimpfereien des Juden 
während der Weberfahrt, feine ewige Wiederholung, 
daß man wider feinen Willen handle, daß er gar 
Niemanden brauche und feinerlei pille verlangt habe, 
lajjen ich hier gar nicht wiedergeben. Er weinte, er 
klagte und wimmerte — wenigftens mit dem Munde — 
den er fonnte es nicht unterdrüden, daß feine Heinen 
grauen Augen dann und wann Blige jchleuderten 
Durch die Heuchlerifchen Thränen. Als er aber nad) 
drei Stunden in der Bucht von Warm-Land wohl 
befejtigt lag und fich und jeine Ladung in Sicherheit 
wußte, da hätte Jeder, der in feine Nähe fam, erjtaunen 
müfjen über die ungmweideutige Befriedigung, die aus 
jeinen Bliden ſprach, und bei Schärferer Aufmerkſam— 
feit hätte er ihn murmeln hören fünnen: 

„Umſonſt! Gott, der Gerechtei Ueber die Schwad)- 
föpfe! Sie haben mich umſonſt hierher gelootſt.“ 

In diefen Worten offenbarte ſich der ganze Cha- 
rafter dieſes Menfchen. Umſonſt! Man hatte ihm 
einen Dienjt „umſonſt“ erwiejen. 

Die Inſel Gourbi war nun von Menfchen end- 
giltig verlaffen. Nichts verblieb mehr auf diejem 
legten Rejte einer ehemaligen Colonie Frankreichs, 
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außer dem Wild und Geflügel, das den Nachitellungen 
der Jäger noch entgangen und durch die zu erwar- 
tende Kälte dem baldigen Untergange verfallen war. 
Nachdem die Vögel irgend ein anderes, ihnen günjtt- 
gered Land im der Ferne gejucht hatten, waren jie 
zur Inſel zurücgefehrt, ein Beweis, daß nirgends 
ein anderes Gebiet erijtirte, das ſie hätte ernähren 
fünnen. 

An genanntem Tage nahmen Kapitän Servadac 
und jeine Gefährten von ihrer neuen Wohnjtätte 
feierlich Bejig. Die innere Einrichtung des Nina- 
Baues fand allgemeimen Beifall und Jeder wünjchte 
ſich Glück, ein jo bequemes und vorzüglich) jo ange- 
nehm durhmwärmtes Unterfommen gefunden zu haben. 
Nur Iſaak Hafhabut theilte die Befriedigung der 
Uebrigen nicht. Er weigerte fich jogar, überhaupt in 
die Gänge des Bergjtodes mit einzutreten und ver- 
blieb an Bord feiner Tartane. 

„Er fürchtet ohne Zweifel, Miethzind zahlen zu 
jollen, jagte Ben-Zouf. Doch immerhin. Bald wird 
er in's Winterlager getrieben werden, der alte Fuchs; 
die Kälte wird ihm jchon fein Zoch verleiden!“ 

Gegen Abend wurden die Kejjel eingehängt und 
bald verfammelte eine gute Mahlzeit, deren Gerichte 
über vulfanischem euer bereitet waren, die ganze 
feine Welt in einem großen Saale. Mehrere Toajte, 
zu denen die Vorräthe der Dobryna an franzöſi— 
Ihen Weinen den nöthigen Stoff lieferten, wurden 
dabei dem General - Gouverneur und feinem „Ver: 
waltungsrathe" ausgebracht. Ben-Zouf bezog natürlich 
ein gute Theil davon auf feine Perjon. 

E3 ging fehr luſtig zu. Die Spanier vorzüglich 
wurden geradezu ausgelajjen. Der eine holte die 
Guitarre hervor, ein Anderer die Eajtagnetten und 
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Ale begannen im Chore zu fingen. Ben-Zouf feiner: 
jeit3 gab das in der ganzen franzöftichen Armee jo 
befannte „Lied des Zuaven“ zum Bejten, dejjen Reiz 
freilih nur Der zu jchäßen weiß, der es von einem 
Virtuojen, wie die Ordonnanz des Kapitän Servadac, 
vortragen hörte. Es lautete übrigens: 

Misti goth dar dar tire Iyre! 

Flie! floc! flac! lirette, lira! 

Far la rira, 

Tour tala rire, 

Tour la Ribaud, 

Ricandeau, 

Sans repos, répit, répit repos, ripette! 

Si vous attrapez mon refrain, 

Fameux vous 6tes.*) 

Dann ward ein Ball improvifirt, gewiß der erjte 
auf der Gallia. Die ruffiihen Matrofen verjuchten 
jih in einigen vaterländiichen Tänzen, denen Alle, 
jelbjt nach den bezaubernden Fandangos der Spanier, 
reichen Beifall zollten. Ben-Zouf executirte eine im 
Elyſium des Montmartre ſehr beliebte ZTanzpiece 
mit jolhem Gejchide und ſohet Ausdauer, daß der 
liebenswürdige Choreograph die ernſthafteſten Compli— 
mente Negrete's erntete. 

Um neun Uhr ging dieſes Einzugsfeſt zu Ende. 
Jeder fühlte das Bedürfniß, friſche Luft zu ſchöpfen, 
denn durch die Tänze und die ſchon vorher herrſchende 
Temperatur war es im großen Saale etwas gar zu 
warm geworden. 


— ging den Anderen voraus durch jenen 
Hauptgang, der an der Küſte von Warm-Land auslief. 





*) Deutſch nicht wiederzugeben, da der größte ar aus 
ſinnloſen Silben bejteht. Anm. d. Ueber). 
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Kapitän Servadac, Graf Timaſcheff und Lieutenant 
Prokop folgten ihm langjameren Schrittes, als wieder- 
holte Ausrufe von außerhalb fie zu größerer Eile 
antrieben. Sie hörten indejien, daß jene feine 
Ausrufe des Schredens waren, jondern ein Freuden- 
gejchrei mit Hurrahs, welche in dieſer trodenen und 
reinen Atmojphäre laut widerhallten. 

Als Kapitän Servadac mit feinen beiden Be- 
gleitern den Ausgang der Galerie erreichte, jahen 
ie die Anderen alle auf dem Feljen zujammenjtehen. 
Ben-Zouf wies mit der Hand gen Himmel und ſchien 
ganz außer fich zu fein. 

„Ah, Herr General-Gouverneur! Hier, gnädiger 
Herr! rief er mit nicht wiederzugebender freudig 
erregter Stimme. 

— Nun, was giebt e8? fragte Kapitän Servadac. 

— Dort, dort, der Mond!" erwiderte Ben-Zouf. 

In der That, da ftieg der Mond auf aus den 
Nebeldünften der Nacht und goß jein Licht zum erjten 
Dale über die erjtaunten Bewohner der Gallia. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
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Welches mit einem kleinen Experimente aus der 
unterhaltenden Phyſik endigt. 


Der Mond! Doch wenn das der Mond war, 
warum war er ſo lange verſchwunden? Und wenn 
er jetzt zurückkehrte, woher fam er? Bisher hatte noch 


ea, 


fein Satellit der Gallia auf ihrer Bahn um die 
Sonne das Geleite gegeben. DVerließ die ungetreue 
Diana jegt etwa gar die Erde, um bei dem neuen 
Geſtirn in Dienst zu treten? 

„Nein, das iſt unmöglich, meinte Lieutenant 
Prokop. Die Erde fteht mehrere Millionen Meilen 
von uns entfernt und ihr Mond gravitirt um fie 
gewiß nody ganz jo wie früher. | 

— Ja, darüber wiſſen wir nichts, bemerkte 
Kapitän Servadac. Warum jollte der Mond nicht 
in legterer Zeit in das Attractionsbereich der Gallia 
gefommen und deren Satellit geworden fein? 

— Er müßte jih dann an unjerem Horizonte 
Ihon gezeigt haben, mijchte fi) Graf TZimajcheff in 
das Geſpräch, und wir hätten nicht erſt drei Monate 
zu warten gebraucht, um ihn wieder zu Geficht zu 
befommen. 

— Meiner Treu, antwortete Kapitän Servadac, 
es iſt ja Alles, was uns widerfuhr, gar fo merk 
würdig und jonderbar. 

— Herr Kapitän, erwiderte Lieutenant Prokop, 
die Hypotheſe, daß die Attraction der Gallia mächtig 
genug wäre, um die Erde ihres Satelliten zu be- 
rauben, iſt abfolut unzuläflig. 

— Zugegeben, Lieutenant, entgegnete Hector 
GServadac. Wer verbürgt Ihnen aber, daß dasfelbe 
Ereigniß, welches uns von der Erde ablöfte, nicht 
gleichzeitig aud) den Mond mit fortrig? Nach monate- 
langem Durcdirren der Sonnenwelt jucht er fih nun 
an uns anzuschließen. 

— Nein, Herr Kapitän, gewiß nicht, verficherte 
Lieutenant Profop, und zwar aus einem ganz un- 
widerlegbaren Grunde. 

— Und der wäre? 
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— Der, daß die Maſſe der Gallia eine weit 
geringere iſt als die des Erdtrabanten. In Folge 
dejjen müßte die Gallia eher deſſen Mond werden, 
jener aber niemals der unjere. 

— Ich jtimme Ihnen gerne zu, Lieutenant, jagte 
Hector Servadac, wer aber vermag den Beweis zu 
führen, daß wir nicht wirklich) den Mond des Mondes 
bewohnen und nur den Erdjatelliten auf einer neuen, 
ihm innerhalb der Planetenwelt zugemwiejenen Bahn 
begleiten ? 

— Berlangen Sie von mir ernftlich eine Wider- 
legung dieſer neuen Hypotheſe? fragte Lieutenant 
Prokop. 

— Nein, erwiderte Kapitän Servadac lachend, 
denn es iſt ja einleuchtend, daß unſer Aſteroid als 
Unter-Satellit nicht wohl drei Monate nöthig haben 
fünne, um etwa einen Halbfreis um die nicht er- 
leuchtete Dberfläche des Mondes zu bejchreiben, und 
legterer müßte uns jeit der allgemeinen KRatajtrophe 
wohl jhon mehr al3 einmal erjchienen fein." 

Während der Dauer diefer Unterhaltung jtieg der 
Satellit der Gallia — mochte e8 nun ein Gejtirn fein, 
welches es wollte — jchnell am Horizonte empor, 
wodurch das legte Argument des Kapitän Servadac 
eine unmittelbare Bejtätigung fand. Man Eonnte 
jenen jeßt bequem beobachten. Schnell wurden die 
Fernrohre zur Stelle geſchafft und jehr bald über- 
zeugte man fi, daß man hier die alte Phöbe der 
irdischen Nächte bejtimmt nicht vor jich habe. 

Obwohl diefer Satellit nämlich der Gallia weit 
näher zu jtehen jchien, al3 der Mond jemals der 
Erde jteht, jo war er doch offenbar nur jehr Klein, 
und mochte nur den zehnten Theil der Erdenmond- 
Oberfläche bejigen. Hier hatte man aljo nur einen 
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jehr verkleinerten Mond vor ſich, der das Licht der 
Sonne nur ſehr ſchwach miderftrahlte und damit 
faum dasjenige der Sterne achter Größe verdunfelt 
hätte. Er war übrigens im Wejten, der augenblid- 
lihen Stellung der Sonne gerade entgegengejett, 
aufgegangen, mußte jest aljo „voll“ fein. Eine Ber- 
wecjelung mit. dem Monde war ganz unmöglich, 
Kapitän Servadac überzeugte fich bald von dem Nicdht- 
vorhandenjein jener jogenannten Deere, Rillen, Krater, 
Berge und aller anderen Einzelheiten, welche man auf 
den — Karten ſo deutlich ſieht. Das war 
nicht das freundliche Geſicht der Schweſter Apollo's, 
die nach den Einen jung und ſchön, nach Anderen 
alt und runzelig, die ſublunariſchen Sterblichen 
ſeit unzählbaren Jahrhunderten ſchon ruhigen Blickes 
beobachtet. 

Hier handelt es ſich alſo um einen ihnen eigenthüm— 
lichen Mond, wahrſcheinlich, wie Graf Timaſcheff 
äußerte, um irgend einen der Aſteroiden, den die Gallia bet 
ihrem Laufe durch die Zone der teleſkopiſchen Planeten 
an ſich gezogen hatte. Ob das freilich wirklich einer 
der jener Zeit katalogiſirten hundertneunundſechzig 
kleinen Planeten war, konnte natürlich Niemand 
wiſſen, vielleicht gab die Zukunft hierüber Aufklärung. 
Es giebt in der That ſolche Aſteroiden von jo geringem 
Umfange, daß ein guter Fußgänger binnen vierund- 
zwanzig Stunden um jie herum gelangen könnte. 
Ihre Maſſe erreichte in dieſem Falle noch lange 
nidht die der Gallia, deren Attractiongfraft demnad) 
hingereiht haben mürde, einen dieſer Miniatur- 
Mifrofosmen an fich zu fejleln. 

Die erjte im Nina-Bau verbradte Nacht verlief 
ohne Zwiſchenfall. Am anderen Tage wurde das 
gemeinjame Leben endgiltig organijirt. „Monjeigneur, 
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der General:Gouverneur”, wie Ben-Zouf ſich em— 
phatiſch ausdrüdte, dDuldete feinen Müßiggang, den 
Hector Eervadac wirklich feiner Folgen wegen vor 
Allem fürchtete. Man regelte aljo die tägliche Be- 
ihäftigung mit möglichjter Sorgjamfeit, da es an 
Arbeit ja nicht fehlte. Einen großen Theil derjelben 
nahm die Sorge für die Hausthiere in Anſpruch. 
Die Zubereitung confervirbarer Nahrungsmittel, der 
Fiſchfang, jo lang ihn das offene Balfer noch ge= 
jtattete, die bejjere Einrichtung der Galerien, welche 
der Bequemlichkeit halber an mandyen Stellen er- 
weitert wurden, endlich taufenderlei unvorhergejehene 
Abhaltungen Tiefen die Arme niemals feiern. 

Wir fügen hierbei ein, daß in der Eleinen Colonie 
das vollfommenjte Einvernehmen herrſchte. Ruſſen 
und Spanier fanden fich in einander und begannen 
Ihon einige franzöfiiche Worte, die officielle Sprache 
auf der Gallia, zu benugen. 

Pablo und Nina wurden die Schüler des Kapitän 
Servadac, der fie eifrig unterrichtete, während es 
Ben-Zouf oblag, für ihre Zerftreuung zu forgen. Die 
Drdonnanz lehrte ihnen nicht nur franzöſiſch, jondern, 
was noch weit mehr jagen will, „pariſiſch“ ſprechen. 
Er verſprach ihnen aud), fie dereinjt nach einer „am 
Fuße eines Berges erbauten Stadt" zu führen, die 
in der Welt nicht ihresgleichen habe und von der er 
die verlodendften Schilderungen entwarf. Der Leſer 
erräth, welche Stadt der enthufiajtiiche Lehrmeijter 
im Sinne hatte. 

Damals wurde auch eine gemilje Etiquetten- 
Frage gelöft. 

Man erinnert fih, daß Ben-Zouf feinen Herrn 
als General-Gouverneur der Colonie vorgeſtellt hatte. 
Er begnügte ſich aber nicht, ihm diejen Titel zu 
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oetroyiren, jondern er nannte ihn bei jeder Gelegen- 
get auh noch „Monjeigneur". —— Servadar 
erührte das endlich unangenehm, jo daß er feiner 
Drdonnanz aufgab, ihm diejen Ehrentitel nicht ferner 
beizulegen. 

„Aber, Monjeigneur? ... antwortete unverdrofjen 
Ben-Zouf. 

— Wirſt Du jchweigen, Kerl. 

— Ja, Monfeigneur!” 

Da ſich Hector Servadac gegen Ben-Zoufs Trog- 
köpfigkeit nicht anders zu helfen wußte, nahm er ihn 
eines Tages beijeite und jagte: 

„Wirſt Du endlidy aufhören, mic) Monjeigneur 
zu nennen? 

— Ganz wie es Ihnen beliebt, Monjeigneur, 
antwortete Ben-Zouf. 

— Weißt Du Querfopf denn, was Du thujt, 
wenn Du mid) jo nennit? 

— Nein, Monfeigneur. 

— Kennst Du nicht die Bedeutung diejes Wortes, 
das Du, wie es fcheint, ohne Verſtand im Munde 
führt ? 

— Nein, Monjeigneur. 

— Nun, diejes heißt im Lateinijchen jo viel wie: 
„Mein Alter“, und Du verlegejt den Reſpect gegen 
Deinen Borgefegten, wenn Du mid „Mein Alter“ 
nennſt.“ 

Seit dieſer kleinen Lection verſchwand wirklich 
der Titel Monſeigneur aus Ben-Zouf's Wortjchage. 

Die erwartete jtrenge Kälte war mit der zweiten 
Hälfte des März noch nicht eingetreten, jo daß Hector 
Servadac und jeine Gefährten ſich auch noch nicht 
von der Außenwelt abzujchliegen brauchten. Man 
unternahm jogar einige Ausflüge längs des Ufers 
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und über den neuen EContinent, wodurch man ſich über 
das Gebiet im Umfreife von fünf bis ſechs Kilometer 
nähere Kenntniß verfchaffte. Ueberall aber beitand 
Warm-Land aus einer Felfenwüjte ohne jede Spur 
von Begetation. Da und dort Ddeuteten einige ge- 
frorene fleine Wafjerläufe oder mit Schnee bededte 
Stellen das Vorhandenjein-— des flüfjigen Elementes 
auf feiner Oberflähe an. Wie lange Zeit mußte 
aber der Niederichlag atmoſphäriſcher Dünjte Tort- 
dauern, bevor dieje in Geſtalt eines Flufjes fich ein 
Bett in diefem fteinichten Boden auszuhöhlen und 
ihre Wellen nad) dem Meere zu entjenden im Stande 
fein würden! Bildete dieſe ganze, von den Gallia— 
Bewohnern Warm-Land genannte, homogene Maſſe 
überhaupt einen Continent, nur eine Inſel, reichte 
ſie vielleicht biS zum Südpole hinab? Wer hätte das 
entjcheiden mögen, da eine Erpedition über dieje 
metalliichen Kryftallifationen rein unmöglich erjchien! 

Kapitän Servadac und Graf Timaſcheff gelangten 
indeß eines Tages dazu, ſich eine allgemeine Bor: 
jtellung ihrer Umgebungen zu verjchaffen, als jie 
diefelben vom Gipfel des Bulfanes aus beobachteten. 
Diejer Berg erhob fi befanntli am ide des 
Borgebirges von Warm-Land und maß etwa neun- 
hundert Meter über dem Meere. Er ftellte einen 
enormen, jehr regelmäßigen und in der Form eines 
abgejtumpften Kegels erjcheinenden Blod dar. An 
dem jtumpfen Gipfel gähnte der enge Krater, durch 
den die Eruptionsmaffen ausfloſſen, welche fortwährend 
ein Rieſenhelmbuſch von Dunjtwolfen Frönte. 

Nach der alten Erde verjegt, hätte man dieſen 
Bulfan gewiß nur mit größter Mühe bejteigen Fünnen. 
Seine fteilen Abhänge und jchlüpfrig-glatten jchiefen 
Ebenen waren dazu angethan, aud) die tollfühnften 
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Bergjteiger abzufchreden. Jedenfalls wäre ein ſolcher 
Berjud mit den größten Schwierigkeiten verfnüpft 
gewejen, ohne die Erreihung des legten Zieles zu 
gewährleijten. Hier dagegen verrichteten vw. Ser: 
vadac und Graf Timaſcheff, Dank der bedeutenden 
Berminderung der Schwere und der daraus rejul- 
tirenden, relativen Zunahme ihrer Musfelfraft, wahr- 
bafte Wunder von Gemwandtheit und Kraft. Eine 
Gemſe hätte nicht behender von einem Felsſtücke zum 
anderen jpringen, ein Vogel nicht ficherer als ſie auf 
dem jchmalen Kamme des Abgrund dahin gehen 
fünnen. Raum eine Stunde brauchten fie, um den 
Niveau-Unterjchied von etwa dreitaufend Fuß zwischen 
dem Fuß und dem Gipfel des Berges zu überwinden. 
Am Krater angelangt, fühlten jie ſich nicht mehr er- 
müdet, als wären fie unter anderen Berhältnijjen einen 
Kilometer weit gegangen. Offenbar bot das Be- 
wohnen der Sallia neben verjchiedenen Unbequemlich- 
feiten doch auch manches Angenehme. 

Bon der Höhe des Berges vermochten Die beiden 
Beobachter mittels Fernrohres zu erkennen, daß das 
äußere Anjchen des Ajteroides jich überall gleich 
blieb. Nach Norden zu dehnte ſich das große Gallia- 
meer mit jpiegelglatter Ebene aus, denn der Wind 
Ihwieg volljtändig, als ob die Zuftgafe durch die 
Kälte der höheren Schichten erjtarrt wären. Ein 
kleiner, leicht durcy den Nebel der Ferne ſchimmern— 
der Punkt bezeichnete die Stelle der Inſel Gourbi. 
Nah DOften und Weſten zu erjtredte jich die mie 
immer leere, jchweigjame Wafjerfläche. 

Gegen Süden endlic) verlor ſich Warm-Land Hinter 
den Grenzen des Horizontes. Diefer Ausläufer des 
Continentes ſchien ein großes Dreied zu bilden, 
deſſen eine Spige der Bulfan einnahm, während die 
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gegenüberliegende Bajis unjichtbar blieb. Von dieſer 
alle Kleinen Unebenheiten ausgleichenden Höhe aus 
zeigte es ſich vecht deutlich, daß dieſes unbekannte 
sie jo gut wie ganz unmwegjam war. Die 

illionen ſchroff aufitrebender heragonaler Lamellen 
hätten das Bormwärtsfommen jelbjt eines einzelnen 
Fußgängers gewiß unmöglich gemacht. 

„Einen Ballon oder Flügel! rief Kapitän Ser- 
vadac, eine oder das andere brauchen wir, um 
dieje8 Territorium näher in Augenschein zu nehmen. 
Zum Kududı Wir wandeln hier wahrhaftig auf einem 
nicht minder merkwürdigen chemilchen Producte, als 
die, welche man in Muſeen unter Glasgloden auf: 
zubewahren pflegt. 

— Bemerken Sie au, jagte Graf Timaſcheff, 
wie die Converität der Gallia hier weit augenfälliger 
erjcheint und wie furz in Folge deſſen die Entfernung 
zwiſchen und und dem Horizonte iſt?“ 

— Gewiß, Graf Timaſcheff, antwortete Hector 
Servadac. Es iſt diejelbe Erſcheinung, nur in ver- 
jtärktem Maße, welche mir ſchon von den höheren 
UÜferfelfen aus auffiel. Für einen Beobachter, deſſen 
Standpunkt fih etwa tauſend Meter über der alten 
Erdoberfläche befände, würde fich der Horizont erft in 
weit größerer Ferne abjchließen. 

— Unjere Gallia ift doch im Bergleich mit dem 
Erdiphäroid ein recht winziges Kiügelchen, bemerkte 
Graf Timaſcheff. 

— Ganz ficher, und dennoch reiht fie für ihre 
thatfächliche Bevölferung vollfommen aus, troßdem, 
daß der fruchtbare Theil derjelben fich auf die dreihun- 
dertfünfzig Hectaren cultivirten Landes auf der Inſel 
Gourbi beſchränkt. 

— Ja wohl, Kapitän, fruchtbar während zwei 
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oder drei Sommermonaten und unfruchtbar während 
einer mehrtaufendjährigen Winterzeit! 

— Bus klagen Sie? fragte Hector Servadac 
lächelnd. Es hat uns Keiner vor unjerer Einſchiffung 
auf der Gallia um Rath gefragt und mir werben 
wohl am bejten thun, als Philojophen die Verhält- 
nijje zu nehmen wie jie find. 

— Nicht allein als Bhilojophen, Kapitän, jondern 
auch als Dankverpflichtete gegen Den, dejjen Hand die 
Lava diejes Vulkanes entzündete. Ohne diejen Feuer: 
ausbruh würden wir auf der Gallia gewiß jehr 
bald dem Tode des Erfrierens verfallen. 

— Und ich hege die fejte Hoffnung, Graf Tima- 
Icheff, daß dieſe Feuer nicht verlöjchen werden vor 
dem Ende... 

— Welchem Ende, Kapitän? | 

— Bor dem, das Gott gefällt! Er, nur Er 
allein kennt es ja!“ 


Kapitän Servadac und Graf Timaſcheff ſchickten 
jih nach einem legten Blide über das Land und 
das Meer zur Rückkehr an. Vorher jchenkten fie nur 
dem Krater des Bulfanes noch ihre befondere Aufmerf- 
jamfeit. Sie überzeugten ſich dabei zunächit, daß die 
ganze Eruption in wahrhaft merfwürdiger Ruhe vor 
jih ging. Es begleitete jie fein regellojes Krachen, 
fein betäubender Donner, der jonjt gewöhnlich den 
Auswurf vulkaniſcher Mafjen Eennzeichnet. Dieſe 
relative Ruhe mußte ihnen nothwendiger Weiſe auf— 
fallen. Die Lava ſchien nicht einmal im Sieden zu 
ſein. Dieſe feurig-flüſſigen Maſſen ſtiegen im Krater 
in gleichmäßiger Bewegung in die Höhe und flojjen 
ganz ruhig ab wie ein friedlider See, der jeinen 
Waſſerüberfluß durch eine Schleufe abgiebt. Der 
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Krater glid — man verzeihe diefen Vergleich — 
nicht einem über hellem Feuer jtehenden Keſſel, defjen 
Waſſer in mirbelnder Bewegung ijt, jondern meit 
cher einer bis zum Rande gefüllten Cuvette, die jich 
ohne Gewalt und Geräuſch entleert. Außer dieſer 
Lava beobadjtete man auch Feinerlei andere Erup- 
tionsmaffen, fein Emporjchleudern glühender Steine 
durch die Rauchwolkenkrone über dem Gipfel des 
Berges, feine Ajchenbejtandtheile unter jener, wodurch 
ſich auch das gänzlihe Fehlen von Bimsjteinen, 
Dbfjidianen und anderen plutoniihen Erzeugnifien, 
welche ſonſt die Umgebung der Vulkane zu bededen 
pflegen, hinlänglich erklärte. Ebenſo ſah man auch 
nirgends einen jogenannten erratiichen Blod, da es 
auf dem Berge bis jegt noch zu einer Gletjcherbildung 
nicht gefommen war. 

Diefe Eigenthümlichkeit erichten Kapitän Servadac, 
wie er jagte, von guter Vorbedeutung und ließ eine 
unbegrenzte Dauer der vulkaniſchen Eruption ver- 
muthen. Nach moraliichen und phyfiichen Gejegen 
fehlt nur der Heftigfeit die Ausdauer. Die heftigjten 
Stürme, ebenjo wie der blinde Jähzorn, währen 
niemals lange. Hier quoll dieſer Feuerjtrom mit 
jolcher Regelmäßigkeit empor und floß mit joldyer 
Ruhe ab, daß man eine jo gut wie unerjchöpfliche 
Quelle desjelben annehmen mußte. Beim Anblide der 
Niagarafälle, deren oberes Waſſer jo friedlich in feinem 
Trappfteinbette gleitet, fommt uns nie der Gedanke, 
daß fie jemals ein Ende haben könnten. Am Gipfel 
dDiejes Vulkanes hatte man diejelbe Empfindung und 
würde der Behauptung, daß die Lava nicht in Ewig- 
feit aus diefem Krater fließen könnte, gewiß ohne Be- 
denfen widerjprochen haben. 

An diefem Tage trat auch eine Veränderung im 
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phyfischen Zuftande eines der Elemente der Gallia 
ein; wir bemerken aber im Voraus, daß die Be- 
mwohner des Aſteroiden jene jelbjt herbeiführten. 

Nach vollendeter Einrichtung der ganzen Colonie 
auf Warm-Land und der gänzlichen Räumung der 
Inſel Gourbi, erihien e8 von Vortheil, die Er- 
jtarrung der Oberfläche des Gallia-Meeres zu be- 
Ichleunigen. Das Eis mußte ja die Communication 
mit der Inſel erleichtern und den Jägern ein er- 
meiterte8 Gebiet für ihre Ausflüge safe. Kapitän 
Servadac, Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop 
riefen aljo die ganze Bevölferung nad) einem Ufer- 
felfen an der Spite des Vorgebirges zufammen. 

Trotz der jehr niedrigen Temperatur war das 
Meer noch eisfrei. Diejer Zujtand rührte von dejjen 
vollfommener Ruhe her, da nicht der leijejte Wind- 
bauch jeine Oberfläche Fräufelte. Es ift aber befannt, 
dag das Waller unter diefen Verhältniſſen jich bis 
weit unter den Nullpunkt des Thermometers abkühlen 
fann, ohne zu gefrieren. ine einzige ſchwache Er- 
jhütterung freilich genügt dann, um es fofort in 
Eiskryjtallen anschießen zu laſſen. 

Auch die kleine Nina und Pablo fehlten bei diejer 
Zujammenkunft nicht. 

„Würdeſt Du, mein Schägchen, fragte Kapitän 
Servadac, wohl ein Stückchen Eis bis in’S Meer 
werfen fünnen ? 

— Ei freilid, antwortete das Kind, mein Freund 
Bablo würde es aber wohl weiter zu werfen vermögen. 

— Verſuch' es nur erjt ſelbſt,“ fuhr Hector Ser- 
vadac fort, indem er ein kleines Eisſtückchen in 
Nina's Hände legte. 

Dann jegte er hinzu: 

16* 


— 244 — 


„Sieb wohl Acht, Pablo! Du wirst jegt jehen, 
welch' mächtige Zauberin unjere Eleine Nina ift!" 
Nina ſchwenkte einige Male den Arm und Schleuderte 
net Eisſtück fort, welches richtig in das ruhige Waller 
e 


Sofort entſtand ein deutlich hörbares Kniſtern 
und Knirſchen, das ſich bis über die Grenzen des 
Horizontes hinaus verbreitete ... 

Das Meer der Gallia erjtarrte in feiner ganzen 
Ausdehnung! 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 
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Welches von einem hochwichtigen Ereigniß handelt, das 
die ganze Colonie in Aufregung verſetzt. 


Drei Stunden nad) Sonnenuntergang erhob jic 
am 23. März der Mond am entgegengejegten Horizonte 
und zeigte jich den Bliden der Gallia-Bewohner ſchon 
im legten Biertel. 

Binnen vier Tagen war diejer Satellit aljo vom 
Syzigium nad) der Quadratur vorgejchritten, woraus 
id eine etwa eine Woche lang andauernde Periode 
der Sichtbarkeit desjelben oder ein Mondwechjel 
nah je fünfzehn bis fechzehn Tagen ableiten ließ. 
Für die Gallia erjchienen aljo die Mondmonate 
ebenfo wie die Sonnentage auf die Hälfte verkürzt. 
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Drei Tage jpäter, am 26. März, trat der Mond 
in Conjunction zu der Sonne und entzog ſich vorläufig 
der Beobachtung. 

„Wird er denn wieder erjcheinen?" fragte Ben— 
Zouf, der ji) als deſſen erjter Entdeder jehr warm 
für den Satelliten intereflirte. 

Und wahrlich, nad) jo zahlreichen kosmiſchen Er- 
Icheinungen, deren Urſache nod) jeder Erklärung u 
durfte man Ddiefe Bemerkung Ben-Zouf's nicht für 
eine ganz müßige halten. 

Dei ganz heiterem Himmel und ſehr trodener 
Atmofphäre jant das Thermometer am 26. bis auf 
zwölf Grad (E.) unter Null. 


In welcher Entfernung von der Sonne mochte 
jih die Gallia jegt befinden? Welchen Weg hatte fie 
wohl ſeit dem Datum zurücgelegt, welches das leßte, 
aus dem Meere aufgefiichte Document bezeichnete ? 
Bon den Gallia-Bewohnern hätte es Keiner zu 
jagen vermocht, denn die jcheinbare, weitere Ver— 
fleinerung der Sonnenjcheibe konnte nicht einmal 
einer annähernden Abſchätzung al8 Unterlage dienen. 
Es war jehr bedauerlich, daß der anonyme Gelehrte 
dem Meere nicht neuere Notizen mit den Rejultaten 
jeiner legten Beobachtungen anvertraut hatte. Ganz 
vorzüglich beklagte Kapitän Servadac, daß diefe eigen- 
thiimliche Correſpondenz mit einem Landsmann — 
denn er blieb dabei, daß Jener ein folcher ſei — 
nicht ferner ftattfinden könne. 

„Hebrigens, äußerte er fich gegen feine Gefährten, 
it es recht gut möglich, daß er feine Etuis- oder 
Büchſen-Briefſendungen auch weiter fortgejegt hat, 
aber feine an der Inſel Gourbi oder der Küſte 
Warm-Lands angelangt ift. Jetzt nad) Erjtarrung des 
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Meeres ſchwindet ung jede Hoffnung, einen ferneren 
Brief von dieſem Originale zu erhalten." 

In der That war das Meer, wie der Leer werk, 
vollfommen zugefroren. Diefer folide Zujtand trat 
damals an die Stelle des flüjjigen beim prächtigften 
Wetter, als nicht der geringjte Wind das Waſſer des 
Gallia-Meeres bewegte. In Folge davon fror dejjen 
Dberflähe auch ganz glatt zu, wie die eines Sees 
oder des Baſſins eines Schlittichuhläufer-Clubs. 
Keine Erhöhung, Feine Blaſe, fein Spalt zeigte ji) 
hier. Es mar eine reine, fleden- und jehlerloje 
Eisflähe, melde ſich über Geſichtsweite hinaus 
erjtredte. 

Welch’ gewaltiger Unterichied gegenüber dem ge— 
mwöhnlichen Ausjehen der erjtarrten RER vor- 
züglich dicht vor einer Padeismauer! Da fieht man 
nichts als Eisberge, Spighügel, über einander ge- 
thürmte und ohne alle Unterjtügung des Gleich— 
gewichtes jchwebend erhaltene Blöde. Die Eisfelder 
jtellen in der That nichts Anderes dar als eine 
Anhäufung regellos durcheinander gemorfener Eis— 
jtüde; Trümmer, welche die ftrenge Kälte für eine 
Zeit lang in der wunderlichſten gegenjeitigen Lage 
zuſammenkittet; Eisberge mit leicht zerbrechlicher 
Bajis, deren Gipfel die höchſten Maſten der Wal: 
fiſchfahrer überragt. 

In diefen arftiichen und antarktiichen Meeren ijt 
nichts ftabil, nichts unbeweglich; das Padeis iſt eben 
nicht aus Bronce gegofjen; ein Windjtoß, eine 
Zemperaturveränderung erzeugen dort häufig jehr 
auffällige Veränderungen des ganzen Bildes. Das 
Ganze gleicht fajt einer Reihenfolge feenhafter Deco- 
rationen. Hier dagegen lag das Gallia-Meer be- 
wegungslos in Seitelm und erjchien noch ruhiger 
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al3 im flüſſigen Zujtande, wo feine Oberfläche der 
Einwirkung des Windes unterlag. Die endloje weiße 
Fläche war ebener als die Plateaus der Sahara 
oder die Steppen Rußlands — gewiß wenigjtens 
für jehr lange Zeit. Weber diejen gleichjam gefunge- 
nen Meeeresfluthen verjtärkte ji) der Eispanzer mit 
der zunehmenden Kälte und mußte jeine Feſtigkeit 
bewahren bis zum Thaumetter — mwenn ein jolches 
jemals wieder eintrat. 

Die Rufen waren den Anblid der gefrorenen 
nördliden Meere gewöhnt, welche fih als jehr 
unregelmäßig kryſtalliſirte Flächen darftellen. Sie 
betrachteten Diejes, einem Binnenſee gleich ebene 
Gallia-Meer alfo mit großer VBerwunderung, aber 
auch mit großer Befriedigung, denn die vollflommen 
glatte Eisfläche Iud ja geradezu zum Schlittjchuh: 
laufen ein. Die Dobryna bejaß auch ein ganzes 
Sortiment Schlittichuhe, welche den Liebhabern diejes 
Vergnügens zur Berfügung gejtellt wurden. Solche 
Liebhaber liefen nicht auf fich warten. Die Ruſſen 
unterrichteten die Spanier, und bei dieſen ſchönen 
Zagen mit zwar lebhafter, aber doc) erträglicher 
Kälte gab es auf der Sallia bald Niemanden mehr, 
der ſich nicht in der Ausführung der eleganteften 
Curven übte. Die Keine Nina und der junge Bablo 
vollbradıten wahre Wunderwerfe und wurden mit 
herzlichen Bravos überjchüttet. Der zu jeder gym- 
najtiichen Uebung gejhidte Kapitän Servadac that 
es bald jeinem Lehrmeijter, dem Grafen Timajcheff, 
gleich, und aud) Ben-Zouf machte Fortjchritte, Freilic) 
war er jchon mehrmals auf dem großen Bajjin des 
Meontmartre-Plages — „und das gab einem Meere 
nichts nah” — Schlittſchuh gelaufen. 

Diefe an und für ſich jehr heilfame Körperübung 


— 248 — 


gewährte den Bewohnern von Warm-Land gleichzeitig 
eine nügliche Zerftreuung. Im Falle der Noth Tonnte 
man jih ihrer als jchnellen Beförderungsmittels 
bedienen. Wirklich legte Lieutenant Prokop, alfer- 
dings der anerkannt vorzüglichjte Schlittichuhläufer 
von Allen, die Strede von Warm-Land bis zur Inſel 
Gourbi, d. h. zehn Lieues oder jehs Meilen, mehr- 
mals binnen zwei Stunden zurüd. 

„Das wird auf der Gallia alfo die Stelle der 
Eijenbahnen unjerer alten Welt einnehmen, jagte 
Kapitän Servadac. Uebrigens iſt ja der Schlittſchuh 
nichts als eine bewegliche, am Fuße des Fahrenden 
befeftigte Schiene.“ 

Inzwiſchen fiel die Temperatur allmälig weiter 
und erreihhte im Mittel fünfzehn bis jechzehn Grad 
unter Null. Gleichzeitig mit dev Wärme verminderte 
ſich aud) das Licht, jo als ob die Sonnenſcheibe ſtets 
von dem Monde, wie bei einer partiellen Finſterniß, 
bededt wäre. Ueber alle Gegenftände war nur eine 
Art Zwielicht gegofjen, was einen vecht betrübenden 
Anblid gewährte und moraliih jo niederjchlagend 
wirkte, daß man alle Urjache Hatte, dagegen anzu— 
fümpfen. Wie jollten auch die von der Erdfugel 
Verbannten nit an ihre Verlaſſenheit denken, da 
fie früher mitten im Strome des Menjchenlebens 
erijtirt hatten? Wie hätten fie vergejjen fünnen, daß 
die Schon jo viele Millionen Meilen von der Gallia 
wandelnde Erde jich weiter und weiter von ihnen 
entfernte? Durften fie annehmen, jene überhaupt 
einmal wieder zu ſehen, da dieſer von ihr losge— 
jprengte Blod immer tiefer und tiefer in den inter- 
planetariſchen Weltraum eindrang? Jetzt ficherte fie 
ſogar noch nicht8 davor, daß fie einjt aus der Sphäre 
der Sonnenattraction heraustreten und fi nad) dem 
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Sentrum der Anziehung einer anderen Sonne zu 
bewegen fünnten. B 

Graf Timaſcheff, Lieutenant Prokop und Kapitän 
Servadac waren übrigens die einzigen Mitglieder 
der Gallia-Colonie, welde ſich eine ſolche Even- 
tualität vorjtellen Fonnten. Ihre Begleiter dagegen 
durchſchauten die Geheimnifje und Gefahren der Zu— 
funft nicht jo weit und jtanden, fajt ohne jede 
klare BVorjtellung davon, nur unter dem Einflufje 
einer in den Annalen des Sonnenjyjtems bis jeßt 
unerhörten Lage. Man mußte fich) alfo entweder 
durch Arbeiten oder Vergnügungen zu zerjtreuen 
juchen, und fo bot jene Hebung im Schlittichuhlaufen 
eine ſehr glüdlihe Abwechslung gegen die Eintönig- 
feit der übrigen täglichen Arbeiten. 

Wenn wir jagten, daß alle Bewohner von Warm- 
Land mehr oder weniger an jener gejundheitsfürdern- 
den Leibesübung theilnahmen, jo erleidet das doch 
eine Ausnahme bezüglich Iſaak Hakhabut’s. 

Troß aller Raubeit der Temperatur war der 
Jude jeit der Hierherfahrt von der Inſel Gourbi 
noch nicht wieder zum Vorſchein gefommen. Ent- 
ſprechend Kapitän Servadac'3 Verbote, jich jedes Um— 
ganges mit ihm ftreng zu enthalten, hatte ihn auch 
Niemand auf der Hanja aufgejudht. Eine dünne 
Rauchſäule nur, welhe aus dem Dfenrohre jeiner 
Cabine aufjtieg, verriet noch jeine Anweſenheit an 
Bord. Es koſtete ihm das freilich feinen eigenen 
Borrath an Heizmaterial, jo gering diefer auch war, 
während ihm dod im Nina-Bau die vulfanische 
Wärme umfonjt zur Verfügung ftand. Er jcheute 
aber fogar dieje erhöhten Kojten nicht, um nur auf 
der Hanja bleiben zu fünnen, jtatt das gemeinschaft- 
liche Leben außerhalb der Tartane zu theilen. Wer 
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hätte während feiner Abwejenheit denn die fojtbare 
Ladung überwacht? 

Uebrigens lagen die Zartane und Die Goelette 
jo vorzüglih, daß ſie auch der Unbill eines über: 
langen Winters widerjtehen fonnten. Lieutenant 
Prokop Hatte auf die Sicherung der Schiffe die 
größte Sorgfalt verwendet. Feſt vertäut im der ge: 
Ihüsten Bucht und jet von dem jtarren Eispanzer 
umflammert, waren jie beide völlig unbemeglid). 
Man hatte auch die Vorſicht gebraudt, das Eis 
neben und unter ihrem Rumpfe jchräg abzuhaden, 
jo daß dieſes nur am Kiel in divecter Verbindung 
jtand, ein Verfahren, welches die Ueberwinternden in 
arktiſchen Meeren jtetS einzuhalten pflegen. So ſicherte 
man die Fahrzeuge vor der Preſſung des Eijes, 
die jie jonjt leicht eindrüdt. Hob ſich das ganze Eis- 
feld, jo mußten Goelette und Tartane mit empor- 
jteigen, bei etwa eintretendem Thaumetter aber ebenſo 
in ihre Schwimmlinie langjam zurüdjinfen. 

Das Gallia-Meer war jest alfo in jeiner ganzen 
Ausdehnung zugefroren, und hatte jih Lieutenant 
Prokop gelegentlich jeines legten Bejuches der Inſel 
Gourbi auch überzeugen fünnen, daß auch nad) Nor— 
den, Dften und Weſten Feine Grenzen des Eisfeldes 
zu jehen waren. 

Eine einzige Stelle diejes ungeheuren Baſſins 
blieb allein von diefer Erſtarrung frei: jener Teich, 
wenn man jo jagen darf, am Fuße der Hauptaushöh— 
lung, in den ſich ununterbrochen der glühende Lava— 
jtrom ergoß. Hier blieb das Waſſer in feinem Felſen— 
rahmen jtets vollflommen offen und begannen fich da 
und dort unter dem Einfluſſe der jtrengen Kälte ja 
einige Eisnadeln zu bilden, jo verzehrte fie das Feuer . 
doch im nächjten Augenblide wieder. Das Waller 
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zijchte und verflüchtigte jih in Berührung mit der 
Lava und eine Art immerwährenden Siedens hielt 
feine Moleküle jtets in wallender Bewegung. Diejer 
kleine Meerestheil hätte den Filchern wohl gejtattet, 
ihrer Kunſt mit einigem Erfolge nachzugehen. Aber, 
wie Ben-Zouf jagte, „die Fiſche darin waren zu hart 
gejotten, um anzubeißen!“ 

Mit den eriten Lagen des April änderte ſich die 
Witterung; der Himmel bededte ſich, ohne daß des— 
halb eine Steigerung der Temperatur jtattfand. Der 
Thermometerfall jtand hier eben nicht mit dem je- 
weiligen Zujtande der Atmojphäre ‚in Berbindung, 
noch aud) mit der größeren oder geringeren Dunit- 
menge in derjelben. Es verhielt ſich mit der Gallia 
in der That nicht jo, wie mit den Polarzonen der 
Erdfugel, welche nothwendig unter dem Einflufje des 
Atmojphärenzujtandes jtehen und deren Winter in 
Folge der von einem Compaßpunkte zum anderen 
pringenden Luftjtrömungen Doch gewiſſe Unter: 
bredyungen aufweijen. Die Kälte des neuen Sphä- 
roides vermochte feine fühlbaren thermometrijchen 
Schwankungen zu veranlajjen. Sie rührte in der 
er ja nur von ihrer Entfernung von der 

elle alles Lichtes und aller Wärme her und mußte 
auch ferner zunehmen, bis fie die von Fourier als 
untere Temperaturgrenze des freien Weltraumes be- 
rechneten Grade erreichte. 

Zu dieſer Zeit entjtand einmal auch ein wirklicher 
Sturm, ein Sturm zwar ohne Schnee oder Regen, 
während deſſen Dauer aber der Wind mit fajt un- 
vergleichbarer Heftigkeit wüthete. Als er ſich auf die 
Feuermaſſen ftürzte, welche den Hauptjaal äußerlich 
abſchloſſen, brachte er daſelbſt höchſt merkwürdige 
Wirkungen hervor. Dabei mußte man ſich gegen die 
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Lavatheile, die er nach innen blies, ſorgſam jchügen. 
Daß er das Feuer verlöjhen follte, daran war nicht 
im Entferntejten zu denken. Im Gegentheil jteigerte 
der Orkan dadurch, daß er die Lava mit Sauerftoff 
jättigte, nur noch die Gluth, etwa wie ein unge- 
heurer Bentilator. Manchmal wuchs der Drud des 
Windes jo jehr an, daß der flüjjige Vorhang einen 
Augenblid zerriß und ein Falter Luftftrom in Die 
Höhle eindrang; die Spalte jchloß jich aber augen- 
blidlich wieder, jo daß man diefe durchgreifende Luft- 
A eher für günftig als für verderblich 
anſah. 

Am 4. April begann der neuerdings erworbene 
Mond ſich in Geſtalt eines zarten Halbmondes wieder 
neben der Irradiation der Sonne abzuheben. Er 
tauchte alſo nach einer Periode von etwa acht Tagen 
wieder auf, ganz wie man es ſeiner ſchon beobachteten 
Bewegung nach vermuthet hatte. Die mehr oder 
minder begründete Befürchtung, ihn niemals wieder 
zu ſehen, ging alſo zu Ben-Zouf's beſonderer Freude 
nicht in Erfüllung und der neue Satellit ſchien be— 
ſtimmt, regelmäßig ſeine halbmonatliche Kreisbahn 
um die Gallia zu beſchreiben 

In Folge des Verſchwindens alles übrigen eulti— 
virten Erdbodens Hatten ſich, wie wir wiſſen, alle 
in der Atmoſphäre der Gallia mit entführten Vögel 
nad) der Inſel Gourbi geflüchtet. Dort hatte der 
angebaute Boden zu ihrer Ernährung während der 
ichönen Tage wohl vollflommen hingereiht und jo 
jahb man fie damals aud in Schaaren von vielen 
Taufenden ſich auf der Inſel niederlajjen. 

Mit Eintritt der dauernden Kälte aber bededten 
ji) die Felder dort ſehr bald mit Schnee, der an 
der Oberflähe zu einer jo harten Kruste zuſammen— 
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fror, daß fie auch der Fräftigjte jpige Schnabel nicht , 
mehr zu durchbrechen vermochte. Diejer Umjtand veran- 
laßte wieder eine ganz allgemeine Auswanderung der 
Vögel, die ſich nun, dur ihren Inſtinct geleitet, 
Warm-Land zum Wohnfig erforen. 

Diejer EContinent hatte ihnen zwar auch feine 
Nahrung zu bieten, aber er war doch bewohnt. Statt 
die Menjchen zu fliehen, juchten die Vögel jich diefen 
vielmehr zu nähern. Aller täglich außerhalb der 
Galerien abgelagerte Abfall verſchwand augenblicklich, 
doch es hätte ungeheurer Mengen desjelben bedurft, 
um dieſe Zaujende von Individuen jeder Art zu 
jättigen. Bald wagten fich, durch Kälte und Hunger 
— einige hundert Stück Geflügel in den engen 

unnel und erwählten ſogar die inneren Räume des 
Nina-Baues zu ihrer Wohnung. 

Man mußte bei der Unerträglichkeit dieſes Zu— 
ſtandes alſo wieder daran denken, auf jene Jagd zu 
machen. Es bot das wiederum eine Ablenkung von 
den täglichen Arbeiten und die Jäger der kleinen 
Colonie gingen denn auch fleißig an's Werk. Die 
Anzahl dieſer Vögel war eine 10 Dedeiriende. daß ihr 
Einzug mehr einem majjenhaften Ueberfall von Feinden 
glih. Sie waren jo verhungert und in Folge dejjen 
jo gierig, daß fie den Leuten, welche im großen 
Saale aßen, fajt die Fleiſchſchnitte und Brotſtückchen 
aus der Hand riljen. Man verfolgte fie nun mit 
Steinwürfen, Stodjchlägen, ſelbſt mit Flintenſchüſſen, 
doch nur nad) einer ganzen Reihe von Gefechten er- 
reichte man es, ſich dieſer läftigen Säfte wenigſtens 
theilweije zu entledigen, während man einige Pärchen 
zur Erhaltung der Race jchonte. 

Ben-Zouf jpielte hierbei den Oberjägermeiiter. 
D, wie er ſich da fühlte und wie er commandirte! 
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Wieviel Soldatenkraftworte verſchwendete er gegen 
die armen Vögel! Und wieviele verzehrte man im 
Laufe einiger Tage von den eßbaren Gattungen 
darunter, wie wilde und langgeſchwänzte Enten, 
Rebhühner, Schnepfen, Beckaſſinen u. ſ. w. Es ſchien 
ſogar, als ob die Jäger dieſen Arten mit verdoppeltem 
Eifer nachſtellten. 

Nach und nach ward wieder Ordnung im Nina— 
Bau. Nur etwa hundert Eindringlinge niſteten noch 
in ſchwer zugänglichen Löchern des Felſens. Allmälig 
betrachteten ſich dieſe Eindringlinge als rechtmäßige 
Beſitzer und verwehrten Anderen ſelbſt den Eingang. 
Es kam endlich ſcheinbar zu einem Waffenſtillſtand 
zwiſchen den um den Wohnſitz ſtreitenden Theilen, 
und ſo überließ man durch ſchweigende Uebereinkunft 
den Hitzköpfen gern die Polizeiverwaltung der Berg— 
wohnung. Und wie wußten ſie dieſe zu handhaben! 
Jeder unglückliche Vogel, der ſich gegen Recht und 
Privilegium in die Galerien verirrte, wurde von 
ſeinen unerbitterlichen Stammverwandten entweder 
fortgetrieben oder umgebracht. 

Eines Tages, es war am 15. April, hörte man am 
Ausgange der Hauptgalerie Nina laut um Hilfe rufen. 

Pablo erkannte ihre Stimme und überholte — 
Ben-Zouf, um ſeiner kleinen Freundin zu Hilfe zu eilen 

„Komm! Komm jchnell: rief Nina, fie werden 
mic tödten !“ 

Pablo jah, als er nahe genug war, etwa ein 
halbes Dugend großer Seemöven das Mädchen 
mwüthend umflattern. Nur mit einem Stode bewehrt, 
jtürzte ex fic) in den ungleichen Kampf, und es gelang 
ihm auch, die beutegierigen Seevögel zu verjagen, 
freilich nicht ohne daß er einige empfindliche Schnäbel- 
hiebe davontrug. 
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„Was haft Du denn, Nina? fragte er. 

— Da Sieh, Pablo!" antwortete das kleine 
Mädchen, indem fie Jenem einen Vogel wies, den 
fie zärtlih an ihre Bruft drückte. 

Ben-Zouf kam jet auch Hinzu und nahm den 
Bogel aus den Händen des Mädchens. 

„Das iſt ja eine Taube!” rief er erfreut. 

Es war in der That eine jolche, und zwar eine 
Brieftaube, was ihre leicht bogenförmig gejchweiften 
und am Ende abgeftumpften Flügel bewiefen. 

„Ah, rief plötzlich Ben-Zouf, bei allen Heiligen 
des Montmartre, jte trägt ein Beutelchen am Halſe!“ 

Bald darauf wurde die Taube Hector Servadac 
itbergeben und Alle liefen in der gemeinjchaftlichen 
Wohnung, neugierig und verwundert über den un— 
erwarteten Antümmling, zujammen. 


„Da fommt ja Nachricht von unjerem gelehrten 
Herrn, rief ſogleich Hector Servadac. Nach ge- 
ichloffener Schifffahrt benugt er Vögel als Brief- 
boten. Wenn er nur dieſes Mal feinen Namen und 
jeine Adreſſe angegeben hätte!“ 

Der Eleine Beutel war bei dem Kampfe der Taube 
gegen die Seemöven etwas zerrijien worden. . Bei 
beiten Eröffnung fand man darin folgende kurze, 
lakoniſch abgefaßte Notiz: 

„Gallia. 

„Zurückgelegter Weg vom 1. März bis 
„i. April: 39,700.000 Lieues (22'/, Millio- 
„nen Meilen). 

„Entfernung von der Sonne: 110,000.000 
„Lienes (66 Mill. Meilen). 

„sm Vorübergange Nerina entführt. 
„Lebensmittel gehen bald aus und... ." 
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Der von den Schnäbeln der Möven zerrijjere 
Reſt der Depejche war nicht weiter lesbar. 

„Do, verteufeltes Pech! rief Hector Servadac. 
Dier jtanden gewiß noch Unterfchrift, Datum und 

ttsangabe! Heute iſt auch der ganze Text in 
franzöſiſcher Sprache abgefaßt und gewiß ijt, der ihn 
jchrieb, ein Franzoſe, und wir find außer Stande, 
ihm zu Hilfe zu kommen!“ 

Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop kehrten 
noch einmal nad) dem Plate zurüd, an dem Die 
Bögel jich herumgebiſſen hatten, in der jtillen Hoffnung, 
noch ein abgerijjenes Papierftüdchen, einen Namen, 
eine Unterjchrift oder irgend eine Hindeutung zu 
finden, die ihnen auf die Spur des unbekannten 
Unglüdlichen helfen könnte .. . ihre Bemühungen 
waren umjonft. 

„Sollten wir denn niemals erfahren, wo jid) 
diejer einzige Weberlebende von der alten Erde auf- 
hält? fragte Kapitän Servabac. 

— Ei, rief da plöglicy die Heine Nina, Freund 
Zouf, fieh einmal hier!“ 

Mit diefen Worten zeigte fie Ben-Zouf die Taube 
hin, die fie immer forgfältig in den Händen hielt. 

Auf dem Linken Flügel des Vogels Jah man jehr 
deutlich einen Farbenjtempel-Abdrud, in welchem nur 
ein einziges Wort, aber gerade dasjenige, dem Die 
höchſte Bedeutung zufam, zu lejen war; es lautete: 
„Formentera“. 


viernndzwanzigſtes Lapitel. 
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In welchem dem Kapitän Servadac und Lieutenant 
Prokop endlich die Löſung dieſes kosmographiſchen 
Räthſels gelingt. 


„Formentera!“ riefen Graf Timaſcheff und Kapi— 
tän Servadac faſt gleichzeitig aus. 

Es war dies der Name einer kleinen Inſel aus 
der Gruppe der Balearen im Mittelländiſchen Meere. 
Der Ort, an dem ſich der Urheber jener wiederholt 
aufgefangenen Schriftſtücke befand, ward hierdurch 
hinlänglich genau bezeichnet. Was trieb aber dieſer 
Franzoſe daſelbſt und war er jetzt auch noch am 
Leben? 

Von Formentera aus hatte jener Gelehrte offen— 
bar die verjchiedenen Notizen abgejandt, in welchen 
er nad) einander die Bolitionen des von ihm „Gallia“ 
genannten Bruchjtüdes dev Erde angab. 

Jedenfalls bewies das von der Taube überbrachte 
Document dur jein Datum des 1. April, daß 
Jener vor vierzehn Tagen dort noch anmwejend war. 
Die legte Depejche unterjchied ſich von den früheren 
vor Allem durch das Fehlen jedes Ausdruds der De- 
friedigung des Verfaſſers. Sie jchloß nicht mit „Va 
bene“, „All right“ oder „Nil desperandum!“ Dagegen 
enthielt die nur in franzöſiſchen Ausdrüden abgefaßte 
Depeſche mehr einen Hilferuf, da auf Formentera 
die Lebensmittel auszugehen anfingen. 

Dieje Bemerkungen äußerte Kapitän Servadac 
in kurzen Worten. 

3: Berne, Sonnenmelt I. 17 
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„Meine Freunde, ſetzte er hinzu, wir werden 
dieſem Unglücklichen natürlich ſofort zu Hilfe eilen... 

— Oder dieſen Unglüdlichen, verbejjerte Graf 
Timajcheff. Ich bin bereit, mit Ihnen aufzubrechen, 
Kapitän. 

— Ganz ficher ijt die Dobryna, bemerkte Lieute- 
nant Brofop, nahe bei Formentera vorübergefommen, 
als wir nad) der Balearengruppe juchten. Wenn wir 
dabei fein Land entdedten, mag das daher rühren, daß 
nur ein jehr bejchränftes Eiland, ganz wie in Gi— 
braltar und Ceuta, von diefem Archipel übrig ge- 
blieben: ift. 

— Und wäre es noch jo klein, wir müſſen es 
wiederfinden! entgegnete Kapitän Servadac. Wie weit 
mag es von Warm-Land bis Formentera jein, Lieute— 
nant PBrofop? | 

— Ungefähr hundertzwanzig Lieues (76 Meilen) 
Kapitän. Darf ich Sie aber fragen, wie Sie dahin ge- 
langen wollen? 

— Nun zu Fuß, natürlich, antwortete Hector 
Servadac, da das Meer nicht fahrbar ijt; Das heißt, 
auf unſeren Schlittfchuhen: Niht wahr, Graf 
Timaſcheff? 

— Reiſen wir ab, Kapitän, ſagte der Graf, der 
einer Frage der Humanität gegenüber niemals in— 
different oder unentjchloffen war. 

— Bater, fiel da Lieutenant Prokop ein, id) 
möchte mir einen Einwurf erlauben, nit um Sie 
an der Erfüllung einer Menjchenpflicht zu hindern, 
jondern nur um deren Erfüllung auch zu jichern. 

— Sprid, Prokop. 

— Rapitän Servadac und Sie wollen dieje Reife 
wagen. Die Kälte ift ſchon ſehr ftreng geworden; 
da8 Thermometer zeigt zmweiundzwanzig Grad 


— 2139 — 


unter Null und diefe Temperatur wird bei der herr- 
jchenden jteifen Briſe aus Süd nahezu unerträglich. 
Angenommen, fie legten zwölf Meilen täglich zurüd, 
jo wären ſechs Tage nöthig, um Formentera zu er- 
reihen. Dazu bedarf es eines Lebensmittelvorrathes, 
nit allein für Sie felbjt, jondern auch für Die- 
jenigen, denen Sie zu Hilfe jpringen wollen... 

— Bir reifen mit dem Futterſack auf dem Rüden, 
wie zwei echte Soldaten, ermwiderte jchnell Kapitän 
Servadac, der nur die Schwierigkeit, nicht aber die 
er einer jolchen waghaljigen Fahrt be- 

riff. 

— Zugegeben, antwortete Lieutenant Prokop ſehr 
ruhig. Sie werden unterwegs aber nothwendiger 
Weiſe mehrmals ausruhen müßten, Das Eisfeld nun 
ijt völlig eben; Sie werden feine Gelegenheit haben, 
etwa nad) Art der Eskimos eine Hütte in einem 
Eisberge herzuftellen ... 

— Wir reifen Tag und Nacht weiter, Lieutenant, 
entgegnete Hector Servadac, und ftatt jech® Tage 
brauden wir nur drei, nur zwei, um Formentera zu 
erreichen. 

— Auch das mag jein, Kapitän Servadac. Ich 
will einmal — was übrigens jo gut wie unmöglid) 
it — annehmen, Sie kämen in der kurzen Friſt von 
zwei Zagen dort an. Was beginnen Sie mit den 
etwaigen Bewohnern des Eilandes, die vielleicht nahe 
daran find, vor Hunger und Kälte umzukommen? 
Wollten Sie diefe jterbend mitnehmen, jo dürften Sie 
nur Leichname nad) Warm-Land bringen.“ 

Lieutenant Prokop's Worte verfehlten ihre Wir- 
fung nicht. Die Unmöglichkeit einer unter folchen 
Umftänden unternommenen Schlittfchuhreife Teuchtete 
endlih Allen deutlih ein. Es lag auf der Hand, 

- 470 
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daß Kapitän Servadac und Graf Timajcheif, denen 
auf dem ungeheuren Eisfelde Fein jchügendes Obdach 
winfte, zufammenbrechen würden, um nie wieder 
aufzuftehen, wenn jie nur ein Schneejturm überfiel 
und unter jeinen Flockenwirbeln begrub. 

Nur Hector Servadac, den ein übertriebenes 
Gefühl von Edelmuth und der Gedanke an die Er- 
füllung einer Pflicht verbiendete, verſchloß ſich noch 
jeder Einficht. Er widerjegte ſich trogig den Fühlen 
Bernunjtgründen des Lieutenant Prokop. Sein ge- 
treuer Ben-Zouf unterjtügte ihn eher noch darin, 
indem er fich bereit erflärte, mit dem Kapitän jofort 
feine Marjchroute zu unterzeichnen, im Yal Graf 
Timaſcheff zögern follte, mit abzureijen. 

„Kun, Herr Graf? fragte Hector Servadar. 

— Ich bin zu Allem, was Sie bejchließen, bereit, 
Kapitän. , 

— Bir fünnen Unferesgleihen unmöglid ohne 
Lebensmittel, ohne Obdach Lajjen! 

— Nein, das dürfen wir nicht,“ beftätigte Graf 
Timaſcheff. 

Dann wendete er ſich gegen Prokop. 

„Giebt es kein anderes Mittel, Formentera zu 
erreichen, als das, welches Du verwirfſt, ſagte er, 
ſo werden wir uns doch dieſes einzigen bedienen, 
Prokop, und Gott wird uns ſeinen Beiſtand leihen!“ 

In ſeine Gedanken vertieft, gab der Lieutenant 
auf dieſe Aeußerung des Grafen keine Antwort. 

„O, hätten wir jetzt nur einen Schlitten! rief da 
Ben-Zouf. 

— Ein Schlitten wäre wohl leicht genug herzu— 
jtellen, antwortete Graf Timaſcheff, woher aber nehmen 
wir Hunde oder Nennthiere zu feiner Beipannung? 

— Haben wir nicht unfjere beiden Pferde, die 
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man mit geeigneten Hufen für das Eis verjehen 
fönnte? vief Ben-Bonf. 

— Gie würden dieje ftrenge Kälte nicht aushalten 
und unterwegs jtürzen, erwiderte der Graf. 

— Einerlei, fiel Hector Servadac ein. Hier gilt 
fein Zaudern. Laßt ung einen Schlitten bauen... 

— Der wäre ſchon vorhanden, bemerkte Lieute- 
nant Profop. 

— Deſto beijer, jo bejpannen wir ihn... 

— Nein, Kapitän. Wir bejigen einen weit ver- 
Läßlicheren und jchneller fürdernden Motor als Ihre 
Pferde, welche den Strapazen einer foldhen Fahrt 
nicht widerjtehen würden. 

— Und das mwäre?... fragte Graf Timafcheff. 

— Nun, der®ind,” belehrte ihn Lieutenant Prokop. 

Ja gewiß, der Wind! Die Amerikaner verjtehen 
ichon feit Langem, ihn für ihre Segeljchlitten mit 
großem Bortheil zu benugen. In den endlojen 
PBrairien der Union metteifern diefe Vehikel mit den 
Eilziigen der Eifenbahnen und erreihen manchmal 
eine Schnelligfeit von fünfzig Metern in der Secunde 
oder hundertachtzig Kilometer (24 geogr. Meilen) 
in der Stunde. Eben jetzt wehte der Wind aus 
Süden recht friſch. Er konnte einem ſolchen Fahr— 
zeuge wohl eine Schnelligkeit von ſechs bis neun 
Meilen in der Stunde verleihen. Es erſchien alſo 
möglich, in der Zeit zwiſchen zwei Sonnenaufgängen 
auf der Gallia die Balearen, oder richtiger das 
einzige Eiland zu erreichen, welches der allgemeinen 
Sn entgangen war. 

Der Motor alte jtand zum Arbeiten bereit. Gut, 
Prokop hatte aber gejagt, aud der Schlitten jei zur 
Abfahrt Fertig. Und wahrlid, war nicht der gegen 
zwölf Fuß lange und fünf bis ſechs Perſonen faſſende 
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You-You (ein kleines Reſerveboot) der Dobryna ein 
ganz ausgezeichneter Segelſchlitten? 

Genügte es nicht, dieſem zwei falſche eiſerne Kiele 
anzuſetzen, welche ebenſo die Seitenwände ſtützten, 
wie fie als Schlittſchuheiſen für das Fahrzeug 
dienten? Wie viel Zeit brauchte der Mechaniker der 
Goelette wohl, um dieſe beiden Kufen herzurichten ? 
Höchſtens wenige Stunden. Mußte das leichte Boot 
über das vollfommen ebene Eisfeld, das fein Hinderniß, 
feine Erhöhung, feine in fchiefe Lage gedrängten 
Scollen zeigte, mit dem Wind im Rüden nicht 
unvergleichlich jchnell dahinfliegen? Dabei fonnte man 
den You-You auch noch mit einem Bretterdache ver- 
jehen und Ddiejes mit jtarkem Leinen bededen. So 
verſprach es nichtnur Die zu ſchützen, die e8 bei der 
2 ua jteuerten, jondern auch Diejenigen, welche es 
ei der Rückfahrt mitbringen follte. Ausgerüjtet mit 
Pelzen, verichiedenen Nahrungsmitteln und Herzjtärkun: 
gen, ſowie mit einem Kleinen, tragbaren, mitteljt Spiritus 
zu heizenden Ofen müßte es die günſtigſten Bedin- 
gungen vereinigen, um jenes Eiland zu erreichen und 
Et überlebenden Bewohner Formenteras hierher zu 
ühren. 

Etwas Beſſeres und Praktiſcheres war gar nicht 
zu erjinnen. Nur ein einziger Einwurf jtand ihm 
entgegen. 

Der Wind wehte jet günftig, um nad Norden 
zu jegeln, doch wenn es dann darauf anfüme, nad) 
Süden zu ſteuern ... 

„Das thut nichts, erklärte Kapitän Servadac, 
jest denfen wir nur an die Hinfahrt! Wie mir 
zurüdfehren, wird jich jpäter finden.“ 

Vermochte der You-You nun auch nicht jo ſcharf 
gegen den Wind zu jegeln, wie ein vom Stenerruder 
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vegiertes Boot, und mußte man auch annehmen, daß 
er bei etwaigem Wechjel des Windes ein wenig ab- 
wiche, jo erlaubten ihm jeine in das Eis etwas ein- 
Schneidenden Kufen doch, auch bei Seitenwind noch 
zu jegeln. Selbjt wenn der Wind alfo zur Zeit der 
Rüdjahrt nicht umjchlagen follte, jo war es möglid), 
gleichham zu laviren und auf diefe Weile nad) Süden 
vorwärts zu fommen. Doch davon fonnte ja erjt 
jpäter die Rede jein. 

Der Mechaniker der Dobryna ging, von einigen 
Matroſen unterjtügt, ſofort an's Werk. Gegen Abend 
war der You-You, der mit einer doppelten Armatur 
am DVordertheile aufgebogenen Eiſens, einem leichten 
Dache in Form eines Roof (Dedichlafjtätte der 
Schiffsmannſchaft) und mit einem langen eijernen 
Bootsriemen verjehen war, der ihn möglichſt vor zu 
großer Abtrift bewahren jollte, zur Abfahrt bereit. 
Es verjteht ji, daß man auch hinreichende PBrovifion, 
Werkzeuge, Deden u. dgl. darin untergebracht hatte. 

Jetzt meldete ſich aber Lieutenant Prokop, um 
an Graf Timaſcheff's Stelle neben Kapitän Servadac 
Plag zu nehmen. EinerjeitS durfte der You-You nur 
zwei Paſſagiere aufnehmen, wenn man etwa in Die 
Lage füme, mehrere Berjonen mit fi) zurüdzuführen, 
andererjeit8 verlangte die Handhabung des Segel 
und die Eicherung der einzuhaltenden Richtung Die 
Hand- und die Fachkenntniß eines Seemannes. 

Graf Timaſcheff bejtand zunächſt zwar auf feinem 
Borjage, mußte jich aber Kapitän Servadac’3 dringendem 
Erſuchen, für ihn während jeiner Abmejenheit als 
Stellvertreter zu fungiren, zulegt doc) fügen. Gewiß 
war die Neije eine gewagte zu nennen. Den Paſſa— 
gieren des You-You drohten taujenderlei Gefahren. 
Schon einem mäßigen Sturme fonnte das ſchwache 
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Gefährt ja kaum Stand halten, und follte Kapitän 
Servadac vielleicht iiberhaupt nicht wiederfehren, jo 
fonnte nur Graf Timaſcheff der natürliche Chef der 
fleinen Colonie fein. Er ſtimmte aljo endlich bei, 
zurüdzubleiben. 

Seinen eigenen Platz hatte Kapitän Servadac 
ihm auch nicht abtreten wollen. Unzmweifelhaft war 
der bHilfefuchende Franzoje; ihm, als franzöfifchen 
Fl fam es alſo zu, jenem beizujpringen und zu 
elfen. 

Am 16. April Schifften fich, wenn diefer Ausdrud 
hier erlaubt ift, Kapitän Servadac uud Lieutenant 
Prokop mit ZTagesanbruh auf dem You-You ein. 
Sie jagten ihren Gefährten Lebewohl, deren Erregung 
nicht gering war, als jie die Beiden fertig ſahen, bei 
einer Kälte von fünfundzwanzig Grad in die grenzen- 
loſe, weiße Ebene hinauszugleiten. 

Die ruſſiſchen Matrofen und die Spanier, Alle 
wollten dem Kapitän und dem Lieutenant nod) einmal 
die Hände drüden. Graf Timaſcheff zog den edel- 
müthigen Kapitän an feine Bruft und umarmte jeinen 
braven Prokop. Ein herzlicher Kuß der Eleinen Nina, 
deren große Augen die hervorquellenden Thränen 
nme mühſam zurüdhielten, bejchloß dieſe rührende 
Abjchiedsjcene. Einige Minuten jpäter war der You— 
You, den feine Segel wie ein großer, mächtiger 
Flügel pfeilfchnell entführten, jchon jenjeitS des Hori— 
zontes verſchwunden. 

Das Segelmwerf des You-You bejtand aus einer 
Brigantine und einem Klüverjegel. Dieje wurden jo 
eingeftellt, um mit dem vollen Rückenwind fahren zu 
fünnen. Die Geſchwindigkeit des leichten Fahrzeugs 
war eine ganz erftaunlicye und jchägten fie diejelbe zu 
mindeftens zwölf Lieues (etwas über 7 geogr. Meilen) 
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in der Stunde. Eine am hinteren Ende des Dedes 
ausgeiparte Deffnung geftattete Lieutenant Prokop, 
den wohl verhüllten Kopf nach außen zu jteden, ohne 
fih mehr als nöthig der Kälte auszujegen, und mit 
Hilfe des Kompaſſes die gerade Linie nad) Formentera 
einzuhalten. 

Der You-You bewegte ſich ungemein janft vor- 
mwärts. Er zeigte nicht einmal jenes unangenehme 
Erzittern, welches man beim Yahren in den Waggons 
jelbjt der bejtgebauten Eijenbahnen empfindet. Leichter 
auf der Oberfläche der Gallia, als er auf der Der 
Erde gemwejen wäre, glitt der You-You ohne Rollen 
und Stampfen dahin und gleichzeitig zehnmal jo 
Schnell, al8 es in feinem gewöhnlichen Elemente der 
Fall geweſen wäre. Kapitän Servadac und Lieutenant 
Prokop glaubten mandmal in die Luft gehoben zu 
jein und von einem Aeroftaten oberhalb des Eis— 
feldes dahin geführt zu werden. Und doch blieben 
jie ftet3 auf deſſen Fläche, deren oberfte Schicht die 
eiferne Armatur des Segelichlittend pulverifirte, ſo 
eine endloje Wolfe von Schneejtaub Hinter ihnen 
erzog. 

Hier überzeugte man ſich nun ſehr bald davon, 
daß das Ausſehen dieſes gefrorenen Meeres überall 
dasſelbe war. Kein athmendes Weſen belebte dieſe 
Einöde, die einen recht niederſchlagenden Eindruck 
hervorbrachte. Dennoch fehlte dem meiſt eintönigen 
Bilde nicht ein gewiſſer poetiſcher Reiz, der auf beide 
Reiſegefährten je nach ihrem Charakter verſchieden 
einwirkte. Lieutenant Prokop beobachtete mehr als 
Mann der Wiſſenſchaft, Kapitän Servadac als ein 
fir alles Neue empfänglidher Künſtler. Als Die 
Sonne dann zur Ruhe ging, und ihre jchräg auf 
den Yon-You fallenden Strahlen zur Linken desjelben 


— 206 — 


die langgezogenen Schatten feiner Segel zeichnete, 
und endlich die Nacht fait ohne Dämmerung dei 
Tag verdrängte, da rüdten die beiden Männer, wie 
von einer unwiderſtehlichen Kraft getrieben, näher 
zu einander und drüdten ſich verjtändnißinnig Die 
Hände. 

Da jeit dem vorhergehenden Tage Neumond war, 
wurde die Nacht vollflommen dunkel, nur die Stern— 
bilder leuchteten dejto herrlicher an dem ſchwarzen 
Himmelsgewölbe. Beim Mangel eines Kompafjes 
hätte Lieutenant Prokop ſich ebenjo leicht nach dem 
neuen Bolarjterne richten können, der jehr nahe dem 
Horizonte glänzte. Man begreift ja leicht, daß, jo 
groß auch die Entfernung zwiichen Gallia und Sonne 
murde, dieſe doch im Vergleich zu der unermeß- 
baren Entfernung der Firjterne eine völlig ver- 
ſchwindende blieb. 

Der jegige Abjtand der Gallia war jchon ein 
jehr beträcdhtlicher. Die legtempfangene Notiz gab 
darüber deutliche Auskunft. Hiermit bejchäftigten 
jih vor Allem Lieutenant Prokop's Gedanken, während 
Kapitän Servadac, einem anderen Ideengange folgend, 
nur an den oder die feiner Landsleute dachte, welchen 
er zu Hilfe eilte, 

Entiprechend dem zmeiten Kepler'ſchen Geſetze, 
hatte jih die Gejchwindigfeit der Gallia in ihrer 
Bahn vom 1. März bis zum 1. April um zwanzig 
Millionen Lienes (— 12 Millionen Meilen) verringert. 
Ihr Abjtand von der Sonne war in demjelben Beit- 
raume um zweiunddreißig Millionen Lieues (— 19';, 
Millionen Meilen) gewachjen. Sie befand jich dem— 
nad jegt nahezu in der Mitte der telejtoptichen 
Planeten, welche zwijchen den Bahnen des Mars 
und des Jupiter freijen. Hierdurch erklärte ſich 


— 2367 — 


auch die Entführung jenes Satelliten, nad) der legten 
Nachricht, der Nerina, d. i. einer der erjt jüngjt ent- 
dedten Planetoiden. 

Die Gallia entfernte fi) alſo nad einem ganz 
bejtimmten Gejege immer weiter von ihrem Mittel» 
punkte der Anziehung. Konnte man wohl hoffen, 
daß es dem Verfafjer jener Documente gelingen werde, 
ihre Bahn zu berecynen und mit mathematischer 
Sicherheit den Zeitpunkt anzugeben, an dem Das 
Afteroid fein Aphelium erreichen würde, wenn es 
überhaupt eine elliptiihe Bahn bejchrieb? Diejer 
Augenblid fiel dann mit dem größten Sonnenab- 
jtande zujammen, von da ab mußte jie ſich dem 
Zagesgejtirn wieder nähern. Dann ließ fich ſowohl die 
Dauer des Gallia-$ahres, als auch die Anzahl der 
Zage desjelben genau berechnen. 

Lieutenant Prokop grübelte über alle dieje beun- 
ruhigenden Probleme, als ihn der plögliche Tages— 
anbruch überraſchte. Kapitän Servadac und er be- 
riethen ji. Da ſie die jeit ihrer Abfahrt in ſchnur— 

erader Linie zurücgelegte Entfernung auf mindejtens 

33 Meilen ſchätzten, beſchloſſen ſie, die Schnellig— 
keit des You-You zu vermindern. Die Segel wur— 
den alſo etwas eingezogen und die beiden Männer 
ſandten, trotz der bitteren Kälte, ihre Blicke, ruhig 
und ſorgſam prüfend, über die weiße Ebene. 

Dieſe erwies ſich noch immer vollkommen öde. 
Nicht ein Berg oder Felſen unterbrach ihre tadelloje 
Gleihförmigfeit. 

„Befinden wir uns nicht etwa im Weiten von 
Formentera? fragte Kapitän Servadac, nachdem er 
die einjchlägliche Karte gemuftert. 

— Das mag jein, antwortete Lieutenant Prokop 
denn wie bei einer Seefahrt achtete ich auch jetzt 
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darauf, mich unter dem Winde der Inſel zu halten. 
Jetzt werden wir bejjer auf dieſe zujegeln fünnen. 

— O thun fie es, Lieutenant, drängte Kapitän 
Servadac, laffen Sie uns feine fojtbare Minute ver- 
lieren!“ 

Der Cours des You-You wurde nach Nordoſten 
verändert. Hector Servadac ſtand trotz des ſcharfen 
Windes immer auf dem Vordertheile. Alle feine 
Kräfte concentrirten ji im feinen Augen. Dabei 
jucchte er in der Luft nicht etwa eine Rauchſäule zu 
entdeden, die ihm den Zufluchtsort des unglüclichen 
Gelehrten verriethe, dem es an Brennmaterial wahr- 
icheinlih ebenjo wie an Nahrungsmitteln fehlte. 
Nein! Er bemühte fih nur den Gipfel eines über 
das Eisfeld emporragenden Eilandes aufzufinden, 
2 die immer gerade Linie des Horizontes unter- 

räche. 

Plöglicy Teuchtete Kapitän Servadac'3 Auge auf 
und er mies mit der Hand hinaus in die Ferne. 

„Dort! dort!“ rief er. 

Er zeigte dabei nad einer Art Holzgerüjt, das 
ih von hier aus gejehen in der freisfürmigen Ver— 
bindungslinie zwiſchen Himmel und Eisfeld erhob. 

Lieutenant Prokop ergriff das Fernrohr. 

„sa wahrlich, jagte er, da... da... das tjt 
ein Holzthurm, der zum Zwecke irgend welcher geo— 
dätifchen Arbeiten errichtet erjcheint." 

Hier war fein Zweifel möglich. Die Segel wur: 
den wieder völlig entfaltet und der You-You, der 
ih nur gegen ſechs Kilometer von dem bezeichneten 
Punkte befand, Schoß mit wunderbarer Schnelligkeit 
darauf zu. 

Kapitän Servadac und Lieutenant Profop ver- 
mochten, von ihren Gefühlen überwältigt, fein Wort 
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zu jprechen. Das Holzgerüjt wuchs für ihre Augen 
zujehends und bald nahmen fie auch einen Haufen 
niedriger Felſen wahr, auf melden jener Holzbau 
ftand und die mit ihrem Fuße die weiße Ebene des 
Eisfeldes berührten. 

Wie es Kapitän Servadac vermuthet, wirbelte 
bier feine Rauchjäule empor. Angeſichts dieſer über- 
aus ftrengen Kälte ſchwand jede Illuſion. Sicher 
war es nur noch ein Grab, auf das der You-You 
mit vollen Segeln zueilte. 

Zehn Minuten Später, etwa ein Kilometer vor 
dem Ziele, zog Lieutenant Prokop die Brigantine 
ein, da die einmal erlangte Schnelligkeit des Fahr— 
zeuges hinreichen mußte, es bis nach den Feljen zu 
treiben. 

Kapitän Servadac fühlte, wie die Beflommenheit 
jeines Herzens unter der wachlenden Erwartung 
zunahm. 

An der Spige des Thurmes flatterte im Winde 
ein Stüd blaues Fahnentuch ... das letzte Ueber— 
bleibjel einer franzöſiſchen Flagge. 

Der You-You ſtieß gegen die erjten eljen- 
jtüde. Das Eiland Hatte faum einen halben Kilo- 
meter an Umfang. Bon Formentera, überhaupt von 
dem ganzen Archipel der Balearen, war feine weitere 
Spur zu jehen. 

Am Fuße jenes Thurmes erhob ſich auch eine 
unjcheinbare, hölzerne Hütte mit dicht gejchlofjenen 
Fenſterläden. 

Mit Blitzeseile ſchwangen ſich Kapitän Ser— 
vadac und Lieutenant Prokop auf die Felſen, er— 
klommen die glatten Steine und erreichten die Hütte. 

Mit wuchtigem Yaujtichlage donnerte Hector 
Servadac an ihre von innen verriegelte Thür. 
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Er rief. Keine Antwort. 

„Hierher, Lieutenant!" fagte Kapitän Servadac. 

Beide ftemmten die Schultern ein und hoben die 
halb wurmftihige Thür aus den Angeln. 

In dem einzigen Raume der Hütte herrichte tiefe 
Finſterniß und volljtändige Ruhe. 

Entweder hatte der legte Jnmwohner das Gemad) 
ſchon verlaffen oder er war noch darin, aber — als 
Reiche. 

Die Läden wurden aufgejtoßen; e8 ward hell in 
dem Bimmer. 

Auf dem Kaminherde fand ſich nichts, außer 
etwas längjt erfaltete Ajche. 

Da, in einer Ede ftand ein Bett; auf ihm lag 
ein menjchlicher Körper. 

Kapitän Servadac trat Hinzu und unmillfürlich 
entrang ſich ein Schrei feinen Lippen. 

„Todt vor Kälte: todt vor Hunger!“ 

Lieutenant Prokop beugte ſich über den Körper 
des Armen. 

„Er lebt noch!“ rief er. 

Schnell entkorkte er ein Fläfchhen mit einer 
fräftigen Herzſtärkung und mußte dem Sterbenden 
—— Tropfen derſelben zwiſchen den Lippen einzu— 
flößen. 

Da ließ ſich ein ſchwacher Seufzer vernehmen 
und bald darauf noch wenige kaum hörbar hinge— 
hauchte Worte. 

„Gallia?“ 

— %a...ja wohl! ... Gallia! . .. antwortete 
Kapitän Servadac, das ift... 

— Das ift mein Komet, der meine, mein Komet!” 

Nach diefen Worten ſank der Halbtodte in tiefe Be- 
tänbung zurüd, während Kapitän Servadac murmelte: 
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„Aber ich fenne doch diefen Mann! Wo in aller 
Welt bin ich ihm früher wohl begegnet?" 

An Hilfe und Rettung vom Tode war in Ddiejer 
Hütte, der es geradezu an Allem fehlte, von Anfang 
an nicht zu denken. Hector Servadac und Lieutenant 
Prokop famen jchnell zu einem Entjchlujfe. In 
wenigen Augenbliden wurde der Sterbende nebjt 
jeinen phyſikaliſchen und ajtronomischen Inſtrumen— 
ten, Rleidungsjtüden, Büchern und einer alten Thür, 
die ihm als Nechentafel gedient hatte, in dem You— 
You untergebradit. 

Der Wind war zum Glüd um drei Viertel um- 
gejprungen und faſt günftig zu nennen. Man machte 
ih ihn zu Nugen, jegte Segel bei und verließ das 
einzige von den Balearen übrig gebliebene Felſen— 
eiland 

Am 19. April, jechsunddreißig Stunden jpäter, 
wurde der erjtarrte Gelehrte, ohne daß er jemals 
ein Auge aufgethan oder den Mund geöffnet hätte, 
im Hauptraume des Nina-Baues niedergelegt, wo 
die Coloniften ihre Fühnen Gefährten, auf deren 
Rückkehr fie Schon jehnfüchtig harrten, mit lautjchalfen- 
dem Hurral) begrüßten. 


Ende des erſten Bandes. 
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Erjtes Gapitel. Der Graf: Hier meine Karte! Der Kapitän: Und 
bier die meine! .„ . 

Zweites Capitel. In weldem Kapitän "Servadac und feine Or: 
—— Ben⸗gouf körperlich und geiig photographirt werden 

Drittes Capitel. Worin man ſieht, wie die dichteriſche Begeiſterung 
Kapitän Servadac's durch einen fatalen Stoß unterbrochen wird 

Viertes Capitel. Welches dem Leſer Gelegenheit giebt, die Aus— 
rufungs und Fragezeichen beliebig zu vermehren ; 

BARTERN Gapitel. In weldem von der Abänderung einiger phyYjie 
faliiher Gefetze die Rede ift, ohne daß man den Grund dafür 
angnneben weiß . 

Sechstes Capitel. Welches den Leſer veranlaßt, Kapitän Servadac 
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nahläffigung feitens des General: Gouverneurs zu DAB 
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Neuntes Eapitel. In mweldem Kapitän Servadac eine Reihe 
Fragen ſtellt, die ohne Antwort bleiben . 

Jehntes Gapitel. Worin man mit dem Fernrohr vor dem Auge 
und der Sonde in der Hand einige RN der hie. 
Algier wieder zu finden fuht.. . 

Elftes Gapitel. Kapitän Servadac entdedt ein von der Katar 
ftropbe verjhontes Eiland — freilih nur ein Grab . . 

Zwölftes Capitel. In welchem der Lieutenant Prokop. nachdem 
er ald Seemann "eine — — gethan, ſich in den Willen 
Gottes ergiebt 

DER Gapitel. In dem die Rede iſt vom Brigadier 
durphy, Major Oliphant, Corporal Pim und einem Geihof, 

daß ſich jenfeit des ac verliert . 

Vierzehntes Gapitel. elches eine gewifie Spannung der inter: 
nationalen Berbältnifie erfennen läßt und auf ein geograpbis» 
jdes Mifgeihik binausläuft . . 

Fünfzehntes Capitel. An weldem man ſich bemübt, "eine Wahre 
beit zu entoeden, der man ſich vielleiht näbert ; 
Sechzehntes Capitel. In dem man jeben wird, wie Kapitän 

Servadac Alles in feiner Hand hält, was von einem großen 
Gontinente übrig blieb . . 
Siebenzehntes Eapitel. Welches ganz treffend überihrieben 
werden fünnte: Bon demjelben zu denjelben 
Adtzehntes Gapitel. Welhes von dem Empfange des "Seneral: 
Gouvernenrd der Anjel Gourbi und den Vorkommniſſen 
wäbrend feiner Abwejenheit bandelt . 
Neunzehntes Kapitel. In weldem Fapitän Servadac einftimmig 
als General-Souverneur der Gallia anerfannt wird . 
Jmwanzigftes Gapitel. Welches den Beweis liefert, daß man ftets 
ein Licht am Horizonte findet, wenn man nur ordentlid) aufpaßt 
Einundzwanzigſtes Capitel. In welchem ver Leſer erjährt, 
welch' prächtige Ueberraihung die Natur eines ſchönen Tages 
den Bewohnern der Gallia bereitet . . 
;weiundz;smwanzigites Capitel. Welches mit einem feinen Erperi⸗ 
mente aus der unterbaltenden Phyſik endigt . . 
veiundzwanzigftes Capitel. Welhes von einem hochwichtigen 
Ereigniß bandelt, das die ganze Kolonie in Aufregung verſetzt 
Bierundzwanzigſtes Capitel. In welchem dem Kapitän Serva— 
dac und Lieutenant Prokop endlich) die —— — — 
graphiſchen Räthſels gelingt . . . - . 
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In welchem der ſechsunddreißigſte Bewohner des Gallia— 
Sphärvides ohne bejondere Feierlichkeit vorgeftellt wird. 


Der jechsunddreißigfte Bewohner der Gallia war 
endlich auf Warm-Land angefommen. Bisher blieben 
die einzigen, faum verſtändlichen Worte aus jeinem 
Munde jener Ausruf: 

„Das ijt mein Komet, der meine! Das iſt mein 
Komet!“ 

Was bedeutete diefer Sat? Wollte er damit jagen, 
daß jene bisher unerflärte Thatſache, die Hinaus— 
jchleuderung eines folofjalen Stüdes der Erde in den 
Weltraum, von dem Stoße eines Kometen herzuleiten 
jei? Hatte das Erdiphäroid aljo einen Zufammenftoß 
erlitten? Belegte der Einfiedler von Formentera mit 
dem Namen „Sallia” nun jenen veranlafjenden Haar- 
jtern oder den in die Sonnenmwelt hinausgejchleuderten 
Blod felbjt mit diefem Namen? Die Löſung diejer 
Frage war nur von dem Öelehrten jelbjt zu erwarten, 
der jeinen Kometen jo energijch reclamirt Hatte. 

Jedenfalls durfte man diefen Halbtodten als den 
Urheber jener kurzen Nachrichten betrachten, melde 
die Dobryna während der Reiſe aufgefifcht hatte, 
ihn auch als den Ajtronomen, von weldyem das durd) 
die Brieftaube nad) Warm-Land überbrachte Document 
herrührte. Nur er allein konnte Etui und Büchſe 
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in das Meer geworfen und die Freiheit jenem Vogel 
gegeben haben, den ſein Inſtinct nach dem einzigen 
bewohnbaren und wirklich bewohnten Punkt des 
neuen Aſteroides geführt hatte. Der Gelehrte kannte 
alſo — daran war nicht mehr zu zweifeln — einige 
Elemente der Gallia. Ihm war es gelungen, deren 
zunehmende Entfernung von der Sonne zu meſſen 
und die Abnahme ihrer Tangential-Geſchwindigkeit 
zu berechnen. Hatte er auch — und das blieb doch 
die Hauptfrage — die Natur ihrer Bahn beſtimmt 
und ermittelt, ob dieſe eine Hyperbel, eine Parabel 
oder eine Ellipſe bildete? Hatte er dieſe krumme 
Linie durch drei aufeinander folgende Beobachtungen 
der Gallia beſtimmt? Wußte er, ob der neue Welt— 
körper ſich in den erwünſchten Verhältniſſen befand, 
um einmal nach der Erde zurückzukehren, und auch 
in welcher Zeit das geſchehen werde? 

Das waren etwa die Fragen, die Graf Timaſcheff 
erſt ſich ſelbſt, dann aber auch Kapitän Servadac 
und Lieutenant Prokop vorlegte. Letzterer vermochte 
ſie natürlich nicht zu beantworten. Auch ſie hatten 
alle dieſe verſchiedenen Hypotheſen in's Auge gefaßt 
und während ihrer Rüdfahrt allſeitig erwogen, ohne 
doc) zu einem Nejultate zu fommen. Zum Unglüd 
Ichien es nun, als hätten fie den einzigen Menſchen, 
der die Löſung diefer Probleme befigen mochte, nur 
als Leiche mit zurüdgebradht! Wenn das der Fall 
war, jo mußte man eben auf jede Hoffnung, die 
Zufunft der Gallia-Welt vorher zu erfahren, ver- 
zichten. 

Jetzt galt e8 demnach vor allen Dingen, den 
Körper des Ajtronomen, weldher fein Lebenszeichen 
gab, wieder zu erweden. Die mit allen Arzneimitteln 
reihlic) ausgeftattete Apothefe der Dobryna konnte 
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ja gar feine bejjere Verwendung finden, als zur 
Erreihung dieſes Zieles zu verhelfen. Man ging 
aljo jofort an's Werk; vorzüglid) auf Ben-Zouf's 
ermuthigende Zurufe: 

„Vorwärts nur, mein Kapitän! Sie glauben gar 
nicht, was für ein zähes Leben jolche Gelehrte haben!“ 

Nun begann man denn mit der Behandlung des 
Sceintodten, ſowohl äußerlihd durch fo frärtiges 
Kneten, daß es einen Lebendigen fait umgebracht 
hätte, als auch innerlich durch jo herzhafte Retzmittel, 
daß jie wohl einen Todten wieder erwecdt hätten. 

Ben-Zouf, den Negrete gelegentlich ablöjte, wurde 
mit der ee lan Behandlung betraut, und man 
darf jicher jein, daß dieje beiden handfejten Maſſirer 
ihre Arbeit gewijjenhaft verrichteten. 

Inzwiſchen fragte jich Hector Servadac vergeblich, 
wer Ddiejer Franzoſe wohl fein möge, den er von 
Formentera mitgebracht, und in welchen Beziehungen 
er jemals zu ihm gejtanden haben könne. 

Er hätte ihn wohl wieder erfennen jollen; aber 
er hatte jenen nur in dem Lebensalter gejehen, das 
man nicht ohne Grund das „undanfbare Alter” zu 
nennen pflegt, was es in moraliichem und phyſiſchem 
Sinne gleihmäßig ift. 

In der That war jener Gelehrte, der hier in 
dem großen Saale des Nina-Baues lag, niemand 
Anderer ald Hector Servadac's alter Lehrer der Phyſik 
am Gymnaſium Charlemagne. 

Diejer Lehrer hieß Palmyrin Roſette. Er war 
ein Gelehrter durch und durch und vorzüglich be- 
wandert in den Fächern der Mathematif. Schon 
in dem erjten Jahre hatte Hector Servadac von der 
unterjten Clajje das Gymnafium Charlemagne ver- 
laſſen, um nad der Militärſchule von Saint-Eyr 
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überzuſiedeln; ſeitdem hatten ſich ſein Lehrer und er 
niemals wieder geſehen und, ſo glaubten ſie wenigſtens, 
einander vollſtändig vergeſſen. 

Als Schüler befleißigte ſich Hector Servadac, wie 
wir wiſſen, der Studien eben nicht mit beſonderem 
Eifer. Dafür aber ſpielte er, im Vereine mit einigen 
anderen Kameraden von dem nämlichen Schlage, dem 
armen Palmyrin Roſette gern die ärgſten Streiche. 
Wer ſetzte damals dem deſtillirten Waſſer im 
Laboratorium wiederholt einige Salzkörnchen zu, ſo 
daß es bei den Experimenten oft die unerwartetſten 
Reactionen hervorbrachte? Wer entnahm dem Gefäße 
des Barometers einen Tropfen Queckſilber, um es 
in ſchreienden Widerſpruch mit dem Zuſtand der 
Atmoſphäre zu ſetzen? Wer erwärmte das Thermo— 
meter immer einige Augenblicke vorher, bevor der 
Lehrer nach ihm ſah? Wer ſteckte immer Abends 
Inſecten zwiſchen Ocular und Objectiv der Fern— 
röhre? Wer ſtörte die Iſolirung der Elektriſir— 
maſchine, jo daß ſie feinen einzigen Funken gab? 
Wer machte endlih ein unſichtbares Loch in den 
Zeller der Zuftpumpe, jo daß Palmyrin Roſette jich 
abmühen fonnte, jo viel er wollte, ohne einen luft— 
leeren Raum erzeugen zu können? 

Das waren jo etwa die gewöhnlichen Unarten 
des Schülers Servadac und feiner ausgelafjenen 
Geſellſchaft. 

Derlei Poſſenſtreiche ergötzten aber die Schüler 
um ſo mehr, als der betreffende Profeſſor ein Iſe— 
grimm erſter Sorte war. Da gab es denn manchen 
Ausbruch von Zorn und Wuth, der die „alten Häuſer“ 
des Gymnaſiums weidlich amüſirte. 

Zwei Jahre nach Hector Servadac's Abgang 
vom Gymnaſium verließ auch Palmyrin Roſette, der 
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in ih mehr den Kosmographen als den Phyjifer 
fühlte, die Laufbahn als Lehrer, um fih ganz und 
gar den aftronomijhen Studien zu widmen Er 
ſuchte eine Stellung bei der Sternwarte zu erhalten. 
Bei jeinem unter den Gelehrten des Obſervatoriums 
befannten griesgrämigen Charakter aber blieben 
ihm die Pforten desjelben verjchlojjen. Da er einiges 
Vermögen bejaß, betrieb er nun, ohne officiellen 
Zitel, Ajtronomie auf eigene Fauſt und machte fich 
ein bejonderes Vergnügen daraus, die Arbeiten anderer 
Altronomen recht bitter zu kritiſiren. Man verdanfte 
ihm übrigens die Entdedung der legten drei tele- 
ſkopiſchen Planeten und die Berechnung der Elemente 
des 123. Kometen des Kataloge. Profeſſor Rojette 
und jein Schiller Servadac hatten ſich aber, wie 
gejagt, vor jenem zufälligen Zujammentreffen auf 
dem Eilande Formentera niemals wieder getroffen. 
Nah Verlauf von zwölf Jahren durfte es alſo nicht 
Wunder nehmen, wenn Kapitän Servadac jeinen 
alten Lehrer Rojette, vorzüglid” bei dem Zuſtande, 
in welchem er ihn fand, nicht jofort wieder erkannte. 

Als Ben-Zouf und Negrete den Gelehrten aus 
den Belzen gewidelt hatten, die ihn vom Kopf bis 
zu den Füßen umbhüllten, ſahen fie jich gegenüber 
einem kleinen Manne von fünf Fuß zwei Zoll Länge, 
der jest offenbar abgemagert war, es aber aud) ſchon 
von Natur zu jein jchien, mit einem jener ſchön 
polirten Schädel, welche dem dicken Ende eines Straußen- 
eies jo auffallend ähneln, ohne jeden Bart, wenn man 
von dem Anflug eines ſolchen abjah, der feit acht Tagen 
nicht rafirt jein mochte, mit langer, ſcharf gebogener 
Naje, auf der eine gewaltige Brille jaß, die ja bei gewiſſen 
Zurzfichtigen Perjonen einen integrivenden Bejtandtheil 
des Individuums auszumachen jcheint. 
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Ungmeifelhaft war dieſes Männchen ſehr nervöfer 
Natur. Man hätte ihn wohl mit einem Ruhm— 
korff'ſchen Inductor vergleichen fünnen, deſſen Draht— 
windungen einen Nerven von mehreren Hectometern 
Länge darſtellten, und in dem der Nervenſtrom die 
Elektricität, und zwar in derſelben Intenſität, erſetzte. 
Mit einem Worte, die „Nervoſität“ — man verzeihe 
dieſes hier etwas kühn gebrauchte Wort — war in dem 
Roſette'ſchen Inductor mit ebenſo hoher Spannung 
aufgeſpeichert, wie die Elektricität in dem Ruhm— 
korff'ſchen. | 

Sp nervös der Profeſſor auch fein mochte, jo 
lag darin fein Grund, ihn ohnemeiter8 aus dem 
Leben entwilchen zu laſſen. In einer Welt, welche 
nur fünfunddreißig Bewohner zählt, ift das Leben 
des Sechsunddreißigjten nicht zu verachten. ALS der 
Sceintodte zum Theil entfleidet war, fonnte man 
ſich überzeugen, daß fein Herz, wenn aud nur ſchwach, 
doch jedenfalls noch ſchlug. Vorausſichtlich mußte 
er alfo, bei der peinlichen Sorgfalt, welche ihm ge— 
widmet ward, auch wieder zum Bemwußtjein fommen. 
Ben-Zouf Fnetete und frottirte den trodenen Körper 
wie eine alte Weinrebe, jo daß man fürchten mußte, 
er werde Feuer fangen, und trällerte dazu, als putze 
er jeinen Säbel zu einer Parade, den bekannten 
Refrain: 

„Dem Tripel nur, Du Sohn des Ruhms, 
Verdankt Dein Stahl den ſchönen Glanz.‘ 

Endlich, nah zwanzig Minuten des unabläfjigen 
Neibens, entrang fih ein Seufzer den Lippen des 
Halbtodten, dem bald ein zweiter und ein Dritter 
nachfolgten. Seine Augen öffneten ſich ein wenig, 
Ichloffen fi) wieder und öffneten ſich dann weiter, 
‚offenbar völlig unklar über die Verhältnifje, in denen 
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er fih wieder fand. Der bisher hermetifch ge- 
ſchloſſene Mund ließ jetzt eine leichte Spalte zwijchen 
den Lippen jehen. Er murmelte einige Worte, welche 
jedodh Niemand verjtehen konnte. Palmyrin Rojette 
jtredte die rechte Hand. aus und erhob fie nach der Stirn, 
als ſuche er etwas, was da nicht zu finden war. 
Dann verzerrten ſich jeine Züge und das Geſicht 
röthete fich, als könnte er nur gleichzeitig mit einem 
Zornausbruch in's Leben zurüdtehren, und er rief laut: 

„Deine Brille! Wo ijt meine Brille ?" 

Ben-Zouf fuchte die verlangte Brille. Er fand 
jie glüclicy wieder. Das monumentale Gejtell war 
mit wahrhaft teleſkopiſchen Gläſern ausgeftattet. 
Während des Maflirens war jene von den Schläfen 
abgefallen, auf welche fie doch feſt angefchraubt jchien, 
als verlief eine Achje derjelben von einem Ohre zum 
anderen durch den Schädel des Gelehrten. Jetzt ward 
das Monftrum wieder auf der Adlernafe, ihrem ge- 
wöhnlichen Site, angebracht, worauf noch ein neuer 
‚Seufzer, der aber in ein „Brumm, brumm” von 
guter Borbedeutung ausging, nachfolgte. 

Kapitän Servadac hatte ſich über das Antlig 
Palmyrin Roſette's geneigt, den er mit gejpannter 
Aufmerkfamfeit anſah. Gerade jest öffnete Diejer 
die Augen volljtändig, Ein lebhafter Blid jchoß 
durch die diden Linſen der Brille und mit höchſt 
ärgerlicher Stimme rief der ©erettete: 

„Schüler Servadac, fünfhundert Zeilen Straf- 
arbeit bis morgen!" 

Das waren die Worte, mit denen PBalmyrin 
Rojette den Kapitän Servadac begrüßte. 

Gerade durch diefe Sonderbarfeit des Anfangs 
einer Unterhaltung, welche offenbar auf eine plöglidye 
Erinnerung an die früheren Streiche Hector Servadac's 
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zurückzuführen war, erkannte auch dieſer, obwohl 
er buchſtäblich zu träumen glaubte, ſeinen alten Lehrer 
der Phyſik vom Gymnaſium Charlemagne wieder. 

„Herr Palmyrin Roſette! rief er. Mein alter 
Lehrer hier mit Fleiſch und Bein! 

— Vorläufig mehr mit dem letzteren, bemerkte 
Ben⸗Zouf. 

— Alle Wetter, das nenne ich ein eigenthümliches Zu- 
ſammentreffen!“ fügte Kapitän Servadac erſtaunt hinzu: 

Inzwiſchen war Palmyrin Roſette auf's Neue in 
eine Art Schlummer verſunken, den man für paſſend 
hielt, zu reſpectiren. 

„Beruhigen Sie ſich, mein Kapitän, ſagte Ben-Zouf. 
Er wird leben, ich ſtehe ihnen dafür. Dieſe Leutchen be— 
ſtehen ja faſt nur aus Nerven. Ich habe noch weit aus— 
getrocknetere geſehen, welche noch viel wetter herkamen. 

— Und woher denn, Ben-Zouf? 

— Aus Egypten 3. B. mein Kapitän, in einem 
hübſchen ————— Kaſten. 

— Das waren wohl Mumien, Dummkopf! 

— Wie Sie ſagen, Herr Kapitän!“ 

Da der Profeſſor tief zu ſchlummern ſchien, ſchaffte 
man ihn nun in ein warmes Bett und mußte die Löſung 
der brennenden Fragen bezüglich ſeines Kometen wohl 
oder übel bis nach dem Erwachen des Gelehrten vertagen. 

Kapitän Servadac, Graf Timaſcheff und Lieute- 
nant Profop — die NRepräjentanten der Afademie 
der Wiſſenſchaften unjerer Eleinen Kolonie — fonnten 
jich, ftatt geduldig bis zum anderen Morgen zu warten, 
nicht enthalten, die allerunwahrscheinlichjten Hypothejen 
aufzustellen. Welher Komet war es im runde, 
dem Balmyrin Roſette den Namen „Gallia“ gegeben 
hatte? 308 jich diefer Name nur auf das von der 
Erdfugel abgejprengte Stüd? alten jene in den 
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einzelnen Notizen gefundenen Berechnungen der Ent- 
fernungen und Geſchwindigkeiten nur für den Kometen 
Gallia oder für das neue Sphäroid, das jegt Hector 
Servadac und jeine fünfunddreigig Gefährten durch 
die Sonnenwelt trug? Sollten jich dieſe Ueberlebenden 
von der alten Erde als Bewohner jener Gallia an- 
jehen oder nicht? 

So lauteten etwa die Hauptfragen. Wer fonnte aber 
dafürjtehen, ob Alles, was fie mühſam ausgeflügelt, nicht 
jämmerlich zufammenfiel, wenn jich ihre Vorausjegung, 
ſich auf einem von der Erdfugel abgerijjenen Bruchſtück zu 
befinden, unerwarteter Weije nicht bejtätigen follte? 

„un, zerbrechen wir uns den Kopf nicht weiter, 
rief endlich) Hector Servadac, Profeſſor Roſette ijt 
hier, um uns das Richtige zu fagen, und er wird 
es daran nicht fehlen laſſen.“ 

Da Kapitän Servadac einmal auf Profeſſor 
Nojette zu jprechen Fam, fo theilte er feinen Genoſſen 
Einiges über feinen früheren Lehrer mit, z. B. daß 
er ein Mann jei, mit dem jich nur jchwer in gutem 
Einvernehmen leben laſſe und der zu jeinen Nächſten 
ae in ziemlich gejpanntem Verhältniffe jtehe. 

r jchilderte ihnen denſelben als ein unverbejjerliches 
Driginal von größter Starrfinnigfeit und heftigem 
Zemperamente, im Örunde aber als einen fehr braven 
Mann. Seiner Anjiht nad) würde es am Beſten 
jein, jeinen Unwillen immer ruhig austoben zu laſſen, 
wie man etwa ein Unmetter unter Dah und Fach 
vorüberziehen laſſe. 

Nach Vollendung dieſer Kleinen biographiichen 
Skizze durch Kapitän Servadac nahm Graf Tima- 
Iheff das Wort und jagte: 

„Halten Sie ſich verjichert, Kapitän, daß mir 
Alles thun werden, um mit Profefjor Roſette auf 
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gutem Fuße zu bleiben. Durch die Mittheilungen 
jeiner Beobachtungen wird er uns natürlich einen 
geographiichen Dienjt erweiſen, doch halte ich das 
nur unter einer Bedingung für möglich. 

— Und dieſe Bedingung wäre? fragte Kapitän 
Servadar. 

— Nun die, daß er jelbjt wirklich der Verfaſſer 
jener von uns aufgefangenen Documente ift. 

— Und daran könnten Sie zweifeln? 

— Nein, Kapitän. Alle Wahrjcheinlichkeiten ſprechen 
ja gegen mich und ich erwähnte das nur, um feine 
ungünftige Hypotheje unberüdjichtigt zu laſſen. 

— Ei, wer jollte denn jene verschiedenen Notizen 
verfaßt haben, wenn nicht mein alter Lehrer? be- 
merkte Kapitän Servadar. 

— DVielleiht doch ein anderer auf irgend einem 
anderen Punkte der Erde zurüdgebliebener Ajtronom. 

— Das fann nicht wohl der Fall fein, fiel 
Lieutenant Profop da ein, da nur jene Documente 
ung mit dem Namen „Oallia” befannt machten und 
—2 Roſette dasſelbe Wort gleich zuerſt aus— 

prach.“ | 

Auf diefen jehr richtigen Einwurf gab es wirklich 
feine Antwort, und e8 wurde unzweifelhaft, daß nur 
der Einfiedler von Formentera der Urheber jener 
Nachrichten fein fünne Was er auf jener Inſel zu 
Ihaffen hatte, durfte man ja aus feinem eigenen 
Munde zu erfahren hoffen. 

Zum Ueberfluß waren nicht nur feine Thür, jondern 
auch feine Bücher mitgenommen und man hielt es 
für feine Indiseretion, diejelben einjtweilen zu con— 
ſultiren. 

Es geſchah. 
Die Schriftzüge und Ziffern rührten offenbar von 
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derjelben Hand her, welche auch die Documente ver- 
faßt hatte. Die Thür erwies fic vollftändig bedeckt 
mit algebraifchen Zeichen, die mittels Kreide —— 
waren und welche man höchſt ſorgfältig zu bewahren 
ſuchte. Die Papiere beſtanden in der Hauptſache 
aus loſen Blättern mit mathematiſchen Figuren 
darauf. Hier kreuzten ſich Hyperbeln, jene offenen 
Curven, darin beide Schenkel unendlich lang ſind und 
ſich immer weiter von einander entfernen; Parabeln, 
d. ſ. Curven, welche ſich durch ihre zurückkehrende 
Form auszeichnen, deren Schenkel jedoch ebenfalls 
unendlich lang ſind; endlich Ellipſen, d. ſ. immer in 
ſich geſchloſſene Curven, wenn ſie auch eine noch ſo 
verlängerte Form beſitzen. 

Lieutenant Prokop bemerkte hierbei erläuternd, 
daß ſich dieſe verſchiedenen Bogen alle auf Kometen— 
bahnen bezögen, welche paraboliſche, hyperboliſche 
oder elliptiſche ſein können, wodurch gleichzeitig geſagt 
iſt, daß in den beiden erſteren Fällen von der Erde 
aus beobachtete Kometen niemals nach unſeren Hori— 
zonte zurückkehren können, während ſie im dritten 
Falle periodiſch und in mehr oder weniger größeren 
Zwiſchenräumen wieder erſcheinen. 

Es lag alſo ſchon nach Einſichtnahme der Papiere 
und jener Thür auf der Hand, daß ſich der Profeſſor 
mit der Berechnung der Elemente eines Kometen 
bejchäftigt habe; aus den verjchiedenen, von ihm 
jtudirten Curven konnte man allerdings noch Feine 
weiteren Schlüfje ziehen, da die Aitronomen bei den 
Kometen von Anfang an ftetS eine parabolische Bahır 
vorausjegen. 

Aus Allem ging hervor, daß Palmyrin Roſette 
während jeines Aufenthaltes auf Formentera ganz 
oder doch zum Theil die Elemente eines neuen 
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Kometen berechnet habe, der im Kataloge noch nicht 
eriftirte. 

Datirte dieſe Rechnung aber aus der Zeit vor 
oder nad) der Kataftrophe des 1. Januar? — Das 
fonnte nur er allein willen. 

„Warten wir es ab, jagte Graf Timajcheff. 

— Ich warte, aber ich brenne vor Verlangen, 
antwortete Kapitän Servadac, der jeine Ungeduld 
faum zu bemeijtern vermochte. Ich gäbe einen Monat 
meines Lebens für jede Stunde, welche Profeſſor 
Roſette weniger ſchliefe. 

— Da könnten Sie doch leicht ein ſchlechtes 
Geſchäft machen, Kapitän, ſagte da Lieutenant Prokop. 

— Wie, um das unſerem Aſteroiden noch bevor— 
ſtehende Schickfal kennen zu lernen . 

— Ich möchte Ihnen feine Illufionen rauben, 
Kapitän, erwiderte Lieutenant Prokop, doch felbſi 
wenn der Profeflor über den Kometen Gallia noch 
jo viel weiß, fo ift damit noch nicht gejagt, daß er 
uns aud nur das Geringite über das Bruchjtück, 
welches ung entführt, mittheilen können müſſe. Steht 
überhaupt die Erjeheinung des Kometen über dem 
Horizonte der Erde in irgend welchen Wechjelbe- 
ztehungen zu der Fortichleuderung eines Fragmentes " 
der Erdfugel in den Weltraum? 

— Zum XZeufel, natürlih! rief Kapitän Serva- 
dac. Der Zufammenhang ijt ganz einleuchtend. Es 
liegt Har zu Tage, daß. 

— Daß... .? fragte Graf Timaſcheff, als hätte 
er ſchon Die Antwort erwartet, welche der Andere 
eben geben wollte. 

— Daß die Erde von einem Kometen einen Stoß 
erhalten und daß diefer die Urſache wurde, dem die 
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Fortjchleuderung des Stüdes, welches uns trägt, 
zuzuschreiben iſt!“ 

Auf diefe, von Kapitän Servadac mit folcher 
Ueberzeugung ausgeſprochene Hypotheje, jahen fich 
Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop einige Augen- 
blide jchweigend an. Zrog der Unwahrjceinlichfeit 
des Zujammentreffens der Erde mit einem Kometen, 
fonnte man ein ſolches Ereigniß doch nicht geradezu 
unmöglich nennen. Ein Stoß diejer Art — ja, das 
lieferte die Erklärung zu den bis jet unerflärlichen 
Erjcheinungen, das war die veranlajjende Urſache 
jener jo ganz außergewöhnlichen Folgen. 

„Sie fünnten wohl recht haben, Kapitän, antwortete 
Lieutenant Prokop, nachdem er jic die Frage von 
dieſem Gefichtspunfte aus überlegt hatte, es iſt nicht 
ganz abzuleugnen, daß es zu einem jolchen Stoß 
fommen und diejer ein beträchtliches Stück der Erd- 
fugel abjprengen könnte. Nehmen wir diejen Fall 
an, jo wäre die ungeheure Scheibe, welche wir in 
der Nacht nad) der Katajtrophe ja Alle gejehen haben, 
nichts Anderes gemwejen als jener aus jeiner Bahn 
abgelenfte Komet, dejjen Schnelligkeit doch eine jo 
große war, daß ihn die Erde im Centrum ihrer 
Attraction nicht Fejtzuhalten vermochte. 

— Das jcheint mir wirklich die einzige Erklärung 
für jenes unbefannte Geſtirn zu fein, wiederholte 
Kapitän Servadarc. 

— Somit hätten wir ja, jagte Graf Timafcheff, 
eine neue, jcheinbar recht annehmbare Hypotheje. Sie 
jeßt unjere eigenen Beobachtungen mit denen Des 
Profeſſor Rofette in Uebereinftimmung. Den Namen 
„Ballia” hätte er aljo dem Wandeljtern beigelegt, 
durch den wir jenen Stoß erlitten. 

— Ohne Zweifel, Graf TZimajcheff. 
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— Sehr ſchön, Kapitän, und doch bleibt ein mir 
dunkler Punkt zu erklären übrig. 

— Und welcher? 

— Nun, daß ſich der gelehrte Herr mehr mit 
dem Kometen beſchäftigt zu haben ſcheint als mit 
dem Erdbruchſtück, das ja auch ihn ſelbſt in den 
Weltraum entführte. 

— O, Graf Timaſcheff, antwortete Kapitän Ser— 
vadac, Sie glauben gar nicht, welch' ſonderbare Käuze 
ſolche Fanatiker der Wiſſenſchaft manchmal find, und 
der meinige gehört unter die tolliten. 

— Uebrigens, bemerkte Lieutenant Prokop, fünnte 
die Berechnung der Elemente der Gallia recht wohl 
aus der Zeit vor dem Zujammentreffen herrühren. 
Der Profejjor wird den Kometen haben fommen 
jehen und beobachtete ihn gewiß jchon vor der 
Kataſtrophe.“ 

Dieſe Andeutung Lieutenant Prokop's ſchien für 
ſich ſelbſt zu ſprechen; jedenfalls vereinigten ſich Alle 
in der Annahme der Hypotheſe Kapitän Servadac's. 
Nach diefer wäre aljo der ganze Sachverhalt folgender: 

Ein die Efliptif jchneidender Komet war in der 
Naht vom 31. December zum 1. Januar mit der 
Erde zuſammengeſtoßen und hatte von diefer ein nicht 
unbeträchtlicheg Stück abgejprengt, welches nun jelbjt- 
jtändig duch den interplanetariihen Weltraum 
gravitirte. 

Wenn die Mitglieder der Akademie der Wijjen- 
Ichaften auf der Gallia auch die volle Wahrheit nod) 
nicht erfannten, jo waren fie Diejer doch bejtimmt 
jehr nahe gefommen. 

Nur Balmyrin Rojette war im Stande, das vor- 
liegende Problem volljtändig zu löjen. 





Bweites Enpitel, 
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Defien letztes Wort dem Leſer lehrt, was er ohne 
I Zweifel ſchon vorher errathen Hatte. 


So verlief alfo der 19. April. Während ihre 
Borgejegten ſich in diefer Weiſe befprachen, betrieben 
die Coloniften ihre gewohnten Arbeiten. Das uner- 
wartete Erjcheinen des Profeſſors auf der Scene der 
Gallia vermochte fie feinesmegs bejonders zu erregen. 
Die Spanier, bei ihrer natürlichen Sorglofigkeit, und 
die Ruſſen, bei dem feljenfeften Vertrauen zu ihren 
Herrn, beunruhigten jich weder über fichtbare Wirkun— 
gen, noch über deren Urjachen. Ob die Gallia jemals 
nad) der Erde zurücfehrte, oder ob fie auf derjelben 
leben, d. h. auch hier fterben follten, das bekümmerte 
fie nicht im Geringjten. Auch während der folgenden 
Nacht ließen fie ji) um feine Stunde Schlaf bringen 
und ſchlummerten wie Philofophen, welche nichts zu 
beunruhigen vermag. 

Der zum Krankenwärter umgemwandelte Ben-Zouf 
verließ das Lager des Profeſſor Rojette nicht einen 
Augenblid. Er hatte die Sache zur jeinigen gemacht 
und fich einmal in den Kopf gejebt, Jenen wieder 
auf die Füße zu bringen. Seine Ehre war hierbei 
im Spiele. Wie pflegte er ihn aber auch! Welch’ 
gewaltige Quantitäten feiner Herzſtärkungen flößte 
er ihm bei der geringsten Gelegenheit ein! Wie zählte 
er jeine Seufzer! Wie laufchte er auf jedes Wort, 
das von feinen Lippen kam! Um wahr zu fein, müſſen 
wir hier bemerken, daß der Name „Gallia” in 
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Palmyrin Roſette's unruhigem Schlummer häufig, 
und bezüglich jeiner Betonung von der einfachen 
Unruhe bis zum Zorne wechjelnd, wiederfehrte. 
Träumte vielleicht der Profeſſor, daß man ihm feinen 
Kometen jtehlen, die Entdedung der Gallia beftreiten, 
ihm die Priorität feiner Beobachtungen und Berech— 
nungen ableugnen wollte? — Das konnte wohl fein. 
Palmyrin Rojette gehörte zu den Leuten, welche jelbjt 
im Schlafe wüthend werden. 

Trotz feiner ſchärfſten Aufmerkfamfeit gelang es 
dem Krankenwärter Doch nicht, aus jenen unzuſammen— 
hängenden Worten etwas zu verftehen, was das 
große Problem feiner Löſung näher gebracht hätte. 
Uebrigens jchlief der Profeſſor die ganze Nacht 
hindurch, anfänglich nocd mit leifen Seufzern, jpäter 
aber mit lautem Schnarchen von bejter Vorbedeutung. 

ALS die Sonne jich Schon über dem weſtlichen Hori- 
zonte der Gallia erhob, ſchlummerte Balmyrin Rojette 
noh immer und Ben-Zouf eracdhtete es Tür anges 
mejjen, jeine Ruhe nicht zu ftören. Uebrigens wurde 
die Aufmerkſamkeit der Ordonnanz gerade jegt durch) 
einen kleinen Zwijchenfall abgeleitet. 

Es flopfte nämlich Jemand wiederholt an Die 
ſtarke Thür, welche die Hauptgalerie des Nina-Baues 
abſchloß. Dieſe Thür diente nicht etwa zur Abhaltung 
unliebjamer Bejucher, fondern nur zum Schuß gegen 
die Kälte. 

Ben-Bouf verließ feinen Bflegebefohlenen auf einen 
Augenblid; bald aber glaubte er, unrecht gehört zu 
haben, und fehrte wieder um, da er fich nicht als 
Portier betrachtete, und Andere da waren, melde, 
minder bejchäftigt als er, den Riegel entfernen konnten. 
Er verhielt jih alſo ganz till. 

Im Nina-Bau lag Alles noch in tiefem Schlafe. 
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Das Geräuſch wiederholte fih. Offenbar rührte es 
von einem lebenden Wejen her, das mit irgend einem 
Inſtrumente gegen die Thür jchlug. 

„In drei Teufel Namen, das ift zu arg! fuhr 
Ben-Zouf auf. Wer zum Kudud mag das fein?" 

Er ging nad) der Hauptgalerie zu. 

Bei dieſer Thür angelangt, fragte er ärgerlich: 

„Wer da? 

— Ich bin’s, erflang die Antwort mit füßlicher 
Stimme. 

— Ber iſt „Ich“? 

— Iſaak Hakhabut. 

— Und was begehrt Ihr, Aſtaroth? 

— Daß Sie mir die Thür öffnen, Herr Ben-Zouf. 

— Was wollt Ihr hier? Eure Waaren verkaufen? 

— Sie wiſſen ja, daß Niemand Luſt hat, ſie zu 
bezahlen. 

— Nun, ſo ſcheert Euch zum Teufel! 

— Mein Herr Ben-Zouf, fuhr der Jude in faſt 
bittendem Tone fort, ich möchte Seine Excellenz den 
Herrn General-Gouverneur ſprechen. 

— Er ſchläft noch. 

— Ich warte, bis er erwacht. 

— Gut, jo wartet da, mo Ihr jetzt ſeid, Abimelech.“ 

Ben-Zouf wollte eben wieder nach ſeinem Poſten 
zurückkehren, als Kapitän Servadac, den das Geräuſch 
geweckt hatte, dazu kam. 

„Was giebt's, Ben-Zouf? 

— OS, nichts, oder doch jo gut wie nichts. Der 
Kerl, der Hathabut it draußen und will Sie jprechen. 

— Nun gut, jo öffne ihm, antwortete Hector 
Servadac. Ich muß doc erfahren, was ihn heute 
hierher führt. 

— Jedenfalls nur jein eigenes Intereſſe. 

J. Berne, Sonnenwelt IT. 2 
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— Deffne die Thür, ſag' ih Dir!" 

Ben-Zouf gehorchte. Sofort drängte ſich Iſaak 
Hakhabut, in ſeinen alten, langen Ueberrock gehüllt, 
herein. Kapitän Servadac ging nach dem Hauptſaale 
und der Jude folgte ihm mit den devoteſten Ehren— 
bezeigungen. 

„Was wollt Ihr? fragte Kapitän Servadac und 
jah Iſaak Hakhabut gerade in's Geſicht. 

— O, Herr General-Gouverneur, wiſſen Sie 
denn ſeit einigen Stunden gar nichts Neues? 

— Wie, Ihr denkt hier Neuigkeiten zu erfahren? 

— Gewiß, Herr Gouverneur, und ich hoffe, Sie 
werden haben die Güte, jie mir mitzutheilen. 

— Ich werde Euch gar nichts mittheilen fünnen, . 
Meifter Iſaak, denn ic) weiß jelbjt nichts. 

— Nun, es ijt doch gefommen nod ein Mann 
gejtern hierher nah) Warm-Land?... 

— Ajo das wißt Ihr ſchon? 

— Was jollt! ich's nicht, Herr Gouverneur? Von 
meiner armjeligen TZartane aus hab’ ich den Nou-Nou 
wegjegeln jehen auf eine weite Reife, und habe ge- 
jehen, daß er wieder gefommen ift. Mir fchien, man 
[ud daraus mit großer Borfidt . .. 

— Nun, was oder wen? 

— Nun, Herr Gouverneur, verhielt e8 fich nicht 
jo, daß Sie geftern hätten aufgenommen hier einen 
Fremden? .. 

— Der Euch bekannt wäre? 

— O, das ſage ich ja nicht, Herr Gouverneur, 
indeß, ich möchte... ich wünjcdte.... 

— Was? 

— Jenen Fremden zu fprechen, denn vielleicht 
fommt er... 

— Don wo? 
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— Von der nördliden Küſte des Mittelmeeres, 
und es wäre zu hoffen, er brächte ... 

— Nun, er brädte? 

— Nadrichten aus Europa!" fagte der Jude 
mit einem bezeichnenden Blide auf den Kapitän 
Servadac. 

Der Starrfopf vermweilte aljo, troß dreiundein- 
balbmonatlichen Aufenthaltes auf der Gallia, bei 
jeinen früheren Anfichten. Bei feinem Temperament 
fiel es ihm gewiß jchmwerer, als jedem Andern, ſich 
geijtig al8 von der Erde getrennt anzufehen, obwohl 
er e8 budhftäblid war. Mußte er aud) das Auftreten 
abnormer Erjcheinungen zugeftehen, wie die Verfürzung 
der Zage und Nächte, die Verfehrung der Haupt: 
punfte des Himmels bezüglic) des Auf- und Unter: 
ganges der Sonne, jo vollzog ſich feiner Meinung 
nad) das Alles eben auf der Erde ſelbſt. Das Meer 
hier blieb für ihn immer noch das Mittelmeer. War 
auch ein Theil Afrifas duch irgend eine Kataftrophe 
unzweijelhaft verſchwunden, jo exijtirte nach ihm doch 
das ganze Europa, einige hundert Meilen im Norden, 
unverändert weiter. Seine Bewohner lebten gewiß 
wie zuvor und auch ‘er würde dort umberziehen, 
faujfen und verfaufen, mit einem Worte fchadhern 
fünnen. Die Hana würde in Ermanglung des 
afrikaniſchen Ufers den Küftenhandel längs des 
europäilchen Ufers betreiben und bei diefem Tauſche 
wahrjcheinlich nichts einbüßen. Deshalb war Iſaak 
Hakhabut jpornitreich8 herbei geeilt, um im Nina- 
Bau Nachrichten von Europa zu erhalten. 

Diejen Juden aufklären und feine ſtarr feſtge— 
haltenen Anfichten brechen zu wollen, jchien eine ver- 
geblihe Mühe. Kapitän Servadac dadhte auch nicht 
im Geringften daran, mit diefem Renegaten, der ihn 
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anwiderte, neue Beziehungen anzufnüpfen, und be- 
gnügte ſich, als Antwort auf deſſen Geſuch nur mit 
den Achſeln zu zuden. 

Wer aber auch noch mehr al3 mit den Achſeln 
udte, das war Ben-Zouf. Die Ordonnanz hatte 
a8 Begehren des Juden gehört und antwortete nun 
Saat Satyabut an Stelle des Kapitän Servadac, 
der ihm den Rüden zugefehrt hatte. 

„Ich habe mich aljo nicht geirrt, fuhr der Jude 
mit lebhafter erglänzenden Augen fort. Gejtern ift 
ein Fremder hier angelommen? 

— Ja wohl, antwortete Ben-Zouf. 

— Lebend? 

— Man hofft es. 

— Und fann ich erfahren, Herr Ben-Zouf, von 
welchem Orte iſt gefommen diejer Reijende? 

— Bon den Balearen, belehrte ihn Ben-Zouf, 
der beobachten wollte, welche Wirkung das auf Iſaak 
Hakhabut äußern würde. 

— Bon den Balearen! rief der Jude. DO, das 
ijt ein herrlicher Play zum Handeln! Was hab’ ich 
ſonſt dort gemadht für ein feines Geſchäft! Die Hanfa 
ijt gar wohl befannt auf jenen Inſeln. 

— Nur zu befannt! 

— Sie liegen aber blos entfernt fünfzehn Meilen 
von der jpaniichen Küjte, und jedenfalls wird der 
Herr Reiſende bringen fünnen Nachrichten von 
Europa. 

— Gewiß, Manaffe, er wird Euch) jo manches 
Intereſſante mittheilen fünnen. 

— St das wahr, Herr Ben-Zouf? 

— Natürlich. 

— Ich werde nicht anjehen.... fuhr der Jude 
zögernd fort... mein... gewiß... ich bin zwar 


nur ein armer Mann... ich werde nicht anjehen 
ein Baar Realen, um mit ihm fprecdyen zu können. 

— Oho, hr werdet fie doch anjehen. 

— Ja, das werde ih ... aber ich werde fie 
geben trogdem, wenn ich ihn Sprechen kann ſogleich. 

— Aha! ließ fi) Ben-Zouf vernehmen. Xeider 
it unſer Reifender jehr abgefpannt und jchläft 
jest noch. 

— Aber wenn man ihn wedte... 

— Hafhabut, fiel da Kapitän Servadac ein, 
wenn Ihr Euch unterfangt, hier irgend Jemand zu 
weden, jo weiſ' ic Euch die Thür! 

— Herr Gouverneur, entjchuldigte fich der Jude 
im unterwürfigjten Tone, ic) möchte ja nur willen... 

— Ihr werdet Alles erfahren, unterbrady ihn 
Kapitän Servadac. Ich bejtehe jogar darauf, daß 
Ihr zugegen feid, wenn unjer neuer Gefährte jeine 
Nachrichten aus Europa mittheilt. 

— Und ih auch, Ezechiel, fügte Ben-Zouf hinzu, 
denn ich möchte Euer fröhliches Geficht dabei jehen.“ 

Iſaak Hafhabut braudte nicht lange zu warten. 
Ehen ließ fih die ungeduldig rufende Stimme 
Balmyrin Rojette's vernehmen. 

Bei diefem Rufe eilten Alle nach dem Lager des 
Profeſſors, Kapitän Servadac ebenfo, wie Graf 
Timaſcheff, Lieutenant Brofop und Ben-Bouf, deſſen 
fräftige Hand Mühe hatte, den Juden Hafhabut 
etwas zurüdzuhalten. 

Der Brofejjor war offenbar nur erjt halb munter 
und rief, wahrjcheinlich unter der Nachwirkung eines 
Traumes: „He, Joſeph! den Kerl joll der Teufel 
holen! Wirft Du bald kommen, Joſeph!“ 

Diejer Joſeph war gewiß der Diener Palmyrin 
Roſette's; erjcheinen konnte er ohne Zweifel deshalb 
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nicht, weil er wohl noch die alte Welt bewohnte. Der 
Stoß der Gallia hatte auch die Wirkung gehabt, 
plöglih, und wohl für immer, Herrn und Diener 
zu trennen. 

Inzwiſchen erwachte der Profeſſor volljtändig 
und rief von Neuem: 

„Joſeph! Vermaledeiter Joſeph! Wo iſt meine Thür? 

— Hier, erwiderte Ben-Zouf, Ihre Thür iſt ſorg— 
fältig verwahrt.“ 

Palmyrin Roſette öffnete die Augen weiter und 
ſah die Ordonnanz ſtirnrunzelnd ſcharf an. 

„Du biſt Joſeph? fragte er. 

— Bu dienen, Herr Palmyrin, ermwiderte jeelen- 
ruhig Ben-Zouf. 

— Schön, Joſeph, fuhr der Profeſſor fort, meinen 
Kaffee, aber ſchnell! 

— Den gewünjchten Kaffee!" rief Ben-Zouf nad) 
der Küche eilend. 

Unterdejien Half Kapitän Servadac PBalmyrin 
Roſette jih halb empor zu richten. 

„Verehrteſter Profejjor, begann er, Sie haben 
alfo Ihren alten Schüler von der Charlemagne 
wieder erkannt? 

— Gewiß, Servadac, gewiß! betätigte Palmyrin 
Roſette. Ich Hoffe, Sie werden ſich binnen zwölf 
Kahren etwas geändert haben? 

— Bon oben bis unten, erwiderte Kapitän Ser- 
vadac lachend. 

— Schön, das ift gut! ſagte Balmyrin Rojette. 
Aber meinen Kaffee möcht ic) haben. Ohne Kaffee 
feine Klaren Gedanken, und dieſe braucht man heutzu- 
tage nothwendig.“ 


Zum Glück brachte Ben-Zouf eben das erjehnte 
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Labſal — eine große Taſſe ſchwarzen, dampfenden 
Kaffees. 

Palmyrin Roſette leerte dieſe, erhob ſich vollends, 
verließ das Lager, trat in den Hauptraum der 
Wohnung ein, ſah ſich zerſtreut ein wenig um und 
ließ ſich endlich in einen der beſten Lehnſtühle aus 
dem Salon der Dobryna nieder. 

Dann ging der Profeſſor, wenn auch mit etwas 
ſauertöpfiſchem Geſicht, aber doch mit einem Tone, 
der an das „all right“, „va bene“ und „nil despe- 
randum“ feiner Nachrichtsblatter erinnerie, auf die 
brennende Frage ein. 

„Nun, meine Herren, was denken Sie von der 
Gallia?“ 

Kapitän Servadac wollte darauf vor Allem ſelbſt 
die Frage ſtellen, was dieſe Gallia ſei, als ſich Iſaak 
Hakhabut vordrängte. 

Beim Anblicke des Juden runzelten ſich des 
Profeſſors Augenbrauen von Neuem und er rief mit 
dem Tone eines Mannes, der ſich durch eine un— 
ziemliche Begegnung beleidigt fühlt: 

„Und was hat das zu J—— 

— Laſſen Sie ſich den da nicht kümmern,“ er— 
widerte Ben-Zouf, während der Gelehrte Saat 
Hafhabut mit der Hand abzuwehren juchte. 

Es war aber weder leicht, den Juden zurüd zu 
Halten, noch ihn am Sprechen zu verhindern. Er 
nahm immer und immer wieder einen Anlauf, ohne 
der anderen Anweſenden zu achten. 

„Mein Deut, jagte er, im Namen des Gottes 
Abraham's, Iſrael's und Jatobs geben Sie uns 
Nachricht von Europa!“ 

Palmyrin Roſette ſprang, wie von einer Feder 
emporgeſchnellt, aus ſeinem Seſſel auf. 
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„Nachrichten von Europa! rief er. Er will Nach— 
richten von Europa haben! 

— Sa...ja... antwortete der Jude, der ſich 
an den Lehnſeſſel des Profeſſors klammerte, um dem 
ihn zurückdrängenden Ben-Zouf zu widerftehen. 

— Und wozu das? fuhr Palmyrin Rofette fort. 

— Um dahin zurüdzufchren. 

— Dahin zurüdfehren! — Welches Datum haben 
wir doc) heute? fragte der Profeſſor nach feinem 
früheren Schüler gewendet. 

— Den zwanzigſten April, antwortete Kapitän 
Servadac. 

— Gut; alſo heute am zwanzigſten April, er— 
klärte Palmyrin Roſette, deſſen Stirn ſich wie von 
leichtem Nachdenken furchte, heute iſt Europa nahezu 
dreiundſiebzig Millionen Meilen von uns entfernt!“ 

Iſaak Hakhabut ſank zuſammen, als hätte man 
ihm das Herz aus dem Leibe geriſſen. 

„Ah, wie mir ſcheint, weiß man hier noch nichts? 
fragte Palmyrin Roſette. 

— Einiges doch,“ antwortete Kapitän Servadac. 

Mit kurzen Worten theilte er dem Profeſſor Alles 
mit. Er erzählte, was ſich jeit der Nacht des 
31. Decembers zugetragen, wie die Dobryna eine 
Entdedungsreije unternommen und aufgefunden habe, 
was noch von den alten Continenten übrig war, 
nämlich einige Bunkte von Zunis, Sardinien, Gibraltar 
und Formentera; ferner daß feine Documente in drei 
Füllen in ihre Hände gefommen jeien, und endlich, 
daß man die Inſel Gourbi verlafjen, um nad) Warm— 
Zand überzufiedeln und den alten Wachtpojten gegen 
den Nina-Bau zu vertaufchen. 


Palmyrin Roſette Hatte diefem Berichte nicht 
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ohne einige Zeichen von Ungeduld zugehört. Als 
Kapitän Servadac geendet hatte, fragte er: 

„Kun, meine Herren, wo glauben Sie ſich dein 
augenblidlic zu befinden? 

— Auf einem neuen Aſteroiden, der durch Die 
Sonnenwelt reift, erwiderte Kapitän Servadar. 

— Und diefer neue Ateroid wäre Ihrer Ans» 
jiht nad? .... 

— Ein ungeheures Brudftüd, das aus der Erde 
gerijjen ward. 

— Herausgeriffen, ah jo, herausgeriſſen! Ein 
Fragment der Erdfugel! Und durch wen, dur was 
herausgerijjen ? 

— Durch den Anprall eines Kometen, dem Sie, 
lieber Brofejlor, den Namen „Gallia“ gegeben haben. 

— Nun, Sie irren ſich doc, meine Herren, er- 
Härte Palmyrin Rojette aufjtehend. Die Sache ver- 
hält ſich noch weit beſſer! 

— Noch weit beſſer! wiederholte lebhaft Lieute— 
nant Prokop. 

— Gewiß, fuhr der Profeſſor fort, gewiß. Es 
iſt ganz richtig, daß ein bisher unbekannter Komet 
in der Nacht vom 31. December zum 1. Januar, 
um zwei Uhr ſiebenundvierzig Minuten und fünfund— 
dreißig Secunden die Erde getroffen hat, aber er 
hat ſie dabei ſozuſagen nur geſtreift und die kleinen 
Bruchſtückchen mit entführt, welche Sie bei Ihrer 
Entdeckungsfahrt auffanden. 

— Und folglich, rief Kapitän Servadac, befinden 
wir uns... 

— Auf dem Geftirn, welches id) „Sallia” genannt 
habe, antwortete Palmyrin Roſette triumphirenden 
Zones. Sie leben jegt auf meinem Kometen!" 


Drittes Capitel. 
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Einige Variationen über das längjt befannte 
Thema von den Kometen und anderen Wanderern der 
Sonnenwelt. 


Wenn Profejior Balmyrin Rojette einen Vortrag 
über Kometographie hielt, jo definirte er, in Ueber- 
einjtimmung mit den hervorragenditen Ajtronomen, 
die Kometen folgendermaßen: 

„Geſtirne mit einem leuchtenden entralpunfte, 
dem jogenannten Kerne, mit einer Nebelhille, welche 
man auch als Strahlenkranz bezeichnet, und einem 
Ihmwächer leuchtenden Anhängjel, dem Schweife, wobei 
dieje Geftirne in Folge der großen Ercentricität ihrer 
Bahn für die Bewohner der Erde nur zeitweilig und 
im Bergleich zur Dauer ihres Umlaufs nur jehr Furze 
Zeit jihtbar find.“ 

Palmyrin Rojette unterlieg es auch niemals, 
binzuzufegen, daß feine Definition eine vollfommen 
treffende jei — freilicy mit den Ausnahmefällen, daß 
dieje Geſtirne wohl auch ohne Kern und Schweif 
und ohne Nebelhülle auftreten könnten und Dennod) 
als Kometen zu betrachten feien. 

Auch jegte er, nad) Arago, ftetS noch Hinzu, daß 
ein ſolches Gejtirn, um den Ehrennamen eines Kometen 
zu verdienen, noch: 1. eine eigene Bewegung bejigen 
und 2. eine jehr verlängerte Ellipſe bejchreiben müſſe, 
in welcher es ſich fo weit entferne, um von der Erde 
und der Sonne aus unfichtbar zu werden. Bei Er- 
füllung jener erjten Bedingung konnte dann ein ſolcher 
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Wandelſtern nicht mehr mit einem Fixſterne und Dei 
Erfüllung der zweiten auch nicht mit einem Planeten 
vermwechjelt werden. War es dann endlich nicht unter 
die Klaſſe der Meteore zu bringen, jo mußte ein 
jolches Gejtirn, das weder ein Firjtern noch Planet 
war, nothwendig ein Komet fein. 

Wenn Profeſſor Balmyrin Roſette in der Art 
von feinem bequemen Lehnjtuhl aus docirte, wiegte 
er fic) immer in dem Glauben, einmal noch von einen 
Kometen fortgeriffen und durch) die Sonnenwelt 
geführt zu jehen. Unentwegt bewahrte er für Dieje 
behaarten oder unbehaarten Gejtirne eine ausge: 
Iprochene Vorliebe. Ahnte er vielleicht voraus, was 
ihm die Zukunft wirklich gewähren jollte? In der 
Kometographie war er, wie man jich leicht denfen 
fann, denn auch ganz bejonders jatteljeft. Nach dem 
Zujammenjtoße hatte er auf Formentera gewiß nur 
das Eine ſchmerzlich vermißt, feinen Zuhörerfreis um 
— zu haben; denn in dieſem Falle hätte er beſtimmt 
ſofort einen Eilcurſus über die Kometen begonnen 
und ſein Lieblingsthema in folgender Ordnung ab— 
gehandelt: 

1. Wie groß ift die Zahl der Planeten im Welt- 

raume? 

. Welche find die periodischen Kometen, d. h. 
die, welche nach einer gewiljen Zeit mieder- 
fehren, und welche find die nichtperiodijchen? 

3. Wie verhält es fich mit der Wahrfcheinlichkeit 
eines Zujammenftoßes zwiſchen der Erde und 

irgend einem jener Kometen? * 

4. Was wiirde die Folge eines folchen Stoßes 
fein, je nachdem der betreffende Komet einen 
harten Kern beſäße oder nicht? 

Mit der Beantwortung diejer vier Fragen hätte 
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Palmyrin Roſette gewiß auch die anſpruchsvollſten 
ſeiner Zuhörer befriedigt. 

Eben das wollen wir an ſeiner Stelle in dieſem 
Capitel verſuchen. 

Alſo die erſte Frage lautete: Wie groß iſt die 
Zahl der Planeten im Weltraume? 

Keppler nahm an, die Kometen am Himmel ſeien 
ebenſo zahlreich wie die Fiſche im Waſſer. 

Arago hat, unter Zugrundelegung derjenigen dieſer 
Geſtirne, welche zwiſchen Merkur und Sonne gravi— 
tiren, die Zahl der übrigen, welche den Raum unſeres 
Sonnenſyſtems berühren, auf ſiebzehn Millionen 
berechnet. 

Lambert nimmt allein bis zum Saturn, alſo 
innerhalb eines Rayons von etwa zweihundertneun— 
zehn Millionen Meilen, deren gegen fünfhundert 
Millionen an. | 

Andere Berechnungen ergeben gar vierundfiebzig 
Millionen Milliarden dieſer Himmelsförper. 

Die Wahrheit ift, dag man nichts Bejtimmtes 
über die Anzahl der Haarjterne weiß, daß man fie 
niemals gezählt hat und niemals wird zählen fünnen, 
aber daß fie jedenfalls jehr zahlreich vorhanden find. 
Um den Vergleich Keppler’s zu verdeutlichen und zu 
erweitern, fünnte man jagen, daß ein auf der Sonnen: 
oberflähe jtehender Fiſcher feine Angel gar nicht 
ausmwerjen fünnte, ohne einen Kometen zu fangen. 

Und das ift noch nicht Alles. Eine große Anzahl 
ſchweift durch das Univerfum, melde ſich dem Ein- 
fluſſe der Sonne volljtändig entzieht. Es giebt 
darunter viele jo weit und jo vegellos umberirrende 
Gejtirne, daß fie jcheinbar ganz nad) ihrem Belicben 
von einem Attractions-Genttum zu einem anderen 
übergehen. Sie vertaufchen unjere Sonnen- (d. h. 
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unſere jpecielle Firjtern-) Welt mit bedauerlicher Leichtig- 
feit gegen eine andere, wobei am Horizonte der Erde 
folche erjcheinen, welche man früher hier niemals er- 
blidte, während andere dafür auf Niinmerwiederjehen 
verschwinden. 

Um aber nur von denen zu Sprechen, die unjerem 
Sonnenjyjteme zweifellos angehören, haben Dieje 
wenigjtens eine unveränderlich vorherbeſtimmte Bahn, 
mwodurd ein Zuſammenſtoß entweder zwiſchen ihnen 
jelbjt oder mit der Erde zur Unmöglichkeit würde? 
— Leider nein! Ihre Bahnen find fremden Einflüffen 
nicht ganz und gar entzogen. Aus Ellipjen können 
diejelben zu Parabeln oder Hyperbeln werden. 

Um nun vom Jupiter zu reden, jo ijt Ddiejer 
Planet der hervorragendſte „Ordnungsſtörer“ der 
Bahnen vieler Weltförper. Nach der Beobachtung 
der Atronomen ſcheint er vorzüglich auf der Heer- 
ftraße der Kometen zu wandeln und übt auf die 
ſchwächlichen Weltförper oft einen verderbendrohenden 
Einfluß, der fich freilich durch feine mächtige An- 
ziehungsfraft erklärt. 

Das iſt alfo in groben Zügen die Kometenmwelt, 
welche Millionen zu ihr gehörender Geftirne zählt. — 

Die zweite Frage: Welche find die periodischen 
Kometen und welche Die nichtperiodifchen? 

Durchblättert man die aſtronomiſchen Fahrbücher, 
jo finden jich zwijchen fünf- und fechshundert Kometen 
welche zu verjchiedenen Zeiten der Gegenstand ein- 
gehenderer Unterfuchung geworden find. Hierunter 
find aber nur vierzig, deren Umlaufszeiten genau 
befannt find. 

Dieje vierzig Gejtirne zerfallen wiederum in 
periodiſche und nichtperiodifche Kometen. Die erjteren 
erjheinen für die Erde in mehr oder weniger langen, 
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aber fajt ganz regelmäßigen Zeiträumen wieder. Die 
anderen entfernen jih von der Sonne in wahrhaft 
unmeßbare Weiten. 

Unter den periodischen Kometen fennt man zehn 
nit jogenannter „kurzer Umlaufszeit“, deren Be— 
wegungen mit äußerjter Genauigkeit berechnet find. 
Es jind das die Kometen Halley's, Endes, Gam— 
bart's, Faye’s, Brörjen’s, d'Arreſt's, Tuttle's, Win- 
necke's, de Vico's und Tempel's. 

Einige Worte über die Geſchichte derſelben dürften 
hier nicht am unrechten Orte ſein, denn einer der— 
ſelben befand ſich einmal in demſelben Verhältniſſe 
zur Erde, wie unlängſt der Komet Gallia. 

Der Halley’iche Komet iſt ſchon am längſten be— 
kannt. Man nimmt an, daß er in den Jahren 134 
und 52 v. Chr, und dann 400, 855, 930, 1006, 
1230, 1305, 1380, 1456, 1531, 1607, 1682, 1759 
und 1835 fichtbar war. 

Er bewegt jih von Oſten nad) Weiten, d. h. in 
umgefehrter Richtung wie die Planeten um Die 
Sonne. Der Zeitraum zwijchen zwei Erjceheinungen 
desjelben beträgt fünfundfiebzig bis ſechsundſiebzig 
Jahre, je Habe er auf feiner Bahn durch Die 
Nähe des Jupiter oder Saturnus mehr oder weniger 
gejtört wurde, wodurd eine Verzögerung bis zu 
jehshundert Tagen entjtehen kann. Der weitberühmte 
Herſchel befand ſich zur Zeit ſeines Erſcheinens im 
Jahre 1835 am Cap der Guten Hoffnung, und damit 
in günſtigeren Verhältniſſen als die Aſtronomen der 
nördlichen Halbkugel der Erde, ſo daß er den Kometen 
bis zum März 1836 zu verfolgen vermochte, zu 
welcher Zeit er, wegen allzugroßer Entfernung von 
der Erde, unſichtbar wurde. Zur Zeit ſeines Peri— 
hels nähert ſich der Halley'ſche Komet der Sonne 


bis auf 13°, Millionen Meilen, alfo bis auf eine 
geringere Entfernung als die der Venus — was be- 
züglid) der Gallia ganz ebenjo der Fall gemejen zu 
jein ſchien. Zur Zeit feines Aphels entfernt er jich 
bis auf 780 Millionen Meilen, d. i. über die Kreis— 
bahn des Neptun hinaus. 

Der Encke'ſche Komet ift derjenige, welcher feinen 
Umlauf im fürzejten Zeitraume vollendet, denn er 
braucht dazu im Mittel nur 1203 Erdentage, aljo 
weniger als drei und ein halbes Jahr. Er bewegt 
fi) in Ddirecter Richtung von Weiten nad) Diten. 
Zuerſt entdedt am 26. November 1818, erfannte man 
doc nach Berechnung feiner Bahnelemente, daß er 
mit einem jchon im Jahre 1805 gejehenen identijch 
fei. Wie es die Ajtronomen ſchon damals voraus- 
fagten, erichien er in den Jahren 1822, 1825, 1829, 
1832, 1835, 1838, 1842, 1845, 1848, 1852 u. . w. 
regelmäßig wieder, und hat überhaupt niemals er: 
mangelt, zur bejtimmten Zeit über dem Horizonte 
der Erde jihtbar zu werden, wobei jeine Umlaufs- 
zeit fich merfwürdiger Weije jedesmal um 6 Stunden 
verfürzte, ein Umstand, welder trog Encke's eigener 
und Beſſel's jpäterer Hypotheje noch feine allgemein 
angenommene Erklärung gefunden hat. Seine Bahn 
liegt nod) innerhalb der des Jupiter. Er entfernt 
ſich von der Sonne ſomit nicht weiter als höchſtens 
93°, Millionen Meilen, und nähert jich ihr bis 
7.; Dillionen Meilen, d. h. mehr als der Merkur. 
Wie Schon durch die Verminderung der Umlaufszeit 
angedeutet, vermindert ſich die große Achſe feiner 
elliptiichen Bahn allmältg, und verkleinert ſich dem— 
nad) jeine geringjte Entfernung von der Sonne. Es 
it Folglich gar nicht unwahrscheinlich, daß der Ende’jche 
Komet endlich in die Sonne ftürzt, die ihn jedenfalls 
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abjorbiren wird, im Fall er nicht ſchon vorher durch 
die mit der Annäherung an diejelbe jteigenden Hitze 
verflüchtigt wurde 

Der Gambart'ſche oder Biela’iche Komet ward in 
den Jahren 1772, 1789, 1795 und 1805 jchon be- 
obachtet, jeine Bahnelemente aber erſt am 28. Februar 
1826 genau bejtimmt. Aucd) er beiigt eine Directe 
Bewegung. Seine Umlaufszeit beträgt 2410 Tage, 
aljo fait fieben Jahre. Zur Zeit feines Perihels 
fommt er an der Sonne in der Entfernung von 
19,626,000 Meilen, alfo ein wenig näher als Die 
Erde vorüber, und entmweicht bei jeinem Aphel bis 
auf 141,222,000 Meilen, aljo bis jenjeit der Bahn 
des Jupiter. Eine merkwürdige Erjcheinung bot 
diefer Himmelsförper im Jahre 1846. Er erſchien 
über dem Erdhorizonte in zwei Theilen; er hatte ſich 
aljo unterwegs, jedenfall unter dem Einfluſſe eigener, 
innerer Kräfte, getrennt. Die beiden Theile bewegten 
jih gemeinichaftlih, aber mit einem Zwiſchenraume 
von 36,000 Meilen weiter; im Jahre 1852 betrug 
diefe Entfernung ſchon 350,000 Meilen. Zulegt 
wurde der Biela’ihe Komet — ob volljtändig in 
Auflöfung begriffen, iſt noch nicht feſtgeſtellt — am 
28. November 1872 als ein unerhört jtarfer Stern- 
Ichnuppenfall beobadytet. Die Erde ijt an jenem Tage 
aljo mwahrjcheinlicy durch jenen Haarjtern hindurch— 
gegangen. 

Faye's Komet, mit Directer Bewegung, wurde 
zuerft am 22. November 1843 bemerkt. Auf Die 
Berechnung feiner Elemente gründete man die Vor— 
herjage, daß er 1850 und 1851, nach jiebenundein- 
halb Jahren oder 2718 Tagen, wieder erjcheinen 
würde. Diefe Prophezeiung ging in Erfüllung: 
das Gejtirn zeigte fi) zur damals bejtimmten und 
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für jpäter berechneten Zeit, wobei esin38,790,000 Meilen 
Entfernung feine Sounennähe pafjirte, dem Central- 
fterne aljo nicht ganz jo nahe Fam wie der Mars, 
und fid) dann bi8 auf 135,936,000 Meilen, d. i. 
weiter als der Jupiter, von ihm entfernte. 

Brörjen’s Komet wurde am 26. Februar 1846 
in Kiel entdedt. Er vollendet, in Directer Be— 
wegung, jeinen Kreislauf binnen civca fünfundein- 
halb Jahren oder 2042 Tagen. Sein Perihel— 
Abjtand beträgt 14,768,400 Meilen; feine Aphel- 
Entfernung 129,600,000 Meilen. 

Was die anderen Kometen mit kurzer Umlaufs- 
zeit betrifft, jo vollendet der von d'Arreſt feine Bahn 
binnen etwa jechsundeinhalb Jahren, und jchmweifte 
derjelbe 1862 gegen 6,500,000 Meilen jenjeit des 
Jupiter; der von Tutle bejchreibt jeine Ellipſe in 
dreizehn und zwei drittel Jahren; jener von Winnecke 
in fünfundeinhalb Fahren; der Tempel'ſche Komet 
fajt in Dderjelben Zeit, dagegen jcheint ich der 
de Vico'ſche in ungemeſſene Himmelsfernen verloren zu 
haben, Die letgenannten Haarjterne wurden noc) 
nicht jo eingehend unterfucht wie die erjten fünf. 

Wir hätten nun noch die Kometen von „mittlerer 
oder langer Umlaufszeit" anzuführen, von denen 
vierzig mehr oder weniger eingehend ftudirt worden find. 

Der von 1556, der jogenannte „Komet Karl's V.“, 
wurde zwar 1860 erwartet, ijt aber nicht erjchienen. 

Den von Newton 1680 beobadteten Haarjtern, 
welcher nad Whijton durch zu große Annäherung 
an die Erde deren Untergang herbeiführen follte, 
müßte man im Jahre 619 und 43 v. Chr. gefehen 
haben, jpäter 531 und 1116. Seine Umlaufszeit 
beträgt gegen fünfhundertfünfundftiebzig Jahre und 
ftreift er in feinem Perihel jo dicht an der Sonne 
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vorüber, daß er von derjelben eine achtundzwanzig- 
taujendmal jtärfere Wärme erhält als die Erde, d. h. 
zweitaujendmal die Hitze des jchmelzenden Eifens! 

Der Komet von 1586 ließ ſich, der Lebhaftigfeit 
jeines Glanzes nach, mit einem Firjterne erjter Größe 
vergleichen. 

Der Komet von 1811, der jeinen Namen („das 
Kometenjahr”) dem Jahre feines Erjcheinens gegeben, 
bejaß einen Ring (Kern) von 103,000 Meilen Durch- 
mejjer, eine Nebelhülle von 270,000 Meilen und 
einen Schweif von 27 Millionen Meilen Länge. 

Der Komet von 1843, den man mit dem von 
1668, 1494 und 1317 identificiren zu jollen glaubte, 
wurde von Eajlini beobachtet, doch jtimmen die Aſtro— 
nomen bezüglich jeiner Nevolutionsperiode feineswegs 
überein. Er geht an der Sonne in einer Entfernung 
von nur 7200 Meilen, und mit einer Schnelligfeit 
von 8000 Meilen in der Secunde vorüber. Die 
Wärme, welche er dabei empfängt, gleicht derjenigen, 
welche 37,000 Sonnen der Erde in ihren mittleren 
Abjtande zuftrahlen würden. Sein Schweif war jogar 
anı hellen Tage jichtbar. 

Der Donati'ſche Komet, der jeiner Zeit zwischen 
den Sternbildern des nördlichen Himmels in fo leb— 
haftem Glanze fchimmerte, hatte eine etwa jieben- 
hundertmal geringere Maſſe als die Erde. 

Der mit heller leuchtenden Strahlenbüfcheln ge- 
ſchmückte Komet von 1861 gli einer ungeheuren, 
phantastischen Muschel. 

Der Komet von 1864, deſſen Umlaufszeit nicht 
weniger als 280,000 Yahre beträgt, verliert ſich alſo 
fozufagen im Weltraume. 

Die dritte Frage: Wie verhält e8 ſich mit der 
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Wahrjcheinlichkeit eines Zuſammenſtoßes zwijchen der 
Erde und irgend einem jener Kometen? 


Wenn man die Bahnen der Planeten und die 
der Kometen auf Papier zeichnet, fo fchneiden fich 
diefelben an vielen Punkten. In der Wirklichkeit 
liegt das aber anders. Die Ebenen diefer Bahnen 
jtehen gegen die Ekliptik, d. i. die Kreisbahnebene 
der Erde in fehr verjchiedenen Winkeln geneigt. 
Kann es nun aber troß diefer „Vorfichtsmaßregeln“ 
des Schöpfers, bei der ungeheuren Anzahl der Ko- 
meten nicht einmal vorfommen, daß einer derjelben 
gegen die Erde anſtößt? Ä 

Hier die Antwort: 

Die Erde verläßt, wie befannt, niemals die Ebene 
der Efliptif, und die von ihr um die Sonne be- 
Ihriebene Bahn liegt in jedem Punft in diejer Ebene. 

Was muß alfo zufammentreffen, damit ein Komet 
gegen die Erde ftoßen Fünne: | | 

1. Diefer Komet muß ihr in der Ebene der 

Ekliptik begegnen. 

2. Die Stelle, welche der Komet jchneidet, muß 

diejelbe fein, an welcher ſich die Erde eben befindet. 

3. Die Entfernung zwijchen den Mittelpunkten 

der beiden Gejtirne muß Kleiner jein als die 
Summe ihrer Halbmefler. 

Können nun dieſe drei Bedingungen erfüllt werden 
und in Folge dejjen einen Zufammenjtoß herbeiführen? 

Als man dieſe Frage einjt Arago vorlegte, ant- 
wortete er: Ä 

„Die Wahrjcheinlichfeitsrechnung liefert ung Die 
Unterlagen, die Chancen eines folhen BZufammen- 
treffens abzufchägen, und zwar lehrt fie, daß man 
bei dem Auftreten eines bisher unbekannten Kometen 
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280 Millionen gegen 1 wetten Tann, daß derjelbe 
die Erde nicht treffe.“ 

Laplace leugnete die Möglichkeit eines jolchen 
Zuſammenſtoßes nicht volljtändig und bejchreibt dejjen 
Folgen in feiner „Darjtellung des Weltſyſtemes“. 

Sind die Ausfihten nun hinreichend beruhigend? 
Darüber wird Jeder je nach jeinem Temperamente 
urtheilen. Es verdient hierbei übrigens bemerkt zu 
werden, daß die Berechnung des berühmten Aſtro— 
nomen auf zwei Elemente bafirt iſt, welche unendlich 
verschieden fein fünnen. Er verlangt nämlich: 1. daß 
der Komet in feinem Perihel der Sonne näher fei 
als die Erde, und 2. daß der Durchmefjer dieſes 
Kometen (-fernes) dem halben Radius der Erde 
mindejtens gleichfomme. 

Bei diefem Erempel handelt e3 fich alfo nur um 
den Zufammenftoß zwijchen einem Kometenterne und 
der Erdfugel. Wollte man aud) ein Zujammentreffen 
mit der Nebelhülle in Betracht ziehen, jo müßte man 
jene Zahl um das Zehnfache vermindern, alfo ent- 
weder 280 Millionen gegen 10, oder 28 Millionen 
gegen 1 dafür einjegen. 

Bleiben wir zunächſt bei Arago’3 Auseinander- 
jegung ftehen, jo jagt er weiter: 

„Nehmen wir einmal an, daß ein die Erde 
treffender Komet das Leben des ganzen Menjchen- 
geijchlechtes vernichtete; dann wäre die Todesgefahr 
für das einzelne Individuum bei der Erjcheinung 
eines unbekannten Kometen ebenjo groß, als befände 
ſich in einer Urne eine einzige weiße Kugel unter 
280 Millionen anderen Kugeln, und feine Verur— 
theilung zum Zode würde davon abhängig gemacht, 
daß dieſe einzige weiße Kugel bei der erjten Ziehung 
zum Borfchein käme!“ 
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Aus Allem geht immerhin hervor, daß die Mög- 
lichfeit des Zufammenftoßes eines Kometen mit der 
Erde nicht unbedingt auszuſchließen ift. 

Iſt ein ſolches Ereigniß ſchon jemals. dagemwejen? 

Nein, behaupten die Ajtronomen, weil „jeit die 
Erde fih um ihre unveränderte Achſe dreht, jagt 
Arago, man mit aller Sicherheit darauf jchließen 
fan, daß fie feinen Stoß von einem Kometen erlitten 
habe. In Folge eines jolchen Stoßes wäre plöglich 
eine andere Rotationsachſe an Stelle der jegigen 
Hauptachje getreten, und die Zonen der Erde hätten 
nach und nad entjtandene Veränderungen aufmeijen 
müſſen, für welche aber feinerlei Beweije beizubringen 
iind. Die Conſtanz der irdiichen Zonen |pricht aljo 
dafür, daß unjer Planet feit feiner Entftehung durch 
feinen Kometen getroffen worden ift... Auch kann 
man nicht, wie es mehrere Gelehrte wollten, jene 
etwa hundert Meter unter die Meeresoberfläche be- 
tragende Senkung des Caſpiſchen Bedens etwa von 
dem Anprall eines Kometen herleiten”. 

Daß alſo fein ſolcher Zufammenftoß ftattgefunden, 
ſcheint ficher zu fein, aber hätte denn jemals einer 
jtattfinden können? 

Dieſe Frage erinnert unmwillfürlih an den Gam— 
bart'ihen Kometen. 

AS derjelbe im Jahre 1832 erfchien, erfüllte er 
die Welt mit einem gewiſſen Entjegen. In Folge 
einer fonderbaren fosmographijchen Coincidenz jchneidet 
die Bahn dieſes Kometen fait diejenige der Erde. 
Am 29. October, furz vor Mitternacht, mußte der- 
jelbe jehr nahe an einem Punkte der Erdbahn vor: 
beifommen. Würde die Erde zu derjelben Zeit ſich 
ebenda befinden? Wenn das der Fall war, jo mußte 
ein BZujammenftoß ftattfinden, denn die Länge des 
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Kometen-Radius betrug nach Olber's das Fünffache 
des Erd-Radius und eine Strede der Erdbahn war 
von feiner Nebelhülle bededt. | 

Glücklicher Weiſe gelangte die Erde nach dieſem 
Punkte ihrer Bahn erjt einen Monat jpäter, am 
30. November, und als fie dafelbjt mit der ihr 
eigenen Gejchwindigfeit von 46,400 Meilen im Tage 
vorüberfam, war der Komet von ihr jchon gegen 
13 Millionen Meilen entfernt. 

Recht ſchön; doch wäre fie an diefem Punkte einen 
Monat früher, oder der Komet einen Monat jpäter 
eingetroffen, jo hätte ein Zuſammenſtoß ftattgefunden. 
Wäre das möglich gewejen? Unzmeifelhaft; denn 
wenn man auch gar nicht anzunehmen braucht, daß 
irgend ein fremder Einfluß die Notation des Erd- 
ſphäroides hätte bejchleunigen fünnen, jo wird doch 
Niemand beftreiten, daß der Lauf eines Kometen nicht 
verzögert werden könnte, da dieſe Gejtirne auf ihrer 
Bahn befanntermaßen oft ganz gewaltige Störungen 
erleiden. 

Wenn ein jolher Stoß in der Vergangenheit aljo 
nicht jtattgehabt Hatte, jo jpricht doc) nichts Dagegen, 
daß es hätte der Fall fein künnen. 

Uebrigens war der in Rede ftehende Gambart'ſche 
(Biela’iche) Komet im Fahre 1805 jchon einmal zehn- 
mal näher, d. h. in einer Entfernung von nur 
1,200,000 Meilen, bei der Erde vorübergegangen. 
Bei der Unbefanntichaft mit dieſem Verhältniß rief 
jene Conjtellation damals aber feinerlei Beſorgniß 
hervor. Nicht ganz jo verhielt es jich mit dem Ko— 
meten von 1843, denn man fürchtete, daß die Erde 
ganz und gar von dejjen Schweif verhüllt und unjere 
Atmosphäre vielleicht zum Athmen untauglich würde. 

Die vierte Frage: Was würde die Folge eines 
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ſolchen Stoßes ſein, je nachdem der betreffende Ko— 
met einen harten Kern beſäße oder nicht? 

Die Einen dieſer weit im Weltraume umher— 
ſchweifenden Geſtirne haben nämlich in der That 
einen Kern, der den anderen abgeht. 

Fehlt den Kometen ein ſolcher Kern, ſo erweiſen 
ſie ſich aus einem ſo zarten Nebel beſtehend, daß man 
durch denſelben ſelbſt Fixſterne zehnter Größe wahr— 
zunehmen vermochte. Hierdurch erklärt ſich auch der 
nicht ſeltene Wechſel in der Form dieſer Himmels— 
körper, und die Schwierigkeit, ſie allemal ſicher wieder 
zu erkennen. Dieſelbe überaus feine Materie bildet 
auch ihren Schweif. Letzterer erſcheint faſt nur als 
eine unter dem Einfluſſe der Sonnenwärme ent— 
ſtehende Ausdünſtung aus dem Kerne, reſp. der 
Nebelhülle. 

Ein Beweis hierfür liegt darin, daß dieſer Schweif, 
ſei es in der Form einer feinen Feder oder in der 
eines mehrtheiligen Fächers, ſich erſt dann auszubilden 
beginnt, wenn die Kometen nur noch 18 Millionen 
Meilen, alſo weniger als die Erde, von der Sonne 
entfernt ſind. Daneben beobachtet man jedoch auch, 
daß gewiſſe, vielleicht dichtere, maſſenreichere und gegen 
hohe Temperaturgrade widerſtandsfähigere Kometen 
kein Anhängſel dieſer Art zeigen. 

Im Falle ein Zuſammenſtoß der Erde mit einem 
Kometen ohne Kern einmal ſtattfände, könnte von 
einem Stoße im eigentlichen Sinne des Wortes nicht 
wohl die Rede ſein. Der Aſtronom Faye behauptete, 
ein Spinnengewebe würde einer Büchſenkugel mehr 
Widerſtand darbieten als ein Kometennebel. Wenn 
die Stoffe, welche Nebelhülle und Schweif bilden, 
nicht an ſich geſundheitsgefährlich ſind, ſo wäre bei 
einem ſolchen Vorkommniß gar nichts zu fürchten. 
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Dagegen ſcheint zweierlei nicht ganz außer Acht zu 
laflen: entweder daß dieſe Materien glühend wären 
und vielleicht die ganze Erdoberfläche in Brand jegten, 
oder daß fie unferer Atmojphäre nicht athembare 
Safe zuführten. Legtere Eventualität ift allerdings 
nur jchwer denfbar. Nach Babinet bejigt die Erd- 
atmojphäre gegenüber jenen kometariſchen Nebeln 
unzweifelhaft eine jo überwiegende Dichtigfeit, jo zart 
fie in den höchſten Schichten auch fein mag, daß fie. 
jenen Nebel am Eindringen hindern würde. Nad) 
Newton's Behauptung wäre die Zartheit dieſer 
Kometendünfte eine jo große, daß, wenn ein Komet 
mit einem Radius von 219 Millionen Meilen bis 
zum DichtigfeitsSgrade der Erdatmoſphäre condenfirt 
würde, er in eimem Würfel von fünfundzwanzig 
Millimeter Seite hinreichend nur fände. 

Bon den einfachen Kometennebeln wäre als im 
Fall eines Zujammenjtoßes jo gut wie nichts zu 
fürchten. Wie möchte jich die Sadylage aber geitalten, 
wenn ein jolher Haarjtern einen harten Kern bejüße? 

Zuaft die Frage: Giebt es überhaupt jolche 
Kerne? Man wird hierauf antworten, daß das der 
Fall fein müſſe, wenn der Komet einen hinveichenden 
Concentrationsgrad erlangt hat, um aus dem gas— 
fürmigen in den fejten Zuftand überzugehen. Zritt 
er dann zwijchen einen Stern und einen Beobachter 
auf der Erde, jo verdedt er den erjteren. 

Im Jahre 480 v. Ehr., zur Zeit des Xerzes, 
joll die Sonne, nad) Anaragoras, durd) einen Ko— 
meten verfinjtert worden jein. Ebenjo beobachtete 
Dion, einige Tage vor dem Tode des Augustus, eine 
ähnliche Finjternig, welche vom Monde bejtimmt nicht 
herrühren konnte, da fich diefer an dem betreffenden 
Zage in Oppofition zur Sonne befand. 
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Die Kometographen erklären dieſe beiden Zeug— 
niſſe jedoch, und wohl nicht mit Unrecht, für wert)» 
los. Dagegen jegen zwei neuere Beobachtungen die 
Eriftenz jolcher Kometenferne außer Zweifel. In der 
That verdunfelten die Kometen von 1774 und 1828 
Fixſterne achter Größe. Ebenfo wurde jeiner Zeit 
durch Ddirecte Beobachtungen nachgewieſen, daß Die 
— von 1402, 1532 und 1744 harte Kerne 
eſaßen. Für den Kometen von 1843 iſt ein ſolcher 
noch zmweifellojer nachgemiejen, da man das Gejtivn 
am hellen Tage ohne Hilfe eines Anftrumentes nahe 
bei der Sonne wahrnehmen fonnte. 

Es erijtiren nun nicht allein fejte Kerne in ge- 
willen Kometenköpfen, jfondern man hat jene jogar 
gemejlen. Sp fennt man Durchmeſſer ſolcher von 
6'/, und 7 Meilen bei den Kometen von 1798 und 
1805 (Biela), bis zu 1920 Meilen, bei dem von 1845. _ 
Der Kern des legteren überträfe an Größe alſo felbjt 
die Erdfugel, jo daß im Fall eines Zujammenjtoßes 
ai un vielleicht auf der Seite des Kometen 

iebe. 

Bezüglih der Schon gemefjenen Nebelhüllen Hat 
man fejtgejtellt, daß deren Durchmefjer zwiſchen 4320 
und 270,00 Meilen mwechielt. 

Wir jchließen das Borhergehende (mit Arago) 
aljo in folgende Süße zuſammen: 

Es erijtiren oder fünnen doc erijtiren: 

1. Kometen ohne Kern. 

2. — mit einem jedenfalls durchſcheinenden 

erne. 

3. Kometen mit hellerem Glanze, als dem der 
Planeten, welche wahrſcheinlich einen feſten und 
undurchſichtigen Kern beſitzen. 

Um nun zu unterſuchen, welcher Art die Folgen 
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eines Zuſammenſtoßes der Erde mit einem jener 
Geſtirne ſein würden, ſo iſt im Voraus zu bemerken, 
daß, ſelbſt im Falle eines nicht ganz directen Stoßes, 
gewiß ſehr eingreifende Erſcheinungen eintreten müßten. 

Schon der ſehr nahe Vorübergang eines Kometen 
von hinreichender Maſſe würde nicht ohne Ge— 
fahr ſein. Bei einer im Verhältniß zu der der Erde 
verſchwindenden Maſſe wäre nichts zu fürchten. So 
hat z. B. der Komet von 1770, der in einer Ent— 
fernung von nur 360,000 Meilen an der Erde vor— 
überzog, die Dauer des Erdenjahres auch nicht um 
eine Secunde verändert, während der Einfluß der 
Erde die evolution des Kometen um zwei Tage 
verzögerte. 

Wenn ein Stomet aber bei annähernder Gleichheit 
der Majjen in der Entfernung von 33,000 Meilen 
an der Erde vorbeifäme, jo würde er die Dauer des 
Jahres um fechzehn Stunden fünf Minuten ver: 
längern und die Schiefe der Efliptif um zwei Grad 
verändern. Bielleicht finge er uns dabei jogar den 
Mond weg. 

Welches würden nun aber die Folgen eines directen 
Stoßes jein? Verſuchen wir, jie im Folgenden dar- 
zulegen. 

Entweder würde der Komet, im Fall er den Erd- 
ball nur jtreifte, auf demjelben einen Theil von fich 
zurüdlaffen, oder er riſſe — wie das mit der Gallia 
der Fall war — verſchiedene Stüde der Erde 108, 
oder endlich er fügte fich der Erdfugel gänzlich ein, 
um auf derjelben etwa einen neuen Continent dar— 
zujtellen. 

In jedem dieſer Fälle könnte die Tangential— 
geſchwindigkeit der Erde plötzlich aufgehoben werden. 
Alle Weſen, Bäume, Häuſer u. ſ. w. würden in der 
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Schnelligkeit von 4, Meilen in der Secunde, welche 
ſie vor dem Stoße hatten, weiter geſchleudert werden. 
Die Meere müßten aus ihren natürlichen Bajjins 
hervorbrechen, um Alles zu vernichten. Die nod) 
feurig-flüſſigen Bejtandtheile des Erdinnern würden 
durch den Gegenſtoß nad der verhältnigmäßig dünnen, 
feften Kruſte unjeres Planeten drängen und nad) 
außen durchzubrechen ſuchen. In Folge der Ber- 
änderung der bisherigen Erdachſe träte ein neuer 
Aequator an Stelle des früheren. Endlich könnte 
die Bahngefchwindigfeit der Erde wohl auch ganz 
gehemmt werden, wodurch unjer Blanet, wenn Die 
Anziehungskraft der Sonne durch feine Zangential- 
kraft mehr aufgehoben würde, in gerader Linie nad) 
dem Centralgeſtirn zu ftürzen und nach einer Yallzeit 
von 64'/, Tagen von legterem abjorbirt werden würde. 

Dder es wiirde fi, unter Berüdjichtigung der 
neueren Wärmetheorie, nad) der die Wärme nichts 
anderes iſt als eine modificirte Bewegung, die plößlich 
unterbrochene Gejchwindigfeit unſeres Sphäroiden 
mechanijc in Wärme umjegen. Unter einer bis zu 
mehreren Millionen Graden gejteigerten Temperatur 
würde fi) dann die Erde ſchon binnen wenigen 
Secunden verflüchtigen. 

Indeß, um diefe kurze Aufzählung folcher nicht 
wünſchenswerthen Ausfichten abzujchliegen, der Zu: 
fammenjtoß zwiſchen der Erde und einem Kometen 
hat nur die Wahrjcheinlichkeit von 281,000,000 gegen 
1 für ich. 

„Das ijt ganz richtig, äußerte ſpäter Palmyrin 
Nojette, doch wir, wir haben die eine weiße Kugel 
gezogen.” 


Diertes Enpitel. 





In welden man Palmyrin Rojette jo entzüdt über 
das ihm zugefallene Schickſal jehen wird, daR das 
allerlei zu denken giebt. 


„Dein Komet!" das waren des Brofejjors lebte 
Worte geweſen. Dann runzelte er die Stirn und 
firirte feine Zuhörer, als fünne Einer derjelben den 
Gedanken haben, ihm feine Eigenthumsrechte auf 
die Gallia ftreitig zu machen. Vielleicht fragte er fich 
auch, mit welchem Rechte ſich die ihn umjtehenden Ein- 
dringlinge auf jeinem Gebiete niedergelajjen hatten. 

Kapitän Servadac, Graf Timafcheff und Lieute- 
nant Prokop verharrten in tiefjtem Schweigen. Jetzt 
fannten fie die ganze Wahrheit, der fie jchon recht 
nahe gefommen waren. Man erinnert fich der nad) 
verschiedenen Erörterungen allmälig angenommenen 
Hypothejen: zunächſt bezüglich der Veränderung der 
Rotationsachſe der Erde und der Vertauſchung der 
beiden Cardinalpunfte des Himmels; dann der An— 
Jicht, daß ein Fragment des Erdſphäroides von diefem 
abgejprengt und in den Weltraum hinausgejchleudert 
worden jei; endlich daß ein unbekannter Komet die 
Erde geftreift, einige Theile derjelben losgerijjen habe 
und fie num vielleicht bis zur Fixſternwelt hinaus 
entführe. 

Die Vergangenheit kannte man. Die Gegenwart 
hatte man vor Augen. Was würde nun die Zukunft 
bringen? Hatte dieſes Original eines Gelehrten es 
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vorausgejehen? Hector Servadac und jeine Gefährten 
zauderten, dieje Frage an ihn zu richten. 

Palmyrin Rojette legte „die volle Amtsmiene“ 
an und jchien nur darauf zu warten, daß ihm die 
in dem allgemeinen Saale verfammelten Fremden 
unter aller Form vorgejtellt würden. 

ector Servadac bequemte ſich zu dieſer Cere— 
monte, um den mißtrauischen und mürrischen Gelehrten 
nicht zu reizen. 

„Herr Graf Timaſcheff, jagte er, jeinen Begleiter 
vorjtellend. 

— Seien Ste mir willlommen, Herr Graf, ant- 
wortete Palmyrin Nojette mit jener wohlmollenden 

— des Herrn, der ſich ganz zu Hauſe 
ühlt. 


— Herr Profeſſor, ließ ſich der Graf vernehmen, 
es lag im Grunde keineswegs in meiner Abſicht, daß 
ich auf Ihren Kometen gekommen bin, doch ſchulde 
ich Ihnen deshalb nicht geringeren Dank für Ihre 
gaſtfreundliche Aufnahme.“ 

Hector Servadac fühlte die Ironie dieſer Worte 
und jagte lähelud: 

„Der Lieutenant Prokop, Befehlshaber der Goklette 
Dobryna, auf welcher wir eine Rundfahrt um Die 
Gallia ausgeführt haben. 

— Eine Umfdhiffung?... rief der Profeſſor lebhaft. 

— Gewiß, eine volle Weltumfeglung,” bejtätigte 
Kapitän Servadar. | 

Dann fuhr er weiter fort: 

„Ben-Zouf, meine Ordon ... 

— Adjutant des General-Gouverneurs der Gallia,“ 
fiel Ben-Zouf jchnell ein, der dieſe beiden Aemter 
— ſich noch ſeinem Kapitän ſtreitig machen laſſen 
wollte. 
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Einer nad) dem Anderen wurden jodann Die 
ruſſiſchen Matrofen, die Spanier, der junge Pablo 
und die Fleine Nina vorgejtellt, welch’ Legtere der 
Profeſſor durch jeine Riejenbrille anjtarrte wie ein 
Knecht Ruprecht, der die Kinder nicht leiden mag. 

Saat Hafhabut trat jelbjt vor und jagte: 

„Herr Altronom, eine Frage, nur eine einzige, 
aber ſie ift mir von der größten Wichtigkeit... . 
Wann fünnen wir hoffen, zurüdzufehren?.... 

— Ah, antwortete der Profejjor, wer fpricht da 
Schon von Rückkehr, da wir faum erft abgefahren find?" 

Nad) gejhehener Borjtellung erjuchte Hector Ser- 
vadac Palmyrin Rofette, jeine Geſchichte zu erzählen. 

Diejelbe lautete in kurzen Worten: 

Um die Bogenmejjung des Meridians von Paris 
prüfen und bejtätigen zu lajjen, ernannte die fran— 
zöſiſche Regierung eine mwiljenjchaftlihe Commillion, 
zu weldher Palmyrin Roſette, feiner befannten Un— 
verträglichkeit wegen, nicht mit hinzugezogen wurde. 

- Wegen feiner Ausjchliegung erbittert, bejchloß der 
Profeſſor auf eigene Hand an die Arbeit zu gehen. 
In der Borausjegung, daß die erjten geopdättjchen 
Aufnahmen Ungenauigkeiten enthielten, nahm er fich 
vor, den äußerjten Theil des Nebes, der die Inſel 
Formentera mit der jpanischen Küfte durch ein Dreieck 
von 24 Meilen längjter Seite verband, nachzumeſſen. 
Derjelben Arbeit hatten fi) vor ihm Arago und 
Biot mit größter Sorgſamkeit unterzogen. 

Palmyrin Rofette verließ aljo Paris. Er begab 
jih nad) den Balearen, errichtete fein Objervatorium 
auf dem höchſten Gipfel jener Inſel und traf Anſtalt, 
mit feinem Diener Joſeph daſelbſt als Eremit zu 
wohnen, während einer jeiner bewährten Gehilfen, 
den er zu diefem Zwecke mitnahm, auf einem erhöhten 


Küſtenpunkte Spaniens eine Neverbere jo anbradıte, 
daß deren reflectirtes Licht auf Formentera mittels 
Fernrohrs zu beobachten war. Einige Bücher, Die 
nöthigen Inſtrumente und Lebensmittel auf zwei 
Monate bildeten das ganze Material, eines großen 
Be ae nicht zu vergejjen, von dem fich 

almyrin Roſette niemals trennte, und das ſchon 
mehr einen Theil jeines eigenen Ichs auszumachen 
Ihien. Es fam das von der Vorliebe des früheren 
Lehrers der Charlemagne her, die Tiefen des Himmels 
in der Hoffnung zu durchſtöbern, daß ihm nod) einmal 
eine Entdedung gelingen werde, welche feinem Namen 
die Unsterblichkeit ficherte. Das war jo jeine fire Idee. 

Palmyrin Roſette's Arbeit erforderte vor Allem 
eine unermübdliche Geduld. Nacht Für Nacht mußte 
er das von feinem Gehilfen auf der jpanijchen Küjte 
unterhaltene Feuer im Auge behalten, um jein Dreied 
richtig zu bejtimmen, auch hatte er feineswegs ver: 
gejien, dat Arago und Biot einundjechzig Tage ge— 
braucht hatten, diejes Reſultat zu erreichen. Unglück— 
licher Weiſe lagerte damals, wie früher erwähnt, ein 
außerordentlich. dichter Nebel nicht allein über der 
Küſte Spaniens, ſondern überhaupt fajt über der 
ganzen Erdfugel. 

Gerade in der Umgebung der Balearen entitanden 
zu wiederholten Malen Lichtungen von kurzem Be— 
itande in Diefem Nebelmeere. Es galt aljo, mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit auf dem Beobachtungspunkte 
auszuharren, woneben Balmyrin Roſette allerdings 
fih nicht immer enthalten konnte, einige forjchende 
Blide nad) dem Firmamente zu richten, denn er be— 
Ichäftigte jich gleichzeitig mit der Reviſion derjenigen 
Abtheilung der Himmelsfarten, welche das Sternbild 
der Zwillinge enthielt. 
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Mit unbewaffnetem Auge betrachtet, zeigt dieſes 
Sternbild höchſtens ſechs Sterne; ein ZTelejfop von 
fiebenundzwanzig Centimeter Ocular-Durchmeſſer 
ſteigert die Zahl aber auf mehr als ſechstauſend. 
Palmyrin Roſette beſaß leider einen Reflector von 
dieſer Größe nicht und half ſich alſo fo gut es eben 
anging mit feinem ajtronomijchen Fernrohre. 

As er nun eines Tages beſchäftigt war, Die 
Tiefen des Himmels in der Eonftellation der Zmillinge 
zu controliren, glaubte er einen neuen, glänzenden 
un zu erfennen, den feine Himmelsfarte aufwies. 

hne Zweifel war das ein in die Kataloge noch nicht 
aufgenommener Stern. Durch wiederholte Beobachtung 
im Laufe mehrerer Nächte überzeugte fich der Profeſſor, 
daß jenes Gejtirn feinen Ort bezüglich der anderen 
Fixſterne ungewöhnlich jchnell veränderte. Hatte er 
hier einen neuen Kleinen Planeten vor fi, den der 
Gott der Ajtronomen ihm zuiandte?r Sollte ihm 
endlich die längſt geahnte wiſſenſchaftlich wichtige 
Entdedung gelingen? 

PBalmyrin Rofette verdoppelte jeine Aufmerkjamteit; 
bald lehrte ihn die zunehmende Gejchwindigfeit des 
Gejtirns, daß er hier einen Kometen vor jich habe. 
Binnen Kurzem ward dejjen Nebelhülle jichtbar, und 
es entwicelte fi) der Schweif, als den Konteten nur 
noch achtzehn Millionen Meilen von der Sonne trennten. 

Bon diejem Augenblid verblaßte unjeres Gelehrten 
Intereſſe an jeiner Triangulation volljtändig. Ohne 
Zweifel unterhielt der Gehilfe Balmyrin Roſette's 
an der Feſtlandsküſte mit unverminderter Gewiſſen— 
baftigfeit jeine Sigualfeuer, aber ebenjo ficher wandte 
Balmyrin Rojette fein Auge mehr nad) jener Richtung 
hin. DObjective und Oculare bejaß er nur nod für 
den neuen Haarjtern, den er ftudiren und benennen 
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wollte. Er vegetirte nur noch in jenem Edchen des 
Himmels, in dem die Zwillinge leuchten. 

Beabjihtigt man die Elemente eines Kometen zu 
berechnen, jo beginnt man jtet8 damit, eine para- 
boliihe Bahn desfelben vorauszujegen. Diejer Weg 
bietet die günftigjten Erfolge. Die Kometen erjcheinen 
nämlich) im Allgemeinen erjt in der Nähe ihres 
Berihels, d. h. nahe ihrer Fürzeften Entfernung von 
der Sonne, welde in dem einen Brennpunkte ihrer 
Bahn fteht. In diefem Theile einer jolchen Curve 
ijt num der Unterjchied zwischen Ellipfe und Barabel, 
wenn Dieje einen gemeinjchaftlichen Brennpunkt haben, 
fajt gleich Null, denn die Parabel ijt nichts als eine 
Ellipje mit unendlich langer großer Achje. 

Palmyrin Rofette bafirte jeine Berechnungen aljo 
auf die Hypothefe einer paraboliihen Curve und 
ging hiermit nicht Fehl. 

Um einen Kreis mathematijch zu bejtimmen, be- 
dar es der Angabe dreier Punkte feiner Peripherie; 
ganz ebenjo muß man, zur Bejtimmung der Elemente 
eines Kometen, denfelben in drei verjchiedenen Pofitio- 
nen beobadten. Erſt dann vermag man die Linie 
fejtzuftellen, der er im Weltraume folgen wird, was 
man mit dem Ausdrude, „jeine Ephemeriden“ be- 
jtimmen, bezeichnet. 

Palmyrın Rofette begnügte ſich nicht mit Drei 
Pojitionen. Unter Benugung jeder — wenn 
der Nebel in ſeinem Zenith einmal zerriß, beobachtete 
er die gerade Aufſteigung und die Declination (Ab— 
weichung) feines Objectes wohl zehn-, zwanzig- und 
dreißigmal und erhielt mit größter Genauigkeit die 
fünf Elemente des neuen Kometen, der ſich mit be- 
jorgnißerregender Sthnelligfeit fortbewegte. 

AS Beobahtungsrefultate erhielt er nämlich: 

4 


3. Berne, Eonnenielt I, 


ur. Bl a 


1. Die Neigung der betreffenden Kometenbahn 
gegen die Ekliptik, d. h. gegen die Ebene, in 
welcher die Kreisbahn der Erde um die Sonne 
liegt. Gewöhnlich ift der Winkel zwischen diejen 
beiden Ebenen ein ziemlich großer, wodurch ſich, 
wie befannt, die Wahrjcheinlichkeit eines Zu— 
jammenjtoßes mit der Erde wejentlich ver- 
mindert. Im vorliegenden Falle fielen dieſe 
Ebenen freilich zujammen. 

2. Die Beitimmung des aufjteigenden Knotens des 
Kometen, d. h. jeine Länge in der Efliptif, oder 
mit anderen Worten, der Punkt, an dem der 
Haarjtern die Erdbahn jchneiden mußte, 

Aus dieſen beiden Elementen ließ ſich die Lage 

der Bahn des Kometen im Weltraume ableiten. 

3. Die Richtung der großen Achſe der Bahn. Sie 
wurde erhalten Berechnung durch der Länge des 
Perihels des Kometen, und gelangte Palmyrin 
Roſette hierdurch zur näheren Beitimmung der 
paraboliihen Curve innerhalb ihrer ſchon be- 
fannten Ebene. 

4. Den BPerihel-Abjtand des Kometen, d. h. Die 
Entfernung zwischen ihm und der Sonne, wenn 
er diejer am nächjten jtehen würde — eine 
Rechnung, welche zulegt genau die Form der 
Parabel ergab, deren Brennpunft nothwendiger 
Weile die Sonne einnahm, 

5. Endlich die Richtung der Bewegung des Kometen. 

Dieje Bewegung erwies fich gegenüber den Pla- 

neten als eine retrograde, d. h. er bewegte ſich 

von Oſten nach Wejten*) zu. 


9 Unter 252 Kometen zählt man, 123 mit vechtläufiger 
— und 129 mit rückläufiger (retrograder) Bewegung im 
ergleich zu der aller Planeten. ’ 
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Nah Kenntnignahme diejer fünf Elemente be- 
rechnete Balmyrin Roſette das Datum, an welchem 
der Komet durch jein Perihel gehen würde. Als er 
dann zu feiner größten Freude conjtatiren Fonnte, 
daß er einen bisher unbekannten Kometen vor ſich 
habe, taufte er ihn auf den Namen „Gallia“, nad)- 
dem er vorher ein wenig zwiichen den Benennungen 
„Balmyra” und „Rojette” gejchwanft hatte, und ging 
nun an’3 Werk, über den Neuling Bericht zu erjtatten. 

Man fommt nun auf die Frage, ob der Profeſſor 
auch die Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes zwijchen 
Erde und Gallia vorausgejehen habe. 

Sicherlich; und nit nur die Möglichkeit, jondern 
die Gemwißheit eines ſolchen. 

Wenn man ihn nur „entzüct" genannt hätte über 
dieje Ausjicht, jo bliebe dieſer Ausdrud noch weit 
hinter der Wahrheit zurüd. Der Gelehrte verfiel in 
ein wirkliches ajtronomijches Delirium darüber, daß die 
Erde in der Nacht vom 31. December zum 1. Januar 
einen Stoß erleiden und der Anprall um jo heftiger 
jein werde, weil die beiden Himmelskörper in ent- 
gegengejegter Richtung auf einander zueilten. 

Jeder Andere würde Formentera voller Entjegen 
verlajfen haben. Er blieb ruhig auf feinem Poſten. 
Er verließ feine Inſel nicht nur nicht, ſondern enthielt 
jih auch jeder DVerdffentlihung jeiner Entdedung. 
Aus den Tagesblättern wußte er, daß auf beiden 
Eontinenten jede Beobachtung durch dichte Nebelmafjen 
unmöglich war, ſowie daß feine andere Sternwarte 
die Annäherung Ddiejes Kometen erwähnt hatte — 
Grund genug für ihn, zu glauben, daß er bis jest 
allein jenen Haarjtern im Weltraume aufgefunden habe. 

So verhielt es jich in der That, und dieſer Um- 
jtand erjparte der übrigen Erde den entjeglichen 
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Schreden, der jich ihrer Bewohner bei der Kenntniß 
jener drohenden Gefahr bemächtigt haben würde. 

Palmyrin Rojette war und blieb aljo der Einzige, 
der e8 wußte, daß bald ein Zufammenjtoß jtattfinden 
müſſe zwijchen der Erde und jenem Kometen, den ihn 
der heitere Himmel der Balearen fehen ließ, während 
er fih im Mebrigen den Bliden der Ajtronomen 
verbarg. 

Der PBrofeffor harrte alfo auf Formentera aus, 
und das mit um fo größerer Hartnädigfeit, als der 
Haarjtern die Erde jeinen Berechnungen nad im 
Süden von Algier treffen mußte. Dieſem Ereigniß 
wollte er beimohnen, denn bei dem harten Kerne des 
Kometen „mußte es dabei jehr merkwürdig zugehen". 

Der Stoß erfolgte in der uns ſchon befannten 
Art und Weife Für Balmyrin Roſette hatte er 
zunächjt die Folge, ihn urplöglid von jeinem Diener 
Kojeph zu trennen. Als er aus langer Betäubung 
wieder erwachte, jah er fic allein auf einem Eiland, 
dem einzigen Ueberbleibjel vom Archipel der Balearen. 

So lautete die Gejchichte des Profejjors, die er 
mit vielen Ausrufungen jpidte und mit jo drohenden 
Runzeln der Augenbrauen begleitete, wie e8 Der Kreis 
jeiner mwohlmwollenden Zuhörer ſchwerlich verdiente. 
Er Schloß, wie folgt: 

„Hohwichtige Veränderungen waren eingetreten, 
wie die Drtsveränderung der ardinalpunfte Des 
Himmels und die Verminderung der Schwerkraft. 
Ich, meine Herren, lebte dabei nur nicht wie Sie in 
der Täuſchung, mich noch auf dem Erdiphäroid zu 
befinden. Nein! die Erde grapitirte durch den Welt- 
raum weiter in Begleitung des ihr immer treu ge: 
bliebenen Mondes, und folgte ihrer früheren Bahn, 
welche durch den Stoß feine Veränderung erlitt. Der 
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Komet hatte jie ja jo zu jagen nur gejtreift umd 
ihr die wenigen, verhältnigmäßig unbedeutenden Theile 
ihrer Oberfläche entrijjen, welche Sie nad und nad) 
wieder gefunden haben. Es ijt demnach Alles jehr 
glücklich abgegangen und wir haben keinerlei Urjache 
zu Hagen. Wir konnten ja entweder zermalmt werden 
durch den Anprall des Kometen, oder die Erde konnte 
legteren fejt an fich halten; in feinem alle genöſſen 
wir den beneidenswerthen Borzug, jegt durch Die 
Sonnenwelt zu fliegen.“ 

Palmyrin Roſette ſprach das Alles mit einer 
jolchen Befriedigung aus, daß an einen Widerſpruch 
gar nit zu denken war. Nur Ben-Zouf wagte 
unfluger Weije feine Meinung dahin zu äußern, 
„daß, wenn der Komet jtatt auf jenen Theil Afrikas 
gegen den Montmartre gejtoßen wäre, dieſer Berg 
gewiß hinreichenden Widerjtand geleiftet hätte und 
NIE 4.6 

„Der Montmartre! rief Palmyrin NRofette, der 
Zwerg von Montmartre-Hügel wäre in Staub ver- 
wandelt worden wie ein gewöhnlicher Maulmwurfs- 
haufen, dem er ja gleicht! 

— Einem Maulwurfshaufen! rief nun jeinerjeits 
Ben-Zouf aufs Tiefſte verlegt. Mein heimatlicher 
Hügel hätte Ihr Kometen-Bröckchen im Fluge gehaſcht 
und ſich dasſelbe wie einen Käppi aufgeſetzt!“ 

Um dieſer nur kurzen, aber unzweckmäßigen Dis— 
cuſſion ein Ende zu machen, befahl Hector Servadac 
Den-Zouf zu jchweigen, und theilte dem Profeſſor 
des Näheren mit, welch' eigenthümliche Ideen jeine 
Ordonnanz über die Feſtigkeit des Montmartre- 
Hügels habe. 

Der Zwilchenfall erichien aljo „auf Ordre“ er- 
ledigt, doc Ffonnte der Soldat niemals PBalmyrin 
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Pofette verzeihen, daß dieſer jo wegwerjend über 
jeinen heimatlichen Berg gejprochen hatte. 

Fest hätte man gern erfahren, ob Balmyrin 
Rojette auh nah) dem Zuſammenſtoß im Stande 
gemejen jei, jeine ajtronomijchen Beobachtungen fort- 
zujegen, und welcher Art die Rejultate derjelben 
bezüglihh der Zukunft des Kometen jein möchten. 

Mit aller dem griesgrämigen Temperamente des 
Profeſſors gegenüber nothwendigen Zurüdhaltung 
jtellte Lieutenant Prokop die zweifache Frage nad 
dem Wege, dem die Gallia jest im Weltraume folgte, 
und nad) der Dauer ihrer Umlaufszeit um die Sonne. 

„Sa, mein Herr, ließ ſich Palmyrin Roſette ver- 
nehmen, ich hatte die Bahn meines Kometen zwar 
vor der Colliſion bejtimmt, mußte nach derjelben Die 
Berechnungen jedocd) auf's Neue vornehmen. 

— Und warum das, Herr Brofejjor? fragte Lieute- . 
nant Prokop etwas erjtaunt über dieje Erklärung. 

— Beil auf der einen Seite die Erde durch jenen 
Zulammenjtoß nicht aus ihrer Bahn gelenft wurde, 
das auf der anderen aber mit der Gallia-Bahn der 
Fall war. 

— Dieje Bahn ift durch den Stoß eine andere 
geworden? 

— Dus wage ich bejtimmt zu behaupten, er- 
widerte Balmyrin Roſette, vorausgejegt, daß meinen 
Beobachtungen nad) dem Zujammentreffen nicht die 
nöthige Genauigkeit mangelt. 

— Sie haben für diefe Bahn alfo neue Elemente 
erhalten? fragte Lieutenant Prokop lebhaft. 

— a wohl, bejtätigte Palmyrin Rofette ohne 
Högern. 

Nun, jo willen Sie aud) . 
— Ras ih weiß, mein Herr, beſchränkt ſich auf 


Folgendes: Die Gallia traf auf die Erde in ihrem 
aufjteigenden Knoten in der Nacht vom 31. December 
zum 1. Januar um zwei Ühr jiebenundvierzig Minuten 
fünfunddreißig jech8 Zehntel Secunden des Morgens; 
am 10. Januar durchjchnitt fie die Bahn der Venus, 
erreichte ihr PVerihel am 15. Januar, hierauf zum 
zweiten Male die Bahn der Venus, durchjchnitt Die 
Erdbahn im abjteigenden Knoten am 1. Februar, die 
Bahn des Mars am 13. und gelangte am 10. März 
in die Zone der telejfopiichen Planeten, legte jich Die 
Nerina als Satelliten zu... 

— Lauter Umjtände, welche auch uns befannt 
find, lieber Profejjor, unterbrady ihn Hector Serva- 
dac, da wir das Glüd hatten, Ihre Notizen darüber 
aufzufangen. Leider enthielten dieſe niemals ihre 
Unterichrift oder die Angabe des Ortes, von dem jie 
herrührten. 

— Wie? Konnte Jemand darüber unklar jein, 
daß ich deren Verfaſſer war? rief der Brofejjor voller 
Selbjtgefühl; ich, der ſie hundertweife in's Meer 
warf, ic, der Profeſſor Balmyrin Rojette? 

— D nein, das jicherlich nicht!" erwiderte ernit- 
haft Graf Timaſcheff. 

Ueber die Zukunft der Gallia hatte man freilich 
noch immer nichts erfahren. Palmyrin Rojette jchien 
mit einer diesbezüglichen Auskunft abjichtlich zurück— 
zuhalten. Lieutenant Brofop wollte feine Anfragen 
Ihon in bejtimmterer Form wiederholen, Hector 
Servadac fam ihm jedoch zuvor, da er es Fiir wichtiger 
hielt, jeinen originellen alten Zehrer nicht zu drängen. 

„Ab, lieber PBrofejjor, begann er, würden Sie 
uns wohl gefälligjt erklären, wie es zuging, daß mir 
bei einem jo fürdhterlichen Stoße nicht weit übler 
weggelommen find? 
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— O, das iſt ſehr erklärlich. 

— Und meinen Sie, daß die Erde, abgeſehen 
von dem entführten, nur wenige Quadratmeilen großen 
Terrain, nicht weiter gelitten und jich unter Anderem 
ihre Rotationsachſe nicht plöglicy geändert hat? 

— Das glaube ihnicht, Kapitän Servadac, erwiderte 
PBalmyrin Roſette; hören Sie meine Gründe dafür. 
Die Erde bewegte ſich damals mit einer Geſchwindig— 
feit von 17,280 Meilen in der Stunde; die Gallia 
mit einer jolchen von 34,200 in der gleichen Zeit. 
Es liegt hier alſo derjelbe Fall vor, als ob ein Eijen- 
bahnzug mit der Schnelligkeit von nahezu 51,600 Meilen 
in der Stunde gegen ein Hinderniß liefe. Der Komet 
wirkte demnad, in Folge der außerordentlichen Härte 
jeine8 Kernes, wie eine aus großer Nähe gegen eine 
Fenſterſcheibe abgejchofjene Gemwehrfugel, fie durch— 
Ihlug Die getroffene jeichte Erdrinde, ohne etwas 
Weiteres zu zertrümmern. Ä 

— Wahrhaftig, meinte Hector Servadac, jo könnte 
die Sache wohl zugegangen jein ... 

— Sp mußte fie zugehen, fuhr der Profeſſor jehr 
zuverfichtlich fort, und das um jo mehr, als die Erde 
nur in jchiefer Richtung getroffen ward. Wäre Die 
Gallia in normaler Richtung auf die Erdfugel ge: 
jtürzt, jo wäre fie auch unter den entjeglichjten Ver— 
mwüjtungen tief in Diejelbe eingedrungen und hätte 
jogar den Montmartre-Hügel vernichtet, wenn er in 
ihrem Wege lag. 

— Mein Herr! ... rief Ben-Zouf, der ſich jegt 
direct und ohne feine Schuld angegriffen fühlte. 

— Still, Ben-Zouf," fagte Kapitän Servadac. 

Eben jest näherte fih Iſaak Hafhabut, der ſich 
von dem thatjächlichen Zuftande der Dinge nachgerade 


überzeugt haben mochte, Balmyrin Rofette, und fragte 
diejen in einem Zone der äußerften Unruhe: 

„Herr PVrofefjor, werden wir überhaupt nach der 
Erde zurüdtommen, und wann wird das gejchehen? 

— Sie haben wohl große Eile? erwiderte Balmyrin 
Roſette. 

— Erlauben Sie, mein Herr, die von dieſem 
Juden geſtellten Fragen in etwas wiſſenſchaftlicherer 
Form an Sie zu richten, miſchte ſich Lieutenant 
Prokop ein. 

— Thun Sie es. 

— Sie erwähnten, daß die frühere Bahn der 
Gallia eine Störung erlitten habe. 

— Unzweifelhaft. 

— Bildet nun die neue Bahn, die jetzige Curve 
des Kometen eine Hyperbel, ſo daß er in ungemeſſene 
Fernen des Weltraumes hinaus entführt wird und 
jede Hoffnung auf eine dereinſtige Rückkehr ſchwindet? 

— Nein, gewiß nicht! antwortete Palmyrin Roſette. 

— Jene Bahn wäre demnach eine elliptiſche 
geworden? 

— Wie Sie ſagen. 

— Und ihre Ebene läge auch ferner in der der 
Erdbahn? 

— Vollſtändig. 

— Die Gallia repräſentirte demnach einen periodi— 
ſchen Kometen? 

— Gewiß, und zwar einen ſolchen von kurzer 
Umlaufszeit, da ihre Revolution um die Sonne, 
unter Berückſichtigung der ihr von Jupiter, Saturn 
und Mars drohenden Störungen, genau zwei Jahre 
dauert. 

— Dann wären aber, rief Lieutenant Prokop, 
alle Ausſichten vorhanden, daß ſie der Erde, genau 
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zwei Jahre nad dem erjten Zuſammenſtoß, an der: 
jelben Stelle wieder begegnete? 

— In der That, mein Herr, das jteht zu 
befürchten. 

— Zu befürchten? rief Kapitän Servadac erjtaunt. 

— a wohl, meine Herren, antwortete Balmyrin 
Rojette mit dem Fuße jtampfend. Wir find eben da, 
wo wir jind und wenn e3 von mir abhinge, jo 
dürfte die Gallia niemals wieder zur Erde zurüd- 
kehren!“ 


Fünftes Capitel. 


In dem der Schüler Servadac vom Profeſſor Pal- 
myrin Roſette recht übel behandelt wird. 


Jetzt war alſo für unſere Grübler, dieſe Hypo— 
theſenſchmiede, Alles klar, Alles enthüllt. Sie wurden 
von einem Kometen durch die grenzenloſe Sonnen— 
welt entführt. Nach jenem Stoße war es die Erde 
geweſen, welche Hector Servadac durch den dichten 
Wolkenſchleier im Weltraume verſchwinden ſah. Die 
Erdkugel hatte damals ebenſo jene einzige und ganz 
außerordentliche Fluth des Gallia-Meeres verurſacht. 

Indeſſen, dieſer Komet ſollte ja doch — wenigſtens 
nach der Behauptung des Profeſſors — zur Erde 
zurückkehren. Ob ſeine Berechnungen wohl verläßlich 
genug ſein mochten, um dieſe Rückkehr zweifellos 
ſicher zu ſtellen? Man wird zugeben müſſen, daß die 
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Bewohner der Gallia bezüglich dieſes Punktes nicht 
völlig beruhigt jein konnten. 

Die nächſtfolgenden Tage benugte man zur häus— 
lihen Einrichtung des neuen Ankömmlings Diejer 
gehörte glüdliher Weiſe zu den Leuten, welche 
nicht viele bejondere Anfprüche an das Leben jtellen 
und jich leicht jeder Lage anbequemen. Da er Tag 
und Nacht nur in den Himmeln, unter den Sternen 
lebte und den im Weltraume umberjchweifenden 
Himmelstörpern nachſpürte, jo machte er fih um 
Wohnung und Nahrung — höchſtens den Kaffee 
ausgenommen — blutwenig Sorge. Es jchien fait, 
als entginge die finnreiche innere Ausjtattung des 
Ninas-Baues, welcher ſich die Kolonisten rühmten, 
gänzlich jeiner Beachtung. 

Kapitän Servadac gedachte jeinem ulten Lehrer 
das bejte der vorhandenen Zimmer anzubieten. Diejer 
aber jchlug das, offenbar wenig geneigt, das allge= 
meine Zeben zu theilen, rundweg ab. Was er bedurfte, 
mar ein möglichjt frei und abgetrennt belegenes Ob— 
jervatorium, wo er ſich ungejtört jeinen aftronomijchen 
Beobachtungen widmen fonnte. 

Hector Servadac und Lieutenant Prokop bemühten 
ji) aljo, ein ihm zujagendes Unterfommen auszu- 
mitteln, was ihnen aud ganz nah Wunſch gelang. 
In der Seitenwand der vulfanijchen Bergmafte ent- 
dedten jtie, etwa hundert Fuß über der Hauptaus- 
höhlung, ein bejchränftes Plägchen, welches jedod) 
hinreihen mußte, einen Beobachter und dejjen In— 
itrumente aufzunehmen. Es bot den nöthigen Platz 
für ein Bett, einige Möbel, für Tiſch, Lehnſtuhl, 
Schrank, natürlich auch für das unumgängliche Yern- 
rohr, welches eine jeine Handhabung möglichjt er- 
leichternde Anfjtellung erhielt. Ein erde Lava— 
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ſtrom, den man hierher ableitete, genügte zur Er- 
wärmung des Kleinen Raumes. 

Hier alſo richtete der Profejjor ſich häuslich ein, 
verzehrte die Mahlzeiten, die man ihm zu bejtimmter 
Stunde brachte, hier ſchlief er, übrigens möglichjt 
wenig, rechnete während des Tages, beobachtete 
während der Nacht, und betheiligte jich aljo fait gar 
niht an dem Leben der Uebrigen. Alles in Allem 
erſchien es auch am gerathenjten, ihn in Anbetracht 
jeiner eigenthümlichen Gewohnheiten ſich jelbjt zu 
überlafjen. 

Die Kälte wurde allmälig jehr lebhaft. Das 
Thermometer zeigte im Mittel tet dreißig Centi— 
grade unter Null. Das Queckſilber ſchwankte in feinem 
Rohre hier niemals auf und ab, wie in den unbe- 
jtändigeren Klimaten der Erde, jondern e8 fiel nur 
langjam, aber jtetig. Diejes Sinken mußte andauern, 
bis die niedrigjten Temperaturgrade des Weltraumes 
erreicht waren, da auf eine Zunahme ja nicht cher 
zu rechnen war, als bis die Gallia fih in ihrer 
elliptiichen Bahn der Sonne wieder näherte. 

Wenn die Quedjilberfäule im Thermometer aber 
niemals merfbar ofeillirte, jo rührte das von dem 
Fehlen jedes Windes her, der die Atmojphäre der 
Gallia bewegt hätte. Die Koloniften befanden ſich aljo 
unter ganz ausnahmsmeijen klimatiſchen Verhält— 
nijjen. Kein Zuftmolefül rührte ſich von feiner Stelle. 
Alles, was gasfürmig oder tropfbar flüſſig war auf 
der Dberfläche des Kometen, ſchien vor Kälte erjturrt. 
Niemals kam es zu einem Gemitter, einem Platz— 
regen, oder zeigten jih Dünjte, weder am Zenith 
noh am Horizonte. Ebenjo fehlten aljo jene feuchten 
Nebel und der trodene Höhenrauch, welche die Polar: 
zonen des Erdiphäroides nicht jelten einhüllen. Der 
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Himmel bewahrte ſich eine unveränderte und unver— 
änderliche Klarheit, wobei der Tag von den Strahlen 
der Sonne, die Nacht von denen der Sterne erglängte, 
ohne daß die eine mehr Wärme zu jpenden jchien, 
als Die anderen. 

Hierzu ift wohl zu merfen, daß Ddieje exceſſive 
Temperatur in der freien Luft doch recht wohl zu 
ertragen war. Denn nur die heftig bewegte kalte 
Luft, der jcharfe, jchneidende Wind, die ungejunden 
Nebel, die fürchterlichen Schneewirbel — das ift es, 
dem ſich die in den arftifchen Regionen Weber- 
winternden deshalb nicht ungejtraft ausjeßen dürfen, 
weil dadurch die Lungen jo zu jagen ausgetrodnet 
und zur Erfüllung ihrer phyjiologiihen Functionen 
untauglic) werden. Hierin ijt die Urſache zu juchen, 
die das Leben der Bolarfahrer jo häufig und ernitlic) 
bedroht. Während der Perioden der Ruhe aber, wenn 
die Atmoſphäre nicht erregt ijt, können fie, jei es 
auf der Inſel Melville, wie Parrey, oder jenfeit des 
81. Breitengrades, wie Kane, ja, noch über den von 
dem unerjhrodenen Hall und den Naturforichern 
der „Polaris“ erreichten Grenzen, der Kälte und 
wenn jie noch jo intenjiv wäre, recht wohl trogen. 
Sobald fie nur geeignete Kleidung und hinreichende 
Nahrung haben, jegen fie jich bei Windſtille der ſtärkſten 
Zemperatur-Erniedrigung aus, und haben das jelbit 
gewagt, wenn die Altoholthermometer jechzig Grad 
unter Null zeigten. 

Die Kolonijten von Warm-Land befanden jich 
alfo unter den günftigjten Verhältnifjen gegenüber 
der Kälte des leeren Weltraumes. 

An Belzwerf aus den Vorräthen der Goklette 
und an jelbjt zugerichteten Fellen litten fie ja feinen 
Mangel. Ihre Nahrung war ftoffreih und gejund. 
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Die Ruhe der Atmoſphäre geſtattete ihnen gleichzeitig, 
trotz der ſehr ſtarken Erniedrigung der Temperatur 
nach Belieben ein- und auszugehen. 

Der General-Gouverneur der Gallia achtete 
übrigens mit beſonderer Sorgfalt darauf, daß Alle 
ſtets entſprechend warm gekleidet und ordentlich er— 
nährt blieben. Geſundheitsfördernde Uebungen waren 
nicht nur vorgeſchrieben, ſondern wurden auch täglich 
gewiſſenhaft ausgeführt. Nichts geſchah außerhalb des 
Programmes für das gemeinſchaftliche Leben. Weder 
der junge Pablo noch die Fleine Nina bildeten eine 
Ausnahme von diefer Kegel. Halb vermummt in 
ihren Pelzen, ähnelten dieſe liebenswürdigen Weſen 
faft graziöjeren Esfimos, wenn fie am Ufer von 
Warm-Land Schlittihuh liefen. Pablo zeigte ſich 
immer bejorgt um jeine Gejpielin. Er nahm an ihren 
Vergnügungen theil und unterjtühte fie, wenn fie ein— 
mal ermüdete,. Beide benahmen fich eben, wie Kinder 
ihres Alters zu thun pflegen. 

Und was wurde aus Saat Hafhabut? 

Nach feiner ungeſchickten Interpellation Balmyrin 
Roſette's war er ganz bejtürzt nach jeiner Tartane 
zurüdfehrt. In den bisherigen Borftellungen des 
Juden vollzog ſich nun eine wejentliche Beränderung. 
Jene eingehenden und bejtimmten Angaben des Pro— 
feſſors konnte er wohl nicht bezweifeln und bezweifelte 
er auch nicht mehr. Er wußte es jeht, daß ein um— 
herirrender Komet ihn durch den Weltraum führte, 
Millionen Meilen hinweg von der Erdfugel, auf der 
er jo viele und jo gute „Geſchäftchen“ gemacht hatte! 

Wenn er jich jegt betrachtete, der ſechsunddreißigſte 
Bewohner der Gallia, jollte man wohl annehmen, 
daß Dieje, jeder menschlichen Vorausſicht jpottende 
Lage jeine Gedanfen und feinen Charakter einiger: 
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maßen beeinflußt und zu einer gewiſſen Einkehr in 
ſich jelbjt beftimmt haben müßte, daß bejjere Gefühle 
in ihm zum Durchbruch gefommen wären gegen die 
MWenigen, weldhe Gottes Gnade noch an feiner Seite 
gelajjen Hatte, um fie nicht ferner nur als Biel feiner 
Habjucht zu betrachten. 

Leider war dem nicht jo. Hätte jich Iſaak Hak— 
habut geändert, jo wäre er ja nicht mehr das Muſter— 
eremplar deſſen gemwejen, was der Menjch werden 
fann, der immer nur an jich jelbjt denkt. Im Gegen- 
theil, feine Sinnesart verhärtete fich eher noch mehr; 
er dachte nur an das Eine: die gegebene Lage bis 
zum Aeußerſten auszunugen. Den Kapitän Servadac 
fannte er längst viel zu gut, um ficher zu fein, daß 
ibm von feiner Seite werde ein Unrecht gejchehen 
dürfen; er wußte jein Heil unter den Schuß eines 
franzöfiihen Officiers gejtellt, und daß ihm, von 
höherer Gewalt abgejehen, gewiß feine Schädigung 
drohe. Da der Eintritt einer höheren Gewalt nicht 
zu erwarten jtand, jo jchmiedete Iſaak Hakhabut feine 
Pläne für die nächte Zukunft in folgender Weiſe: 

Waren die Ausfichten auf eine Rüdfehr nad) der 
Erde auch) nur gering, jo durften fie doch nicht völlig 
aus dem Auge gelajjen werden. Engliiches und 
ruſſiſches Gold und Silber fehlte nun der Fleinen 
Kolonie keineswegs, einen eigentlichen Werth erlangte 
es aber natürlic, erft, wenn es wieder auf der alten 
Erde in Umlauf fommen fonnte. E83 galt alfo jest, 
den ganzen Münzenvorrath der Gallia zufammenzu- 
ſcharren. Iſaak Hakhabut's Intereſſe lief demnach 
darauf hinaus, ſeine Waaren vor der Rückkehr an 
den Mann zu bringen, da ſie ſchon ihrer Seltenheit 
wegen auf der Gallia in noch höherem Werthe ſtehen 
mußten als auf der Erde — aber damit zu warten, 
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bis in Folge der nicht abweisbaren Bedürfnijje der 
Kolonie die Nachfrage das Angebot überjteigen werde. 
Dann mußte eine merkliche Preisjteigerung eintreten 
und ein guter Gewinn gejichert fein. Hakhabut's 
Lofung hieß aljo: Verkaufen, aber abwarten, um 
befier zu verkaufen. 

Das waren etwa die Gedanken, mit denen der 
Jude fi in der engen Cabine der Hanja bejchäftigte. 
Jedenfalls war man dabei feines widerwärtigen An- 
blids enthoben, worüber ſich Niemand beklagen fonnte. 

Während des Monats April belief ſich der von 
der Gallia zurüdgelegte Weg auf 23, Millionen 
Meilen und der Abjtand von der Sonne am Ende 
des Monats auf 66 Millionen Meilen. Der Profefjor 
hatte jehr genaue Ephemeriden entworfen, auf welchen 
die elliptiihe Bahn des Kometen verzeichnet ſtand. 
Bierundzwanzig ungleich große Abtheilungen diejer 
Curve jtellten die vierundzwanzig Monate des Gallia- 
Jahres dar. Dieſe Abtheilungen veranfchaulichten 
aljo den allmonatlich durchlaufenen oder zu durch— 
laufenden Weg. Die erjten zwölf Segmente der 
Curve nahmen bis zum Punkte des Aphels an Länge 
ab — ganz entjprechend einem der drei Kepler'ſchen 
Geſetze; jenjeit dDiejes Punktes wuchjen dieſe Abtheilun- 
gen wieder je nach der Annäherung an das Perihel 
der Bahn. 

Eines Tages — e8 war am 12. Mai — legte 
der Profeſſor dem Kapitän Servadac, Grafen Tima- 
Iheif und Lieutenant Prokop feine Arbeit vor, welch’ 
Letztere diejelbe mit leicht begreiflihem Intereſſe be- 
trachteten. Die vollftändige Bahnlinie der Gallia 
lag vor ihren Augen, und jie erfannten, daß fich die- 
jelbe bis etwas über die Bahn des Jupiter hinaus 
erjtredte. Die jeden Monat zurüdgelegten Streden, 
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ſowie die Abſtände von der Sonne waren auch in 
Zahlen ausgedrückt. Hier zeigte ſich Alles ganz klar, 
und ſobald Palmyrin Roſette ſich nicht geirrt hatte, 
wenn die Gallia ihre Revolution wirklich genau in 
zwei Jahren vollendete, ſo mußte ſie auch der Erde 
an der Stelle des erſten Zuſammenſtoßes wieder 
begegnen, da letztere in derſelben Zeit zweimal ihre 
Bahn um die Sonne vollendet haben mußte. Von 
welchen Folgen aber würde der neue Zuſammenſtoß 
begleitet jein? Man wagte faum darüber nachzudenken. 

Wenn man aud, über die unbedingte Verläßlich- 
feit der Palmyrin Roſette'ſchen Arbeit vielleicht einige 
Zweifel hegte, jo erjchien es doch gerathen, diefe nicht 
jihtbar werden zu laſſen. 

„Die Gallia wird demnach, jagte Hector Serva- 
dac, im Laufe des Monats Mat nur 18,240,000 
Meilen durchfliegen und ſich von der Sonne bis auf 
83,400,000 Meilen entfernen? 

— Ganz richtig, bejtätigte der len 

— Bir haben aljo die Zone der telejfopijchen 
— ſchon überſchritten? fügte Graf Timaſcheff 
inzu. 

— Urtheilen Sie ſelbſt, Herr Graf, erwiderte 
Palmyrin Roſette, ich habe die Zone jener Planeten 
bier eingezeichnet. 

— Und der Komet wird aljo, fragte Hector 
Servadac weiter, gerade ein Jahr nach dem Paſſiren 
des Perihels an jeinem Aphel anlangen? 

— Gewiß. 

— Am nächſten 15. Januar? 

— Natürlich, am 15. Januar ... und doch, nein! 
rief der Profefjor. Warum jagen Sie am 15. Januar, 
Kapitän Servadac ? 

— Weil der Zeitraum vom 15. Januar big 
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wieder zu demſelben Datum ein Jahr oder, anders 
ausgedrückt, zwölf Monate umfaßt. 

— Zwölf Erdenmonate, ja! verſetzte der Profeſſor, 
nicht aber zwölf Gallia-Monate!“ 

Lieutenant Prokop konnte ſich bei diefem uner- 
warteten Ausjpruche eines Lächelns nicht erwehren. 

„Sie laden da, Herr Lieutenant, wandte fich der 
Profeſſor an diefen, und warum lachen Sie denn? 

— O, Herr Profeſſor, nur deshalb, weil id) 
jehe, bdaß Sie den Erdenfalender teformiren wollen. 

Ich will nichts Anderes, mein Herr, als 
logiſch ſein! 

— Ja wohl, wir wollen logiſch verfahren, lieber 
Profeſſor, rief Hector Servadac dazwiſchen, immer 
nur logiſch! 

— Geben Sie zunächſt zu, fragte Palmyrin 
Roſette in trockenſtem Docententone, daß die Gallia 
zwei Jahre nach Paſſirung ihres Perihels wieder 
bei Demielben eintreffen wird ? 

Ohne Widerrede. 

— Stellt dieſe Periode von zwei Jahren, während 
welcher unjer Komet jeine Revolution um die Sonne 
beendet, nicht das Gallia-Jahr vor? 

— Gewiß. 

— Muß nicht dieſes Jahr, ſo wie jedes beliebige 
andere, in zwölf Monate getheilt werden? 

— Wenn Sie es jo wollen, lieber Profeſſor .. 

— Hier handelt es ſich nicht darum, ob ich 
will. 

— Nein, nein, es ift iatig, in zwölf Monate! 
jagte Hector Servadac nachgebend. 

— Und wie viele Tage werden diefe Monate 
zählen? 
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— Nun, ſechzig Tage, da diefe um die Hälfte 
fürzer geworden find. 

— Kapitän Servadac, entgegnete der Profeſſor 
jtreng, überlegen Sie erſt, was fie jagen... 

— Aber ich denke, ich gehe damit volljtändig auf 
Ihr Syijtem ein, antwortete Hector Servadac. 

— Keineswegs. 

— Nun, jo erklären Sie mir... 

— Nichts einfacher als das! fiel ihm Palmyrin 
Nofette in’! Wort, wobei er etwas mitleidig und 
wegwerfend die Achjeln zudte. Jeder Gallia-Monat 
umfaßt doc) zwei trdiiche Monate, nicht wahr? 

— Ohne Zweifel, da das Gallia-Yahr zwei 
Erdenjahre währt. 

— Zwei Monate enthalten auf der Erde aber 
ſechzig Tage? 

— Richtig, jehzig Tage. 

— Und folglich? .... fragte Graf Timaſcheff zu 
Palmyrin Rojette gewendet. 

— Wenn zwei Monate auf der Erde jechzig Tage 
zählen, jo ergiebt das hundertzwanzig Gallia-Tage, 
da die Dauer eines Tages auf der Gallia nur zwölf 
Stunden beträgt. Berjtanden? 

— Vollkommen, Herr Brofefjor, antwortete Graf 
Timaſcheff. Doch fürchten Sie nicht, daß diefer Kalender 
leicht verwirrend wirken werde? 

— Bermwirrend! rief der Profeſſor, ſchon jeit dem 
1. Januar zähle ich nicht mehr anders! 

— Unfere Monate würden folglich, fragte Hector 
Servadac, mindeſtens hundertzwanzig Tage zählen? 

— Was finden Ste Schlimmes dabei? 

— O, garnichts, lieber Profeſſor. Anftatt aljo jest 
im Mai zu leben, haben wir nun erſt März? 

— Sp ijt es, meine Herren; wir haben den 
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zweihundertſechsundſechzigſten Gallia-Tag, der dem 
hundertdreiunddreißigſten auf der Erde entſpricht. 
Heute iſt demnach der 12. Gallia-März und nach 
weiteren ſechzig Tagen. 

— Werden wir den 72. März zählen! rief Hector 
Servadac. Bravo! Nur immer logisch!" 

Balmyrin Rojette ſah aus, als fragte er jich, ob 
jein früherer Schüler jid) nicht etwas über ihn Iujtig 
made; doc, da es ſchon etwas jpät geworden war, 
verließen die drei Bejucher das Objervatorium ohne 
weitere Auseinanderjegung. 

Der Brofejjor hatte alfo den Kalender für die 
Gallia fejtgejtellt. Jedenfalls — und das ſei hier im 
Boraus bemerkt — bediente er ich desjelben nur 
allein und Niemand verjtand ihn, wenn er etwa vom 
48. April oder vom 118. Mai ſprach. 

Inzwiſchen fam der Monat Juni — nad) dem 
alten Kalender — heran, während welches die Gallia 
nur 16'/, Millionen Meilen Weg zurüdlegen und jich 
bis auf 93 Millionen Meilen von der Sonne ent- 
fernen jollte. Die Temperatur nahm zwar noch 
weiter ab, doch die Atmojphäre blieb ebenjo rein, 
ebenjo ruhig wie bisher. Das Leben auf der Gallta 
ging mit vollendeter Negelmäßigfeit, um nicht zu 
jagen Monotonie, vor ſich. Dieje Mionotonie zu ftören, 
bedurfte es nichts Geringeres, als jener närrijchen, 
nervöſen, launenhaften, ja zänkiſchen Berjönlichkeit 
Palmyrin Rofettes. Wenn er jich einmal herabließ, 
jeine Beobachtungen zu unterbreden und in Der 
gemeinjamen Wohnung zu erjcheinen, jo war ein 
neuer Auftritt immer bald zu erwarten. 

Die Unterhaltung bewegte ſich dann regelmäßig 
um das Thema, daß Hector Servadac und jeine 
Gefährten, jo groß auch die Gefahren eines neuen 
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Bujammentreffens mit der Erde jein mochten, ſich 
doch auf dejjen einjtigen Eintritt freuten. Das genügte, 
den Profeſſor in Harniich zu bringen, da -Diefer 
von einer Rückkehr am Tliebjten gar nichts hören 
wollte und feine Studien auf der Gallia fortſetzte, 
als jollte er hier ewig leben. I 

Eines Tages — am 27. uni — plagte Balmyrin 
Nofette wie eine Bombe in den Hauptjaal hinein. 
Hector Servadac, Lieutenant Prokop, Graf Timajcheff 
und Ben-Zouf befanden ſich eben in demjelben. 

„Lieutenant Prokop, rief er, beantworten Sie mir 
ohne Ummege und ohne von der Sache abzujchweifen, 
was ich Sie fragen werde. 

— Ich bin es gar nicht gewöhnt — entgegnete 
Lieutenant Brofop. 

— Gut, jhon gut, Schnitt ihm Palmyrin Rojette 
jedes weitere Wort ab, als habe er einen Gymna- 
fiajten vor ſich Antworten Sie aljo: Haben Sie — 
ja oder nein! — mit der Goẽlette die Gallia auf ihrem 
Aequator oder doc längs eines der größten Kreije 
umſchifft? 

— Ja, Herr Profeſſor, antwortete Lieutenant 
Prokop, den Graf Timaſcheff durch ein Zeichen ver— 
ſtändigt Hatte, ſich dem ſchrecklichen Profeſſor zu 
fügen. 
— Gut, ſagte der Letztere. Haben Sie bei dieſer 
Entdeckungsreiſe auch den von der Dobryna durch— 
laufenen Weg gemeſſen? 

— Wenigſtens annähernd, erwiderte Prokop, das 
heißt mit Hilfe des Loog und des Kompaſſes, nicht 
aber durch Beobachtung der Sonnen- und Stern— 
höhen, die zu berechnen uns unmöglich war. 

— Und was haben Sie gefunden? 

— Für den Umfang der Gallia etwa 2300 Kilometer, 
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wonach ihr Durchmeſſer alfo 740 Kilometer betragen 
müßte. 

— a... antwortete Palmyrin Roſette halb 
für ſich, dieſer Durchmejjer wäre aljo jechzehnmal 
fleiner als der der Erde, welcher zu 12,792 Kilometer 
angenommen wird.“ 


Kapitän Servadac und feine beiden Gefährten 
jahen den Profeſſor an, ohne nod) zu wiſſen, wo er 
hinaus wolle. 

„Schön, juhr Balmyrin Rofette fort; zur Vollen- 
dung meiner Studien über die Gallia muß ich nun 
nod deren Oberfläche, Volumen, Maſſe, Dichtigkeit 
und die Intenſität der Schwerkraft auf derjelben 
wijjen. 

— Was die Oberfläche und das Volumen betrifft, 
bemerfte Lieutenant Prokop, jo find dieſe ja, da 
uns der Durchmejjer der Gallia befannt ift, ganz 
leicht zu finden. 

— ct ich denn gejagt, daß das jchwierig wäre? 
rief der Profejjor. Solche Rechnungen führte ich jchon 
aus, als ich zur Welt kam. 

— Oho! knurrte Ben-Zouf, der nur auf die 
Gelegenheit wartete, den Verächter des Montmartre 
zu ärgern. 

— Schüler Servadac, jagte Palmyrin Roſette, 
nachdem er Ben-Zouf einen Augenblid jtrafend be- 
trachtet hatte, nehmen Sie Ihre Feder. Da Sie den 
Umfang eines größten Kreijes der Gallia fennen, 
jo jagen Sie mir, wie groß deren Oberfläche iſt. 

— Sofort, Herr Roſette, antwortete Hector 
Servadac, der ſich einmal als guter Schüler be- 
nehmen wollte. Wir haben 2323 Kilometer, den Um- 
fang der Gallia, mit 740, ihrem Durchmeſſer zu 
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multipliciren. (Hierdurch wird nur em annähernd 
richtiges Rejultat erzielt.) 

— Sa, ja, beeilen Sie jih nur! drängte der 
Profeflor. Das müßte jchon fertig fein. Nun? 

— Ich erhalte da, antwortete Hector Servadar, 
als Broduct 1,719,020 Quadrat-Kilometer für Die 
Dberfläche der Gallia. 

— Das wäre demnad) eine zweihundertjiebenund: 
neunzigmal fleinere Oberfläche als die der Erde, 
welche 510 Millionen Quadrat-Kilometer enthält. 

— Bah!” machte Ben-Zouf und jchnitt dabei ein 
Gejicht, welches jeine Verachtung diefes Kometen des 
Profeſſors ausdrüden jollte. 

Ein funfelnder Blig aus den Augen des Gelehrten 
itrafte ihn. | 

„un, fuhr der Profeſſor allmälig warm werdend 
fort, was beträgt aljo das Volumen der Gallia? 

— Das Bolumen?. . ermwiderte Hector Servadac 
zögernd. 

— Schüler Servadac, können Sie denn nicht mehr 
das Volumen einer Kugel, deren Oberfläche gegeben 
iſt, berechnen? 

— Doch, Herr Roſette ... aber Sie laſſen den 
Menſchen ja gar nicht einmal aufathmen. 

— Bei der Beſchäftigung mit Mathematik iſt gar 
nichts aufzuathmen, mein Herr, da atmet man jo 
gut wie gar nicht.“ 

Alle Anmejenden mußten ihren ganzen Ernſt zu— 
jammen nehmen, um nicht laut aufzulachen. 

„Wird es denn endlich? fragte der Profeſſor. 
Der Kubifinhalt einer Kugel it... 

— Gleich dem Producte aus deren Oberfläde ... 
antwortete Hector Servadac halb auf's Gerathemohl, 
multiplicirt mit... 
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— Mit dem dritten Theile des Radius, mein 

Herr! polterte Palmyrin Roſette ‚heraus, mit dem 

dritten Theil des Radius. Sind Ste nun fertig? 

— Biemlih! Der dritte Theil des Gallia-Halb— 
mefjers beträgt hundertdreiundzwanzig drei Zehntel, 
drei Hundertitel, drei Taujendtel, drei Zehntau . 

— Drei, drei, drei, drei Xtel ... ſetzte Ben-Zouf 
die Aufzählung durh alle Stufen der Zonleiter 
weiter fort. 

— Ruhe! rief der Brofejlor, der nun ernithaft 
böje wurde. Begnügen Sie jih mit den erjten beiden 
Decimalen und vernachläjligen Sie die übrigen. 

— Ich thue es jchon. 

— Nun aljo? 

— Das Product aus 1,719,020 mit 123,33 er- 
giebt 211,439,460 Kubif-Kilometer. 

— Das iſt demnad) das Bolumen meines Kometen! 
In der That, er fann ſich Schon jehen lafjen! 

— Gewiß, bemerkte Lieutenant Prokop, Doch 
diejes Volumen ijt immer noch 5166mal fleiner als 
das der Erde, welches in runden Zahlen... 

— Eine Trillion zweiundachtzig Milliarden und 
ahthunderteinundvierzig Millionen Kubik-Kilometer 
beträgt, daS weiß ih wohl, mein Herr, unterbrad) 
ihn Balmyrin Roſette. 

— Und folglich, jeßte Lieutenant Prokop hinzu, 
erreicht das Bolumen der Gallia noch lange nicht 
das des Mondes, welches den neunumndvierzigjten 
Theil = Erdvolumens darſtellt. 

— Wer hat davon überhaupt eine Sylbe ge— 
ſprochen? warf der in ſeiner Eigenliebe verletzte 
Gelehrte ein. 

— Alſo, fuhr Lieutenant Prokop unerbittlich 
weiter fort, kann die Gallia von der Erde aus nicht 


mehr jichtbar jein als ein Stern jiebenter Größe, 
das heißt, fie ijt jest mit bloßen Auge gar nicht 
mehr zu erkennen. 

— Alle Wetter, rief Ben-Zouf, das ijt mir ein 
hübjcher Komet! Und auf diefem Krümelchen Yaufen 
wir herum! 

— Ruhe! rief Palmyrin Roſette ganz außer ſich. 

— Ein feines Nüßchen, eine Kichererbje, ein 
Senfkörnchen! fuhr Ben-Zouf fort, um fich doch ein- 
mal an dem Gelehrten zu rächen. 

— Schmeig, Ben-Zouft befahl ihm auch Kapitän 
Servadac. 

— Ein Stecknadelkopf! Noch mehr, das Nichts 
von einem Nichtſe! 

— Alle Wetter, wirſt Du ſtill ſein?“ 

Ben-Zouf bemerkte, daß ſein Kapitän ernſtlich 
böſe wurde, er räumte alſo das Gemach, rief durch 
das hellſte Rachen aber alle Echos der vulkaniſchen 
Bergwand wach. 

Es war die höchſte Zeit geweſen, daß er ging. 
Palmyrin war nahe daran geweſen, alle —— 
zu vergeſſen und brauchte längere Zeit, um ſich einiger— 
maßen zu beruhigen. Seine Empfindlichkeit bezüglich 
des Kometen glich eben ganz der Ben-Zouf's bezüglich 
des Montmartre. Jeder vertheidigte ſeinen Schützling 
mit eiferſüchtiger Hartnäckigkeit. 

Endlich fand der Profeſſor die Sprache wieder 
und wandte ſich an ſeine Schüler, oder vielmehr an 
ſeine Zuhörer wie folgt: 

„Wir fennen nun, meine Herren, begann er, 
Durchmefier, Umfang, Dberflähe und Volumen der 
Gallia. Das ift wohl etwas, aber noch nicht Alles. 
Ich muß num durch Directe Meflung noch deren Maſſe 
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und Dichtigkeit, ſowie die Intenſität der Schwerkraft 
auf ihrer Oberfläche zu beſtimmen ſuchen. 

— Das dürfte wohl ſchwierig werden, meinte 
Graf Timaſcheff. 

— Thut nichts. Ich brauche dazu nur zu wiſſen, 
wieviel mein Komet wiegt. 

— Die Löſung dieſes Problems, bemerkte Lieute— 
nant Prokop, erſcheint mir etwas erſchwert durch den 
Umſtand, daß wir die Natur der Subſtanz, aus 
welcher die Gallia beſteht, ganz und gar nicht kennen. 

— Ah, Sie kennen dieſen Stoff alſo nicht? er— 
widerte der Profeſſor. 

— Nein, antwortete Graf Timaſcheff, und wenn 
Sie uns in dieſer Hinſicht aufzuklären vermöchten.. 

— O, meine Herren, was geht mid) Das an? 
jagte Balmyrin Roſette. Sch werde meine Fragen 
auch ohnedem zu löjen willen. 

—— Wenn Sie es wünſchen, lieber Profeſſor, jtehen wir 
jederzeit zu Ihrer Verfügung, erklärte Kapitän Servadac. 

— Noch habe ich einen Monat lang Beobachtungen 
anzuſtellen und Rechnungen auszuführen, antwortete 
Palmyrin Roſette abweiſend, und Sie werden ſich, 
denke ich, gedulden, bis ich zu Ende bin! 

— Aber, Herr Profeſſor, entgegnete Graf Tima⸗ 
ſcheff zuvortommend) wir warten ſelbſtverſtändlich ſo 
lange es Ihnen beliebt. 

— Und ſelbſt noch etwas länger, ſetzte Kapitän Ser— 
vadac hinzu, der dieſen Scherz nicht zurückhalten konnte. 

— Nun wohl, ſchloß Palmyrin Roſette, ſo ſtellen 
Sie ſich nach Ablauf eines Monats, alſo am kommen— 
den 62. April wieder ein.“ 

Dieſes Datum entſprach dem 31. Juli des Erden— 
kalenders. 


Sechstes Capitel. 


Worin man ſich überzengen wird, das Palmyrin Rojette 
alle Urſache Hatte, das Material der Kolonie lüdenhaft 
zu nennen. 


Inzwiſchen freifte die Gallia unter dem Einflufje 
der Anziehungskraft der Sonne ruhig durch die 
Planetenräume weiter. Bisher erlitt ihre Bewegung 
von feiner Seite her eine Störung. Der Planet 
Nerina, den fie ſich bei Durchjchreitung der Afteroiden- 
Bone geraubt, blieb ihr treu und vollendete gemiljen- 
haft jeinen halbmonatlichen Umlauf. Es gewann den 
Anſchein, als jollte das ganze Gallia-Jahr ohne jede 
Störung verlaufen, 

Die Hauptjorge unferer unfreimwilligen Bewohner 
der Gallia betraf jedody immer noch die Frage, ob 
jene zur Erde zurüdfehren werde. Hatte jich der 
Aitronom in jeinen Berechnungen nicht getäujcht? 
Durfte man die Beftimmung der neuen Dahn des 
Kometen und die der Dauer feiner Umlaufszeit für 
verläßlich anjehen? 

Palmyrin Roſette's argwöhniſche Natur, die bei 
den unjchuldigiten Fragen nad) verjtedten Urſachen 
juchte, erlaubte es nicht, den Wunſch nach einer wieder- 
holten Durchficht jeiner Arbeiten gegen ihn zu äußern. 

Hector Servadac, Graf Timaſcheff und Prokop 
fonnten jich bezüglich diejes Punktes aljo noch immer 
nicht Pr Den übrigen Colonijten ging Die 
ganze Sache gar nicht bejonders zu Herzen. Welche 
Ergebung zeigten jie! Welch' praftiihe Bhilojophie! 
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Die Spanier vorzüglid, in ihrer Heimat arme 
Teufel, waren in ihrem Leben noch niemals jo 
glücklich gemwejen. Negrete und jeine Gefährten hatteı 
ih noch nie in jo günjtigen Verhältniſſen befunden. 
Was kümmerte fie die Bahn, welcher die Gallia 
folgte? Warum jollten fie jich darüber den Kopf zer- 
brochen, ob die Sonne fie im Kreije ihrer Anziehungs- 
fraft erhalten oder jene fich ihr entziehen würde, um 
durch Fremde Himmelsräume zu jchweifen? Sie jangen 
fröhlich) und wohlgemuth, und wann Tonnte es jolchen 
Majos je bejjer ergehen, als wenn ihre Lieder er- 
langen ? 

Die beiden allerglüdlichiten Wejen der Colonie 
waren aber ohne Zweifel der junge Pablo und die 
Heine Nina. Welch’ unterhaltende Ausflüge machten 
jie mit einander durch die langen Galerien des Nina- 
Baues oder auf den Felſen des Ufers. Einmal Tiefen 
jie über Sehmeite hinaus Schlittihuh auf der grenzen: 
Iojen Fläche des übereiſten Meeres; ein andermal 
fiſchten ſie am Rande der Kleinen Lagune, welche der 
feurige Lavaſtrom flüfftg erhielt. Alles geſchah aber 
nit auf Koſten der Unterrigtsitunden bei Hector 
Servadac. Sie wußten ſich ſchon recht leidlich zu 
verjtändigen und jedenfall verjtanden fie jich. 

Weshalb jollten ſich der Knabe und das Kleine 
Mädchen wegen der Zukunft beunruhigen? Warum 
die Vergangenheit bedauern ? 

Eines Tages begann Pablo: 

„Halt Du nod Eltern, Nina? 

— Nein, Pablo, antwortete Nina, ich bin ganz 
allein. Und Du? 

— Ich bin auc ganz allein, Nina. — Und was 
triebjt Du früher da unten? 

— Ich hütete meine Ziegen, Pablo. 


— 
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— Und ic, erflärte der junge Knabe, ich Lief 
Tag und Nacht vor den Pferden der Pojtwagen her. 
— Dod jegt jind wir nicht mehr allein, Bablo. 

— Nein, liebe Nina, jegt gewiß nicht. 

— Der Gouverneur it unjer Papa und der 
Graf und der Lieutenant jind unjere Onfels. 

— Und Ben-Zouf iſt unjer Kanterad, vervoll- 
jtändigte Pablo. 

— Die Anderen alle jind jo lieb und gut gegen 
uns, jegte Nina hinzu. Man verwöhnt uns, Pablo; 
wohlan, wir wollen uns nicht verwöhnen laſſen. Sie 
müſſen mit uns immer zufrieden ſein . . . immer! 

— Du biſt ſo artig, Nina, daß man gezwungen 
iſt, es an Deiner Seite auch zu ſein. 

— Ich bin Deine Schweſter und Du biſt mein 
Bruder, ſagte Nina ernſthaft. 

— Ja wohl, Du haſt recht!“ antwortete Pablo. 

Die Freundlichkeit und das artige Weſen dieſer 
beiden Kinder machten ſie bei Allen beliebt. Jeder 
verſchwendete an ſie Schmeichelworte und Lieb— 
koſungen, von denen auch Marzy, die Ziege, ihren 
Antheil erhielt. Kapitän Servadac und Graf Tima— 
ſcheff empfanden für jie eine aufrichtige, faſt väter- 
lihe Zuneigung Warum fjollten ſich Jene zuriüd- 
jehnen, Pablo nad) den. glühenden Ebenen Andalufiens 
oder Nina nad den dürren Feljen Siciliens? Ihnen 
Ihien es, al8 ob fie der neuen Welt jchon von jeher 
angehört hätten. 

Der Juli fam heran. Während Ddiejes Monats 
hatte die Gallia nur 13°,, Millionen Meilen in 
ihrer Bahn zu durchlaufen, "während die Entfernung 
von der Sonne auf etwas über 103 Millionen Meilen 
anwuchs. Jetzt gravitirte fie aljo etwa vier undeinhalb- 
mal entfernter als die Erde von dem Centrum der 
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Attraction, indeß die Gejchwindigfeiten beider Himmels- 
förper nahezu Die Be waren. Die mittlere Ge— 
ſchwindigkeit der Erde in ihrer elliptijchen Bahn beträgt 
nämlich 12%,, Millionen Meilen im Monat, oder 
17,280 Meilen in der Stunde. 

Am 62. Gallia-April erhielt Kapitän Servadac 
ein lafonijches Briefchen von dem Profeſſor. Balmyrin 
Rojette gedachte mit diefem Tage die nöthigen Opera- 
tionen vorzunehmen, um die Maſſe und Dichtigfeit 
feines Kometen und die Intenſität dev Schwerkraft 
an deſſen Oberfläche zu ergründen. 

.. Servadac, Graf Timaſcheff und Lieutenant 
Prokop ließen es ſich angelegen fein, die ihnen be- 
willigte Zufammenfunft nicht zu verfehlen. Die vor: 
zunehmenden Experimente interejjirten jie freilich im 
weit geringerem Grade als den Profeſſor, und hätten 
jie weit lieber erfahren, woraus die metallifche Subftanz, 
welche die ganze Gallia zu bilden jchien, eigentlic) 
beſtehe. 

Schon am Morgen hatte Palmyrin Roſette Alle 
um ſich verſammelt. 

Er ſchien noch bei erträglich guter Laune zu ſein; 
indeſſen fing der Tag jetzt eben erſt an. 

Jedermann weiß, was man unter der Intenſität 
der Schwerkraft verſteht. Es iſt das die Anziehungs— 
kraft, welche die Erde auf einen Körper von gewiſſer 
Maſſe ausübt, und man erinnert ſich, wie auffallend 
dieſe anziehende Kraft auf der Gallia vermindert 
war — eine Erſcheinung, welche ſich nothwendiger 
Weiſe auch in der ſcheinbaren Zunahme der Muskel— 
kraft der Kometenbewohner äußerte. Nur das richtige 
Verhältniß dieſer Ab-, reſp. Zunahme war bisher 
unbekannt. 

Die Maſſe wird dargeſtellt durch die Quantität 
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der Materie, welche einen Körper bildet, und Diele 
Maſſe findet durch das Gewicht des Körpers ihren 
Ausdrud. Die Dichtigfeit dagegen ijt die Quantität 
der Materie, welche ein Körper von gegebenent 
Bolumen enthält. 

Die erſte zu löjende Frage bezog ſich aljo auf 
die Intenſität der Schwerkraft an der Oberfläche der 
Gallia. 

Die zweite Frage lautete: Wie viel beträgt die 
Quantität der in der Gallia enthaltenen Materie, 
oder mit anderen Worten, wie groß ift ihre Maſſe 
und folglich ihr Gewicht? 

° Die dritte Frage: wie groß ijt die Quantität der 
in der Gallia enthaltenen Materie gegenüber ihrem 
Bolumen, oder mit anderen Worten, wie groß iſt 
ihre Dichtigfeit? 

„Heute, meine Herren, begann der Profeſſor, 
wollen wir nun die Beitimmung der verjchiedenen 
Elemente unjeres Kometen vornehmen. Sobald wir 
die Intenſität der Schwerkraft an feiner Oberfläche, 
jeine Mafje und Dichtigkeit durch directe Meſſung 
kennen lernen, giebt es fir uns feine weiteren Ge— 
heimniſſe. Wir wollen alfo, furz ausgedrüdt, die 
Gallia wägen.“ 

Bei Balmyrin Rojette's legten Worten war Ben— 
Zouf in den Saal getreten. Er entfernte fich jofort 
wieder und fam erjt nac) einiger Zeit zurüd und 
meldete ſpöttelnd: | 

„sh kann das ganze Hauptmagazin ummiühlen, 
ohne eine Waage zu finden, und übrigens wüßte ich 
auch gar nicht, wo wir eine jolche aufhängen jollten!“ 

Ben-Zouf ſah dabei hinaus in's Freie, als juche 
er einen pafienden Nagel am Himmel. 

Ein Blid des Broteffors und eine nicht mißzu— 
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verſtehende Bewegung Hector Servadac's brachten 
dieſe loſe Zunge zum Schweigen. 

„Zunächſt, meine Herren, fuhr Palmyrin Roſette 
fort, muß ich wiſſen, wie viel ein irdiſches Kllogramm 
auf der Gallia wiegt. In Folge der geringeren 
Maſſe der letzteren iſt auch ihre Anziehungskraft eine 
geringere, und nothwendiger Weiſe wiegt alſo jeder 
Gegenſtand auf ihrer Oberfläche entſprechend weniger 
als auf der der Erde. Eben den Unterſchied zwiſchen 
beiden Gewichten müſſen wir kennen zu lernen ſuchen. 

— Ganz recht, bemerkte Lieutenant Prokop, doch 
würde eine gewöhnliche Balkenwaage, ſelbſt wenn wir 
eine ſolche beſäßen, zu dieſer Beſtimmung nicht dienen 
können, da ihre beiden Schalen von der Anziehungs— 
kraft der Gallia gleichmäßig beeinflußt würden und 
den Unterſchied zwiſchen dem Gallia-Gewicht und dem 
Erden-Gewicht nicht ſichtbar machen könnten. 

— In der That, fügte Graf Timaſcheff hinzu, 
ein Kilogrammgewichtsſtück z. B. würde ebenſo viel 
an Schwere verlieren wie der damit zu wägende 
Gegenſtand und... 

— Wenn Sie glauben, meine Herren, fiel Pal— 
myrin Roſette ein, dieſer Auseinanderſetzungen zu 
meiner perſönlichen Inſtruction zu bedürfen, ſo ver— 
lieren Sie die Zeit unnütz, und ich erſuche Sie, mich 
in meiner phyſikaliſchen Vorleſung nicht weiter zu 
unterbrechen.“ 

Der Profeſſor fühlte ſich heute mehr als je auf 
dem Katheder. 

„Beſitzen wir eine Schnellwaage und ein Kilo— 
— fragte er, damit wäre alles Nöthige 

eſorgt. Eine Schnellwaage zeigt das daran gehängte 
Gewicht entweder durch eine Stahllamelle oder eine 
Feder an, welche durch ihre Biegſamkeit und Spannkraft 
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functioniren. Hänge ich ein Kilometergewicht an meine 
Schnellwaage, jo wird dieſe mir genau anzeigen; wie 
viel dasjelbe auf der Gallia wiegt. 

Ich erfahre damit aljo den Unterjchied zwischen 
der Anziehungskraft der Erde und der der Oallia. 
Ich mwiderhole aljo meine Frage: Bejigen Sie eine 
Schnellmaage?“ 

Balmyrin Rofette's Zuhörer jahen ſich fragend 
an. Dann wendete ſich Hector Servadac an Ben— 
Bouf, der das ganze Material der Kolonie gründlic) 
kannte. 

„Wir beſitzen weder eine Schnellwaage noch ein 
Kilogewicht!“ erklärte dieſer. 

Der Profeſſor drückte ſein Mißfallen über dieſen 
Mangel dadurch aus, daß er mit dem Fuße heftig 
auf den Boden ſtampfte. 

„Ich glaube aber zu wiſſen, fuhr Ben-Zouf fort, 
wo ſich eine Schnellwaage, vielleicht auch ein Ge— 
wichtsſtück, finden dürfte. 

— %o? 

— In der Tartane des Juden. 

— Das hätteſt Du gleich jagen können, Schwach— 
kopf! ſagte der Profeſſor mit verächtlihen Achſelzucken. 

— Natürlich werden wir ſie ſofort holen laſſen, 
erklärte Kapitän Servadac. 

— Ich gehe ſchon, verſetzte Ben-Zouf. 

— Ich werde Dich begleiten, fuhr Hector Ser— 
vadac fort, denn Hakhabut dürfte wahrſcheinlich 
Schwierigkeiten erheben, wenn es ſich darum handelt, 
etwas herzuleihen. 

— Begeben wir uns Alle zuſammen nach der 
Tartane, meinte Graf Timaſcheff. Wir können ja 
einmal ſehen, wie der Jude ſich in der Hanſa ein— 
gerichtet hat.“ 

X. Berne, Sonnenmelt II. 6 
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Diejer Vorſchlag wurde angenommen, dod als 
Alle jih anſchickten, zu gehen, jagte der PBrofejlor: 

„Graf Timaſcheff, fünnte mir nicht einer Ihrer 
Leute aus der Felſenmaſſe der Bergwand einen Würfel 
von genau einem Decımeter Seite herjtellen? 

— Das wird meinem Mechaniker nicht ſchwer 
fallen, antwortete der Gefragte, freilich unter der 
Bedingung, daß man ihm ein Maß liefert, um die 
genaue Länge abnehmen zu Fönnen. 

— Sollten Sie hier ebenjowenig ein Metermaß wie 
eine Schnellwaage bejigen?"” vier Balmyrin Roſette. 

In der That fand jih im Hauptmagazin das 
verlangte Maß nicht vor, wie Ben-Zouf zu jeiner 
Beihämung gejtehen mußte. 

„Indeſſen, fügte er hinzu, wäre es doch möglich, 
daß ſich eines an Bord der Hanja fände. 

— So gehen wir dahin!” erwiderte PBalmyrin 
Roſette und verschwand jchnellen Schrittes in der 
langen Hauptgalerie. 

Die Uebrigen folgten. Bald darauf erjchtenen 
Hector Servadac, Graf Timaſcheff, Brofop und Ben- 
Zouf auf dem das Ufer überragenden Teljen. Sie 
jtiegen hinab bis zum Strande und wendeten ſich 
nach der engen Bucht, welche die Dobryna und Die 
Hanja in ihrem Eispanzer gefangen hielt. 

Obwohl die Temperatur außerordentlich niedrig 
war — fünfunddreißig Grad unter Null — Fonnten 
jie derjelben doch, Dank ihrer guten Kleidung und 
Berhüllung durch dichte Belzüberröde und dicke Mützen, 
ohne größere Bejchwerde trogen. Daß Bart, 
Augenbrauen und Wimpern der Männer jich unver— 
züglich mit feinen Eistryjtallen bededten, rührte nur 
her von dem Gefrieren des Waſſerdunſtes ihres Athems 
in der falten Luft. Ihr Geficht mit den weißen, 
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feinen, jpigen Eisnadeln, welche ihnen eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit Stacheligeln verliehen, machte fait 
einen komiſchen Eindrud. Das Antlit des Profeſſors, 
der bei feiner Fleinen Figur jchon mehr einem jungen 
Dären glich, jah jest freilich noch abjchredender aus 
als jonit. 

Es war um act Uhr Morgens. Die Sonne 
stieg Schnell nad) dem Zenith zu empor. Ihre durch 
die ungeheure Entfernung auffallend verkleinerte 
Scheibe bot etwa den Anblid des VBollmondes bei 
dejjen Eulmrination. Die Strahlen derjelben gelangten 
hierher ohne fühlbare Wärme zu jpenden und ver- 
breiteten auch nur ein mwejentlich geichwächtes Licht. 
Alle Uferfelſen am Fuße des Bulfanes und auch deijen 
Hauptmafjen jelbjt zeigten noch die mafelloje Weiße 
der legten Schneefälle aus der Zeit, wo ſich nod) 
feuchte Dünſte in der Atmojphäre der Gallia jammelten. 
Weiter rückwärts, bis hinauf zu dem rauchenden 
Gipfel des Kegels, der die ganze Umgebung beherrichte, 
breitete jich der ungeheure blendende Teppich ans, 
den feine Fußſpur unterbrah. Am nördlichen Ab- 
hange floß die Lava-Cascade hinunter. 

Dort wich der Schnee dem glühenden Strome, 
der launenhaft jeder Einjenfung folgend, jich bis zur 
Definung der Haupthöhle hinabwälzte, von wo aus 
er ſenkrecht in's Meer hinabjtürzte. 

Ueber diejer Höhle, etwa in der Höhe von hundert: 
fünfzig Fuß, gewahrte man an der Bergwand eine 
dunkle Deffnung, über der ſich ein Arın des vul— 
fanijchen Stromes gabelfürmig theilte. Aus Diejer 
heraus ragte das Rohr eines aſtronomiſchen Tele: 
jfopes. Hier war das Dbjervatorium Palmyrin 
Roſette's. 

Auch der Strand erſchien völlig weiß und verſchmolz 
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ohne jichtbare Grenzlinie mit dem gefrorenen Meere. 
Als Gegenſatz zu dieſen weiß blendenden Flächen 
färbte den Himmel ein dunkles, mattes Blau. Auf 
dem Strande jah man die Fußſpuren der Kolonijten, 
welche bier täglich zu verkehren pflegten, entweder 
um Eis zu holen, durch deſſen Schmelzung das 
nöthige Süßwaſſer gewonnen wurde, oder auch um 
dem Vergnügen des Schlittichuhlaufens nachzugehen. 
Die von den Schlittichuhen in die harte Fläche ein- 
gerigten Linien kreuzten ſich hier vielfach, ähnlich wie 
die Kreife, welche Wafjerinfecten auf den Zeichen 
hervorzubringen pflegen. 

Bom Ufer aus verlief auch eine Spur von Tritten 
nad) der Hanja zu. Dieje rührten noch von Iſaak 
Hakhabut aus der Zeit vor dem letzten Schneefalle 
her. Die aufgeworfenen Ränder rings um dieſe 
Fußabdrüde hatten unter dem Einflujje der außer: 
ordentlichen Kälte die Härte der Bronze gewonnen. 

Zwiſchen den Iegten Ausläufern der Bergmajje 
und der Bucht, in welcher die beiden Schiffe über— 
winterten, betrug die Entfernung etwa einen halben 
Kilometer. 

An der Bucht angelangt, machte Lieutenant Brofop 
darauf aufmerkffam, wie ſich die Schwimmlinie der 
Hanja und der Dobryna zunehmend gehoben habe. 
Die Zartane und die Goklette überragten die Fläche 
des Meeres jet mindejtens um zwanzig Fuß. 

„Das iſt eine merfwürdige Erjcheinung, ſagte 
Kapitän Servadar. 

— Leider eine ebenfo beunruhigende als merf- 
mwürdige, antwortete Lieutenant Prokop. Es ſpricht 
das für die enorme Wirkung des Froſtes unter dem 
Rumpfe der Schiffe, wo das Waller nur eine geringe 
Tiefe hat. Nach und nach verdidte ſich hier die 


Eismafje und drängt Alles, was jie trägt, mit un— 
widerjtehlicher Kraft in die Höhe. 

— Diejer Proceß wird aber feine Grenze finden? 
bemerkte Graf Zimajcheff. 

— Das weiß ich nicht, Vater, erwiderte Lieute- 
nant Profop, denn die Kälte hat ihre Marimum 
wohl nocdy nicht erreicht. 

— Wie ich bejtimmt hoffe, fiel der Profeſſor ein. 
Es verlohnte ſich wahrlich nicht der Mühe, hundert: 
zwanzig Millionen Meilen meit von der Some 
wegzufliegen, um nur eine Kälte gleich) der an den 
Erdpolen anzutreffen. 

— Sie jind jehr freundlich, Herr Profejjor, ant- 
wortete Lieutenant Prokop. Zum Glück überjchreitet 
die Kälte im Weltraume niemals jechzig bis fiebzig 
Grad, was, dächt' ich, wohl ſchon annehmbar wäre. 

— Ei, was da, warf Hector Servadac dazwijchen, 
eine Kälte ohne Wind, ijt Kälte ohne Schnupfen; 
wir werden aljo den ganzen Winter über nicht ein— 
mal niejen!” 

Inzwiſchen theilte Lieutenant Prokop dem Grafen 
Timaſcheff die Befürdtungen mit, welche ihn die 
Lage der Goklette einflößte. Bei der noch fort: 
dauernden Arbeit der Kälte erjchien es nicht unmög— 
lid), daß die Dobryna auf eine jehr beträchtliche Höhe 
gehoben würde. Dann war aber bei eintretenden 
Thauwetter eine Kataſtrophe derjelben Art zu befürchte, 
wie jie jo häufig die Schiffe der in den arktijchen 
Meeren überwinternden Walfischjänger zu Grunde 
richten. Doc, was jollte man dagegen thun? 

Die kleine Gejellichaft erreichte jest die in ihrer 
Eisichale gefefjelte Hanja. Auf Stufen, welche Iſaak 
Hakhabut erjt neuerdings in die Schollen gejchnitten 
hatte, gelangte man jegt ziemlich bequem an Bord. 
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Was würde der Befiger des Schiffes aber beginnen, 
wenn feine Zartane vielleicht Hundert Fuß in Die 
Luft empor gedrängt wurde? Doch — das war ju 
jeine Sache. 

Ein leichter bläuliher Rauch wirbelte aus einem 
Kupferrohre auf, welches über die auf dem Ded des 
Schiffes aufgehäuften Scneemafjen hinausragte. Der 
Geizhals verwendete jein Brennmaterial mit äußerjter 
Sparjamfeit, das jah man auf den erjten Blid, und 
Doc mochte er unter der Kälte nicht allzufehr leiden, 
denn die Eismafjen rings um die Zartane bildeten 
ſowohl an und für ſich ſchlechte Wärmeleiter, als jie 
auc im Innern eine erträgliche Temperatur erhalten 
mußten 

„Heba! Nebufadnezar!" rief Ben-Zouf. 


Siebentes Enpitel. 





Ju dem man jehen wird, da der Jude eine Herrliche 
Gelegenheit findet, jein Geld zu 1500% anszuleihen. 


Auf diefen Auf öffnete fich die Thür der Treppen- 
dede am Hintertheil und Iſaak Hakhabut wurde zur 
Hälfte jichtbar. 

„Was ijt los? rief er bejtürzt. Was joll ich? 
Hier iſt Niemand. Ich habe weder etwas zu ver- 
borgen, noch zu verkaufen!“ 
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Mit diefen gajtfreundlihen Worten empfing er 
feine Bejucher. 

„Gemach, Meijter Hafhabut! antworte’e Kapitän 
Gervadac mit gebieteriicher Stimme. Haltet hr 
uns etwa für Diebe? 

— A, Sie find e8, Herr General-Gouverneur, 
lenkte der Jude ein, ohne jedoch herauszutreten. 

— Natürlich, bejtätigte Ben-Zouf, der jet auf 
dem Ded der Zartane erſchien. Du ſollteſt Dich 
durch diefen Bejuch hoch geehrt fühlen. Allons, heraus 
aus dem Locher“ 

Iſaak Hafhabut entjchloß fi, mühſam aus der 
Treppenöffnung herauszufommen, behielt aber Die 
Thür in der Hand, um im Falle der Noth jchleunig 
den Nüdzug antreten zu fünnen. 

„Was wünjchen Sie? fragte er. 

— Ein wenig mit Euch zu plaudern, Meijter 
Iſaak, ermwiderte der Kapitän. Da es hier aber 
empfindlich Ealt ift, werdet Ihr uns in Eurer Cabine 
wohl eine BVierteljtunde gajtfreundlich aufnehmen. 

— Die? Sie wollen bei mir eintreten? rief der 
Jude, der jich gar nicht zu verhehlen bemühte, wie 
verdächtig ihm dieſer Beſuch erſchien. 

— Das iſt unſere Abſicht, antwortete der Kapitän 
der gefolgt von ſeinen Gefährten jetzt die letzten 
Stufen erkletterte. 

— Ich kann Ihnen nichts anbieten, jammerte 
der Jude. Ich bin nur ein armer Mann. 

— Da fängt er wieder ſeine alte Litanei an! 
polterte Ben-Zouf heraus. Marſch, Elias, Platz 
machen!“ 

Dabei nahm die Ordonnanz Hakhabut am Kragen 
und ſchob ihn ohne Umſtände zur Seite. Dann öffnete 
er die Thür zur Schiffstreppe. 





Noch bevor fie eintraten, fagte Kapitän Servadac: 

„Hört wohl, Hafhabut, wir kommen nicht, um 
Euch wider Willen etwas von Eurem Hab und Gut 
zu nehmen. Ich wiederhole hiermit, daß ich, wenn 
die Noth und das allgemeine Intereſſe es erfordern, 
nicht zaudern werde, es zu thun, das heißt, Eure 
Waare zum allgemeinen Bejten zu expropriiren ... 
natürlic) gegen Zahlung des europäischen Markt— 
preiſes. 

— Des europäiſchen Marktpreiſes, brummte Iſaak 
Hakhabut in den Bart. Nein, nach dem Marktpreiſe 
auf der Gallia, und den werde ich ſelbſt beſtimmen!“ 

Hector Servadac und ſeine Begleiter waren in— 
zwiſchen nach der Cabine der Hanſa hinabgeſtiegen. 
Dieſe bot nur einen ſehr beſchränkten Raum, da der 
größte Theil des Schiffsinnern für die Ladung 
reſervirt zu ſein ſchien. In einer Ecke erhob ſich ein 
kleiner gußeiſerner Ofen, in welchem ſich zwei Stückchen 
Kohle bemühten, nicht allzu ſchnell zu verbrennen. 
Jenem gegenüber befand ſich eine Art Matratzen— 
rahmen, der als Bett diente. Den Hintergrund nahm 
ein Schrank mit wohlverſchloſſener Thür ein. Einige 
Schemel, ein Holztiihy von zweijelhafter Sauberkeit 
und Die unumgänglid; nothwendigen Küchengeräthe 
vervolljtändigten die Ausjtattung. Das Ganze bot, 
wie man jieht, blutwenig Comfort, war aber jeines 
Bejigers vollfommen würdig. 

Ben-Zouf's erjte Sorge nad dem Betreten Der 
Cabine bejtand darin, in den Ofen einige Stüde 
Kohle nadyzujchütten, eine VBorjicht, welche die niedrige 
Temperatur des Raumes vollfommen vechtfertigte. 
Iſaak Hakhabut, der lieber jeine eigenen Knochen 
verbrannt hätte, wenn er joldhe zum Wechjelu be» 
jejlen, heulte und jammerte zwar über Ddieje Ver— 
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geudung ſeines Brennmateriales, doch kümmerte ſich 
Niemand um ſeine Einreden. Ben-Zouf faßte neben 
dem Ofen Poſto und bemühte ſich, den Brand beſtens 
anzufachen. Die Gäſte ſetzten ſich, ſo gut es eben 
anging, und überließen es dem Kapitän Servadac, 
den Zweck ihres Hierſeins auseinander zu ſetzen. 

Iſaak Hafhabut ſtand, ſeine hakenförmigen Hände 
feſt ineinander geſchlagen, in einer Ede und glich faſt 
einem armen Sünder, der jein Urtheil erwartet. 

„Meijter Iſaak, begann der Kapitän Servadac, 
wir jind einfach hierher gefommen, Euh um eine 
Gefälligfeit zu erjuchen. 

— Eine Gefälligkeit? ... 

— Die das allgemeine Bejte betrifft. 

h — Ich habe aber Fein gemeinjchaftliches Inter— 
elle... 

— Hört nur erft, Hafhabut, und jammert nicht 
vorher. Es handelt jih nit darum, Euch das Fell 
über die Ohren zu ziehen. 

— Bon mir zu verlangen eine Gefälligfeit! Bon 
mir, einem armen, beflagenswerthen Manne ... heulte 
der Jude. 

— €&$ betrifft nämlicdy Folgendes," fuhr Hector 
Servadac fort, als hätte er Hakhabut's Wehflagen 
gar nicht gehört. 

Durch dieje umftändliche Einleitung jeßte er ſich 
der Gefahr aus, Iſaak Hakhabut glauben zu made, 
dat man ihm fein ganzes Eigentyum abnehmen wolle. 

„Dit einem Worte, Meijter Iſaak, erklärte Kapitän 
Servadac, wir bedürfen einer Schnellmaage. Könnt 
Ihr uns eine Schnellmaage leihen? 

— Eine Schnellmwaage! rief der Jude, jo, als 
hätte Jemand Tauſende von Franes von ihm leihen 
wollen. Sie jagen eine Schnellmaage?.... 
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— Ja, eine Schnellwaage zum Wiegen! wider— 
holte Palmyrin Roſette, dem ſo viel Umſtände die 
Geduld raubten. 

— Beſitzt Ihr denn feine Schnellwaage? Tragte 
auch Lieutenant Prokop. 

— Gewiß hat er einel verſicherte Ben-Zouf. 

— Inder That ...ja.... ich glaube mwenigitens... 
antwortete Hakhabut jtodend, um fich nad) feiner 
Seite zu binden. 

— Nun alfo, Meijter Iſaak, wollt Ihr die außer— 
ordentliche Gefälligfeit haben, ung dieje Schnellmaage 
zu leihen? 

— Zu leihen? Herr General-Öouverneur, Sie 
wollten ſie von mir leihen . 

— Auf einen Tag, fiel der Profeſſor ein, nur 
auf einen Tag, Jude. Ihr werdet Eure Schnellwaage 
auch wieder zurüderhalten. 


— Das ijt aber ein jehr empfindliches Inſtrument, 
mein lieber Herr, erwiderte Iſaak Hakhabut. Kann 
doch zeripringen die Feder bei dieſer großen 
Kälter... 

— O, dieſer erbärmlihe Kerl! rief Palmyrin 
Rojette. 

— Dann foll vielleicht auch gewogen werden etwas 
zu Schweres. 


— Dentit Du, wir wollen einen Berg drauf 
wiegen, Ephraim? jpottete Ben-Zouf. 

— O, mehr al3 einen Berg! erklärte Palmyrin 
Roſette ernſihaft. Wir wollen die ganze Gallia wiegen. 

— Erbarmen! Erbarmen!“ winſelte der Jude., 
deſſen erheuchelte Klagen ſeinen eigentlichen Zweck 
deutlich genug verriethen. 

Kapitän Servadac mußte von Neuem vermitteln. 
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„Meijter Hakhabut, jagte er, wir brauchen die 
Waage, um höchſtens ein Kilogramm damit zu wiegen. 
— Ein ganzes Kilogramm? Herrgott Iſraels! 

— Und auch dieſes Gewicht wird ſich in Folge 
der jchwächeren Anziehungstraft der Gallia noch 
wejentlich vermindern. Ihr habt alſo für Eure Schnell- 
waage nichts zu Fürchten. 

— Ich glaub’s, Herr General-Öouverneur, ic) 
glaub's, antwortete der Jude, aber leihen ... eine 
Schnellwaage leihen! ... 

— Nun, wenn \$hr darauf nicht eingeht, jagte 
da Graf Timafcheff, wollt Ihr jie vielleicht ver- 
kaufen? 

— Verkaufen? wendete der Jude auch gegen 
diejen Vorjchlag ein, meine Waage verkaufen! Doc 
wenn ich jie verfauft hätte, womit jollte ich wiegen 
meine Waaren? Ich habe Feine andere Waage! 
Ich bejige nur das eine arme, Kleine, jehr empfind- 
lihe und jehr genaue Inſtrument, und das joll ic) 
hergeben!“ 

Den-Zouf begriff e8 gar nicht, daß jein Kapitän 
den widerwärtigen Alten, der jich ihm jo widerwillig 
zeigte, nicht gleich beim Schopfe nahm. Hector Servadac 
Ichien ji) aber damit zu beluftigen, an dem Juden 
alle Künjte der Ueberredung zu verjuchen. 

„Kun aljo, Meiſter Iſaak, jagte er, ohne im 
Geringſten heftig zu werden, ich jehe wohl, daß hr 
nicht zujtimmen werdet, uns jene Waage zu leihen... 

— Ad, kann ich's denn, Herr General-Gouverneur? 

— Nod) jie zu verkaufen? 

— Verkaufen? Niemals. 

— Gut; wollt Ihr fie uns vermiethen?" 

Saat Hathaburs Augen flammten auf wie 
glühende Kohlen. 


„Würden Sie auch für jeden Schaden haften? 
jragte er. 

— Ja. 

— Und deponiren auch ein Unterpfand, welches 
im Falle der er mir gehört? 

— Ja wohl. 

— ie viel? 

— Hundert Frans I ein Inſtrument, Das 
zwanzig werth ijt. Reicht das? 

— Raum ... Herr Öouverneur ... faum, be— 
denfen Sie, daß dieſe Schnellwaage die einzige ijt in 
unjerer neuen Welt. Doc, es jei, zahlen Sie Ddieje 
hundert Franc in Gold? 

— In blanken Goldjtüden. 

— Und Sie wollten mir abmiethen dieje Waage, 
— ich ſo nöthig brauche, abmiethen für einen 

ag? 

— Nur für einen Tag. 

— Und der Miethpreis? ... 

— Wir zahlen zwanzig FJrancs für den einen 
Tag, ſagte Graf Timaſcheff. Paßt Euch das? 

Ah... ich kann nicht hart ſein! ... murmelte 
der Zube die Hände faltend. Man muß fich zu be- 
— wiſſen.“ 

Der Handel war alſo, offenbar zur größten Be— 
friedigung des Juden, abgeſchloſſen. Zwanzig Francs 
Miethgeld, hundert Francs Caution für Beſchädigung, 
Alles in gutem franzöſiſchen oder ruſſiſchen Golde. 
Wahrlich, Iſaak Hakhabut hätte ſein Recht der Erſt— 
geburt nicht für ein Linſengericht hingegeben, die 
Linſen wären denn Perlen geweſen. 

Nach einem verdächtig prüfenden Blicke rings— 
umher verließ der Jude die Cabine, um die Waage 
zu holen. 
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„Ein Jchredlicher Menſch! ſagte Graf Timaſcheff. 

— Gewiß, antwortete Hector Servadac, ein 
Mufter feiner Art.‘ 

Gleich darauf trat Iſaak Hafhabut wieder ein 
und bradte das verlangte Inſtrument, das er jorg- 
fältig im Arme trug. 

Es bejtand aus einer Yederwaage mit Hafen zum 
Anhängen der zu mwägenden Gegenjtände. Eine über 
einem Gradbogen bewegliche Nadel zeigte das betreffende 
Gewicht an. Dieje Angaben waren aljo, wie Balmyrin 
Roſette vorher erklärt hatte, unabhängig von der 
Schwerkraft, wie groß dieſe auch fein mochte Ein- 
getheilt für irdische Wägungen, mußte dies Inſtrument 
auf der Erde für jeden ein Kilo jchweren Gegenjtand 
auch taufend Gramm anzeigen. Wie viel würde es 
aber für denſelben Gegenjtand auf der Gallia 
marfiren? Das wird der Lejer Später erfahren. 

Hundertzwanzig Frances in Gold murden dent 
Juden hingezählt, dejjen Hände jich wie der Dedel 
einer Gajette über dem koſtbaren Metalle fchlofien. 
Ben-Zouf erhielt die Schnellmaage ausgehändigt und 
die Befucher der Hanſa ſchickten jih an, die Cabine 
zu verlafjen. 

Eben jett erinnerte fich aber der Profeflor, daß 
ihm zu feinen Operationen nod ein nothmendiges 
Hilfsmittel fehle. Eine Schnellmaage nüßte ihm ja 
nichts, wenn er daran nicht ein genau gemejjenes 
Stück aus dem die Gallia bildenden Metalle anhängen 
fonnte, etwa einen Würfel von einem Decimeter 
Geitenlänge. 

„Halt, das ijt noch nicht Alles, Jude! jagte 
Palmyrin Rofette ftehen bleibend. Du mußt uns noch 
etwas leihen .. .“ 

Iſaak Hafhabut zitterte. 
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„Ein Metermaß und ein Kilogrammgemidt. 

— OD, lieber Herr, antwortete der ‚Jude, das ijt 
nicht möglich, ich) bedaure jehr, ih wäre Ihnen jo 
gern gefällig geweſen!“ 

Jetzt jagte Iſaak Hafhabut zweimal die Wahrheit, 
daß er weder ein Metermaß noch Gewichtsſtücke an 
Bord hatte, und daß er bedauerte, ſie nicht zu beſitzen. 
Er hätte damit noch ein herrliches „Geſchäftchen“ 
machen können. 

Palmyrin Roſette ſah ſeine Gefährten höchſt 
ärgerlich an, als wollte er ſie für dieſen Mangel 
verantwortlich machen. Er war dazu wohl ſehr be— 
rechtigt, denn ohne den gewünſchten Maßſtab ſah er 
nicht ein, wie ein befriedigendes Reſultat erlangt 
werden Solfe. 


„Ich muß doc, wohl jehen, wie ich mir ohne 
Map und Gewicht helfeı” murmelte er und rieb fich 
dabei hinter den Ohren. 

Schnell jtieg er die Treppe wieder hinauf. Seine 
Begleiter folgten ihm. Noch hatten fie das Verded 
der Zartane nicht erreicht, als ſich aus der Cabine 
der Klang von Silbermünzen hören ließ. 

Er rührte von Iſaak Hafhabut her, der jein Gold 
in einem der Schubfäjten des Schranfes verſchloß. 

Sofort fehrte der Profeſſor um und eilte Die 
Treppe wieder hinab. Alle folgten ihm, ohne zu 
willen, was Balmyrin Nojette beabfichtigte. 

„Ihr ſeid im Beſitz von Silbermünzen! rief er 
den Juden an und padte ihn am Aermel jeines alten 
——— 

J Silber! . .. antwortete Iſaak Hak— 
habut erbleihen, als jtände er einem Räuber gegenüber. 

— Gewiß ... Silbermünzen! fuhr der Profeſſor 
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in lebhafter Erregung fort. Sind das franzöſiſche 
Deünzen? Sind es Fünffrancsjtüde? 

— da... nein..." erwiderte der Jude, der 
jeiner Worte nicht mehr mächtig war. 

Der Profefjor hatte ſich Schon dem Kaften genähert, 
den Saat Hakhabut vergeblih zu jchliegen juchte. 
Kapitän Servadac, Graf Timaſcheff und Lieutenant 
Prokop verſtanden zwar den ganzen Vorgang nach 
feiner Seite, wenn ſie innerlich auch natürlich für den 
Profeſſor Partei nahmen, und ließen vorerſt dem 
Wortwechſel ſeinen Lauf, ohne ſich ſelbſt dabei zu 
betheiligen. 

„Dieſe franzöſiſchen Münzen brauch' ich aber 
einmal! rief Palmyrin Rojette. 

— Nie, niemals! rief jeinerjeitS der Jude, Der 
ſich geberdete, als wolle man ihm die Eingeweide 
herausreißen. 

— Ich brauche ſie, ſag' ich Dir, und ich werde 
ſie zu bekommen wiſſen! 

— Eher laß' ich mich umbringen!“ heulte Iſaak 
Hakhabut. 

Kapitän Servadac hielt es jetzt Doch für ange— 
zeigt, vermittelnd einzufchreiten. 

„Lieber Profeſſor, fagte er lächelnd, erlauben 
Sie mir, dieſe Angelegenheit zu ordnen, ebenfo wie 
die erjtere. 

— Ad, Herr Gouverneur, rief Iſaak Hakhabut 
ganz bleich und entjtellt, ſchůtzen Sie mich, ſchützen 
Sie mein Hab und Gut. 

— Ruhe, Meiſter Iſaak!“ antwortete Kapitän 
Servadac. 

Er wandte ſich hierauf an Palmyrin Roſette. 

„Sie bedürfen, fragte er, einer gewiſſen Anzahl 
von Fünffrancsftüden zu Ihrer Arbeit? 
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— Ja, erwiderte der Profeſſor, ich brauche deren 
vierzig. 

— Zweihundert Francs, murmelte der Jude. 

— Außerdem, fügte der Profeſſor hinzu, zehn 
Zweifranesſtücke und zwanzig Fünfzigeentimesſtücke. 

— Noch einmal dreißig Francsı ließ ſich eine 
klägliche Stimme vernehmen. 

— Bujammen aljo zmweihundertdreißig Francs? 
wiederholte Hector Servadac. 

— Richtig, zweihundertdreißig Franes, betätigte 
Balmyrin Roſette. 

— Gut," fagte Kapitän Servadac. 

Er richtete das Wort nun an Graf Zimajchefi. 

„Herr Graf, jagte er, haben Sie noch eine ge- 
nügende Summe bei ſich, um dem Juden für die 
Zwangsanleihe, die ich ihm auferlegen will, Garantie 
zu bieten? 

— Meine Börſe ſteht zu Ihrer Verfügung, Kapitän, 
antwortete Graf Timaſcheff, freilich habe ich augen— 
blicklich nur noch Papierrubel bei mir. 

— Kein Papier! fein Papier! wehrte ſich Iſaak 
a Bader Papiergeld jteht auf der Gallia nicht 

ours 


— Steht das Silber vielleicht beſſer? erwiderte 
Graf Timaſcheff ſehr kühl und gelaſſen. 

— Meiſter Iſaak, ſagte da Kapitän Servadac 
etwas ernſter, Eure Jeremiaden haben mir bis jetzt 
die Laune noch nicht verdorben. Stellt meine Geduld 
aber nicht auf eine zu lange Probe. Werdet Ihr 
uns nun gern oder ungern die zweihundertdreißig 
Franes in Silber aushändigen? 

— Diebe! Diebe!“ ſchrie der Jude. 

Er ward bei dieſem Ruf aber ſehr unſanft durch 
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Ben-Zouf unterbrochen, deijen Fräftige Hand ihm die 
— zuſchnürte. 

„Laß ihn, Ben-Zouf, ſagte Kapitän Servadae, 
laß ihn los. Er wird ſich ſchon bequemen, uns zu 
willfahren. 

— Niemals... Niemals! ... 

— Wie viel Intereſſen verlangt Ihr, Meiſter Iſaak, 
für jenes Darlehen von zweihundertdreißig Francs? 

— Ein Darlehen!... Es handelt ſich nur um 
ein Darlehen! .. rief Ifaak Hakhabut, deſſen Augen 
plötzlich ganz anders zu leuchten begannen. 

— Natürlich, um ein r einfaches Darlehensgejchäft... 
was verlangt Ihr an Intereſſen? 

— O, Herr General: Öouverneur, ermwiderte der 
Jude füßlich, das Silber iſt jehr ſchwer zu gewinnen 
vorzüglich iſt es auf der Gallia heutzutage ſehr 
elten. 

— Zum Kudud mit diefen unnügen Einreden!.. 
Wie viel beanfprudht Ihr? unterbrad ihn Hector 
Servadac. 

— Nun, Herr Gouverneur, antwortete Fl ae 
but, es icheint mir, daß zehn Franes Intereſſen. 

— Für den Tag? 

— Ja freilich ... per Tag! ...“ 

Der Wucherer hatte ſeinen Satz noch nicht voll— 
endet, als Graf Timaſcheff ein Päckchen Rubelſcheine 
auf den Tiſch warf. Der Jude ergriff ſie haſtig 
und begann die Billets mit großer Fingerfertigkeit 
zu zählen. Obwohl dieſes Pfand nur aus Papier 
beſtand, ſo ſchien es doch auch dem habgierigſten der 
Kinder Judä zu genügen. 

Dem Profeſſor wurden nun die verlangten franzöſi— 
ſchen Münzſorten ausgeliefert und er ſteckte dieſe mit 
ſichtbarer Befriedigung in die Taſche. 
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Der Jude dagegen — nun, der hatte fein Kapital 
einfach zu mehr als 1800 Percent Zinjen ausgeliehen. 
Wenn er in diefer Weife weitere Gejchäfte machte, 
jo mußte er auf der Gallia nod) Schneller ein großes 
Bermögen zufammenscharren, als es auf der Erde je 
möglid war. 

Als Kapitän Servadac und jeine Begleiter bald 
nachher die Tartane verlafjen Hatten, erklärte ihnen 
Palmyrin Rofette: 

„Deine Herren, eine Summe von zweihundert- 
dreißig Francs ift e8 nicht, die ich hier mitgenommen 
habe, jondern nur das einzige Hilfsmittel, um ein 
Kilogramm und ein Metermaß herzuitellen.“ 


Adtes Capitel. 


In welchem der Profefjor und jeine Schüler ſich nur 
mit Sertillionen, Quintillionen und anderen Mehrheiten 
von Milliarden abgeben. 


Eine Vierteljtunde jpäter fanden jich die Beſucher 
der Hanja in dem allgemeinen Wohnraum vereinigt, 
wo die legten Worte des Profeſſors ihre Erklärung 
finden jollten. 

Auf Anordnung des Legteren hatte Ben-Zouf ver- 
Ichiedene auf dem Tiſche jtehende Gegenftände weg- 
geräumt und hinlänglichen freien Platz gejchaffen. 
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Die von dem Juden Hakhabut entliehenen Silber: 
jtüde wurden nun auf den Tiſch gelegt und zwar, 
jortirt nad) ihrem Werthe, zwei Säulen von je 
zwanzig Yünffrancsjtüden, ein folches von zehn Zwei— 
francsjtüden und nocd eines von zwanzig YFünfzig- 
centimesjtüden. 

„Deine Herren, begann Balmyrin Roſette mit 
ſichtlicher Selbftzufriedenheit, da Sie im Moment 
des Stoßes die Vorfiht außer Acht gelaffen haben, 
ein Metermaß und ein Kilogrammgewidht von der 
alten Erde zu retten, mußte ich auf Mittel denken, 
dieje beiden Dbjecte, welche mir zur Berechnung der 
Anziehung, Maſſe und Dichtigkeit meines Kometen 
unentbehrlich find, auf andere Weiſe zu erjegen.“ 

Diefe Einleitung war jowohl etwas lang, als 
aud der Art, wie fie ein Redner meist vorauszu- 
ſchicken piest der feiner Sache und des beabjichtigten 
Eindrudes auf die Zuhörer jicher ift. 

Weder Kapitän Servadac, noch Graf Timafcheff 
oder Lieutenant Prokop erhoben Einjprud gegen 
dDiejen einzigen Vorwurf, den Balmyrin Rojette ihnen 
machte. Sie kannten ja feine beliebte Art und Weife. 

„sch habe mich, meine Herren, nahm der Profeſſor 
wieder das Wort, zuvor überzeugt, daß Ddieje ver- 
ichiedenen Münzen ziemlich neu und weder durch den 
Gebraud abgenugt, noch etwa von dem Juden be- 
Ichnitten waren. Sie befinden ſich in der That in 
dem erwünschten Zujtande, welcher meinen Operationen 
die nothmwendige Genauigkeit fichert. Zunächſt denke 
ih mich ihrer alfo zu bedienen, um jehr zuverläflig 
die Länge des irdischen Meters zu erhalten.“ 

Hector Servadac und feine Gefährten durchſchauten 
die Abjicht des Profeſſors ſchon, ehe er fie ausge: 
ſprochen hatte. Ben-Zouf freilich glogte den Profeſſor 
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an, als jähe er einem Zauberfünjtler zu, der in 
irgend einer Bude des Montmartre jeine Künſte 
produciren wollte. 

Der Profejjor begründete aber feine erfte Operation, 
zu welcher ihm der Gedanke urplötzlich fam, als er 
die Silbermünzen in Iſaak Hakhabut's Geldfaften 
Elingen hörte, auf Folgendes: 

Die franzöfischen Münzen find jtreng nach dem 
Decimaliyjteme ausgeprägt, nämlih: 1. ein, zwet, 
fünf und zehn Centimes in Kupfer; 2. zwanzig und 
fünfzig Centimes, ein, zwei und fünf Francs in 
Silber; 3. fünf, zehn, zwanzig, fünfzig und hundert 
France in Gold. 

Ueber dem Franc exiſtiren alfo alle in die Decimal- 
rechnung paſſenden Mehrheiten eines ſolchen; unter 
demjelben alle entiprechenden Theile. Der Franc 
bildet den Maßſtab. 

— Ueberdies — und hierauf fußte der Profeſſor 
zunächſt — ſind dieſe verjchiedenen Geldftüde genau 
falibrirt, und ihr durch das Geſetz beftimmt vorge- 
ichriebener Durchmeijer wird bei der Ausmünzung 
jtrengftens eingehalten. Um nur von den Stüden zu 
fünf und zwei Franes und von demen zu fünfzig 
Centimes zu jprechen, jo zeigen die erjten einen Durd)- 
mejjer von jiebenunddreigig Millimetern, die zweiten 
einen jolchen von ſiebenundzwanzig und die legten 
von achtzehn Millimetern. 

War es alſo nicht möglich, durch Nebeneinander: 
legen einer gewiſſen Anzahl Stüde von verjchiedenem 
Werthe ein genau zu bejtimmendes Längenmaß zu 
erhalten, das mit den taujend Millimetern des icher 
Meters übereinſtimmte? 

Gewiß; der Profeſſor wußte das recht gut und 
nahm deshalb von den mitgebrachten vierzig Füuf— 


— 11 — 


francsjtüden zehn, ferner die zehn Zweifranesſtücke, 
und Die zwanzig Münzen zu fünfzig Gentimes. 

Er entwarf auf einem Blättchen Papier jchnell 
folgende Berechnung, die er jeinen Zuhörern zeigte: 
10 Stüd zu 5 Franıs a 0m, 037 — 0m, 370 
10 5000.20 u..% 00,027 — 0m, 270 

20 un 50 Cent. & 9,018 = 
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„Sehr ſchön, lieber Profeſſor, ſagte Hector Ser- 


jo dicht an einander zu legen, daß eine gerade Linie 
alle Mittelpunkte derjelben jchneidet, um genau die 
Länge eines irdischen Meters zu erhalten. 

— Alle Wetter, rief Ben-Zouf, es iſt doch Hübjch, 
jo gelehrt zu jein! 

— Das nennt er jhon gelehrt! meinte Balmyrin 
Roſette achjelzudend. 

Die zehn Fünffrancsjtüde wurden aljo auf der 
Zichplatte jo neben einander gelegt, daß eine gerade 
Linie ihre Mittelpunfte verband, hierauf die zehn Zwei— 
francsjtüde und endlich die zwanzig Fünfzigeentimes- 
jtüde. Durch Einſchnitte in den Tiſch bezeichnete 
man jodann .die beiden Enden diejer Linie. 

„Hier, meine Herren, erklärte der Brofejjor, haben 
Sie die genaue Größe des irdischen Mieters.” 

Bei dem Berfahren beobachtete man die peinlichjte 
Genauigkeit. Mittels eines Zirkel wurde diejer Meter 
dann in zehn gleiche Theile getheilt und dadurd die 
Länge des Decimeters bejtimmt. Ein nad) dieſem Maße 
zugejchnittenes Holzſtäbchen erhielt der Mechaniker 
der Dobryna. 

Yegterer, ein jehr geihidter Mann, hatte jich ein 
hinreichendes Stüd der unbekannten Maſſe verſchafft, 


welche den Vulkan bildete, und brauchte diejes blos 
rechtwinklig, jede Seite in der Länge eines Decimeters 
zuzufchneiden, um einen tadellofen Würfel zu erhalten, 
wie ihn Palmyrin Rojette gewünjcht hatte. 

Ein Metermaß war aljo gejchaffen. Jetzt handelte 
es ih noh um ein Kilogrammgewicht. 

Das erichien noch leichter ausführbar. 

Die franzöſiſchen Münzen haben nämlidy nicht 
nur eine jtreng vorgejchriebene Größe, jondern aud) 
ein jehr genau berechnetes Gewicht. 

Die Fünffrancsjtüde 3. B. wiegen genau fünf: 
undzwanzig Gramm, oder fünfmal das Gewicht eines 
Sranc, welches fünf Gramm beträgt.*) 

Durch Zujfammenhäufung von vierzig Fünffrancs- 
jtüden erhielt man aljo das Gewicht eines Kilo- 
grammes. 


Kapitän Servadac und feine Freunde jahen das 
ohne nähere Darlegung ein. 

„Ei, ei, ſagte Ben-Zouf, ich merfe wohl, daß es 
zu alledem nicht ausreicht, gelehrt zu fein, man muß 


auch ... | 


— Nun, was denn? fragte Hector Servadac. 

— Man muß auch ziemlich reich ſein!“ 

Alle lachten herzlich über dieſe Bemerkung des 
waderen Ben-Zouf. 

Einige Stunden jpäter ward der jehr Jorgfältig 


*) Gewichte der verichiedenen Münzen Frankreichs: 

Gold: 100 Fred. wiegen 32,25 Gr.; 50 Fred. = 16,12 Gr.; 
20 Fred. = 6,45 Gr.; 10 Fred. = 3,22 Ör.; 5 Fres. = 1,61 Gr. 

Silber: 5 Fred. wiegen 25 Gr; 2 Fred. = 10 Gr.; 
1 Fre. = 5 Gr.; 50 Cent. = 2,5 Gr. 

Kupfer: 0,10 Fre. wiegt 10 Gr.; 0,05 Fres. = 5 Gr.; 
0,02 Fred. = 2 Gr.; 0,01 Fre. = 1 Gr. 
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bearbeitete Würfel fertig und von dem Mechaniker 
dem Profeſſor ausgehändigt. 

Palmyrin Rojette bejaß nun ein Kilogrammge- 
wicht, einen Würfel von einem Decimeter Seitenlänge 
und dazu eine Schnellwaage, befand jich alſo in der 
Lage, die Anziehungskraft, Maſſe und Dichtigkeit 
jeines Kometen berechnen zu fünnen. 

„Meine Herren, jagte er, ich muß Ihnen hier- 
bei, im Fall, daß Sie es nicht fennten — oder 
vielmehr, daß es Ihnen wieder entfallen wäre — 
Newton's berühmtes Geſetz in's Gedächtniß zurüd- 
rufen, nach welchem die Anziehungskraft im geraden 
Verhältniſſe zur Maſſe und im umgekehrten Ver— 
hältniſſe des Quadrats der Entfernung ſteht. Ich 
erſuche Sie, dieſen Lehrſatz immer im Auge zu behalten.“ 

Wie eifrig er docirte, der gelehrte Profeſſor! 
Aber welch' folgſame Schüler hatte er auc) vor ſich! 

„Hier jehen Sie, fuhr er fort, eine Anzahl von 
vierzig Fünffrancsſtücken in dieſem Beutelchen ver— 
einigt. Dieſelben würden auf der Erde genau ein 
Kilogramm wiegen. Befänden wir uns alſo auf 
genanntem Planeten und ich hinge das Säckchen an 
den Haken der Schnellwaage, ſo würde deren Zeiger 
genau auf 1Kilogramm weiſen. Iſt das Ihnen klar?“ 

Bei dieſen Worten heftete Palmyrin Roſette die 
Augen immer auf Ben-Zouf. Er ahmte hiermit Arago 
nach, der bei ſeinen Vorträgen ſtets Denjenigen unter 
den Zuhörern anzuſehen pflegte, den er für den 
mindeſt Begabteſten hielt; ſchien es ihm dann, als 
habe ihn dieſer Zuhörer nen. jo hielt er ſich 
von der Klarheit jeiner Demonjtration überzeugt.*) 


*) Hierzu folgendes Erlebniß, welches der berühmte Ajtronom 
gern erzählte: 
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An unferem Falle war nun Ben-Zouf zwar nicht 
gerade unbegabt zunennen, dafür aber der Unwiſſendſte, 
und das fam ja auf Eines hinaus. 

Da Ben:Zouf von der Richtigkeit jeiner Worte 
überzeugt ſchien, jo jegte der Brofejjor feinen Vortrag 
weiter fort. 

„Dieje vierzig Geldjtüde, meine Herren, werde 
ich jept an dem Hafen der Schnellwaage befejtigen, 
und da ic) auf der Gallia operire, werden wir er— 
jahren, wieviel fie auf der Gallia wiegen.“ 

Das Päckchen ward angehängt, der Zeiger ſchwankte 
furze Zeit hin und her und ftellte jih auf dem 
Kreisbogen auf 133 Gramm ein. 

„Nun aljo, erklärte Palmyrin Roſette, was auf 
der Erde 1 Kilogramm wiegt, wiegt auf der Gallia 
nur 133 Gramm, demnach etwa jlebenmal weniger. 
Iſt das klar?“ 

Ben-Zouf machte ein Zeichen der Zuſtimmung 
und der Profeſſor docirte höchſt ernſthaft weiter. 

„Jetzt werden Sie auch begreifen, daß ich dieſes 
Reſultat wohl mit einer Federwaage, keineswegs 
aber mit einer gewöhnlichen Balkenwaage erhalten 
fonnte. Die beiden Schalen, auf welche ih einerjeits 
das Säckchen mit den Münzen und andererjeits ein 
Kilogrammgemicht gelegt hätte, wären eben im Gleich— 
gewicht geblieben, da das Gewicht beider vollfommen 
aleihmäßig vermindert jein mußte. VBerjtanden? 


Eines Tages trat in einen Salon, gerade als er von diejer 
jeiner Gewohnheit gejprochen hatte, ein junger Mann ein, den 
er nicht kannte, der ihn aber doch recht bemerfbar begrüßte, 

„Dit wem habe ich die Ehre zu jprechen? fragte er. 

— O, Herr Arago, Sie jollten mich wohl kennen, da ich 
Ihre Vorträge jehr fleißig beiuche und Sie mich dabei ununter= 
brochen anzuſehen belieben!“ 
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— Sogar von mir, meldete ſich Ben-Zouf. - 

— Wenn jih hier nun das Gewicht eines 
Körpers jiebenmal geringer herausjtellt als auf der 
Erde, jo iſt auc) daraus zu Schließen, daß die Intenſität 

der Schwerkraft eine jiebenmal geringere jein wird. 
| — Ganz richtig! bejtätigte Kapitän Servadac, 
über diefen Punkt wären wir aljo einig. Nun laſſen 
Sie uns, lieber Profefjor, zur Beitimmung der Maſſe 
übergehen. 

— Nein, erjt zu der der Dichtigkeit, entgegnete 
Palmyrin Rojette. 

— Da wir das Volumen der Gallia Schon fennen, 
jagte Lieutenant Prokop, jo ergiebt ſich nad) Be— 
jtimmung ihrer Dichtigfeit die Maſſe derjelben aller- 
dings fajt von jelbit.“ 

Die Bemerkung des Lieutenants war ganz richtig; 
es erübrigte nur noch die Berechnung der Dichtigfeit 
der Gallia. 

Der Profeſſor ſchickte ji dazu an. Er gebrauchte 
dazu den aus dem Bergmateriale gejchnittenen Bloc, 
welcher genau einen Würfel von einem Decimeter 
Seite daritellte. 

„Diejer Blod, meine Herren, jagte er, beiteht 
aus der bisher unbekannten Subjtanz, welche Sie bei 
Gelegenheit Ihrer Rundfahrt überall an der Ober- 
fläche. unjerer Gallia angetroffen haben. Es jcheint 
wirklich, als jei mein Komet daraus einzig und allein 
gebildet. Das Uferland, der Vulkan, die inneren 
Zerrains im Norden wie im Süden, bejtehen durd)- 
weg aus dieſem Mineral, für welches Sie bei 
Ihrer Unfenntniß in der Geologie nicht einmal dei 
Namen fanden. 

— Leider; dagegen erführen wir jo gern etwas 
über die Natur diefer Subjtanz, jagte Hector Servadac. 
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— Ich glaube zu dem Schluſſe berechtigt zu 
jein, fuhr Palmyrin Rojette fort, daß die Oallia 
ganz allein aus dieſem Stoffe bejteht. Hier ijt ein 
Rubil-Decimeter dieſes Stoffes. Was würde derjelbe 
auf der Erde wiegen? Er müßte genau fiebenmal 
jo viel wiegen als auf der Gallia, da, ich wiederhole 
es, Die RI UEDENE auf meinem Kometen gegen- 
über der auf der Erde um das Siebenfache ver: 
mindert it. Haben Sie mich verjtanden, Sie, der 
Sie mich mit weit offenen Augen anjehen.“ 

Die legten Worte galten Ben-Zouf. 

„Nein, gejtand diejer offenherzig. 

— Nun, id) mag meine Zeit nicht damit ver- 
lieren JIhnen das beſonders verſtändlich zu machen. 
Jene Herren ſind ſich über meine Worte klar, das 
genügt mir. 

— Brummbärt murmelte Ben-Zouf. 

— Wiegen wir alſo dieſen Würfel, ſagte der 
Profeſſor. Es iſt dasſelbe, als hinge ich den Kometen 
ſelbſt an den Waagenhaken.“ 

Das Stück Mineral ward an der Schnellwaage 
bejejtigt und der Zeiger jtellte jih auf dem Gradbogen 
bei 1 Kilogramm 330 Gramm ein. 

„Ein Kilo dreihundertdreigig Gramm multiplicirt 
mit Sieben, rief Palmyrin Roſette, ergiebt nahezu 
zehn Kilo. Da die Dichtigkeit der Erde etwa gleidy 
Fünf ift, jo erreicht die der Gallia die doppelte Ziffer. 
Ohne dieſen Umſtand, dieſes hohe jpecifiiche Gewicht, 
würde die Schwerkraft auf meinem Kometen jtatt des 
jiebenten Theiles der Anziehungskraft auf der Erde 
nur den fünfzehnten Theil derjelben betragen.“ 

Man bemerkte leicht, daß der Profeſſor dieſe 
Worte mit einem gewiſſen Stolze ausſprach. Wenn 
die Erde jeinen Kometen an Umfang übertraf, jo 
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übertraf dieſer jene an Dichtigfeit, und er wäre auf 
einen Zaufch zwischen beiden Weltförpern jicher nicht 
eingegangen. 

Nachdem jest aljo der Durchmejjer, der Umfang, 
die Oberflähe, das Volumen, die Dichtigkeit der 
Gallia und die Intenſität der Schwerkraft an ihrer 
Dberfläche fejtgejtellt waren, blieb nur noch die Be— 
rechnung ihrer Mafje, mit anderen Worten ihres 
eigentlihen Gewichtes, auszuführen übrig. 

Diefe Rechnung war bald vollendet. Da ein 
Kubil-Decimeter des Öallia-Diateriales bei der Wägung 
auf der Erde zehn Kilogramm gewogen hätte, jo 
mußte das Geſammtgewicht der Gallia zehnmal jo 
viel Kilogramm erreichen, als ſie Kubif-Decimeter 
Maſſe enthielt. Da diejes Volumen, wie wir willen, 
211,433,460 Kubif-Rilometer betrug, jo drückte ſich 
die Anzahl der Kubif-Decimeter durch eine Zahl von 
einundzwanzig Ziffern aus; dieſe erreichte nämlich 
(wir jchreiben die Zahl der Ueberjichtlichkeit wegen 
bier nicht ausschließlich mit Ziffern) 211 Quintillionen, 
433 Quatrillionen und 460 Trillionen. Dieje Zahl 
repräjentirte aljo in irdiichen Kilogrammen Die Maſſe 
oder das Eigengewicht der Gallia. 

Es blieb letzteres demnach unter jenem der Erde 
um 4 Sertillionen 788 Quintilfionen 570 Quatrillio: 
nen 540 Zrillionen Kilogramm zurüd. 

„Wie viel wiegt denn eigentlich) die Erde? fragte 
Ben-Zouf, dem diefe Milliarden von Millionen den 
Kopf etwas verdrehten. 

— Nun, weißt Du denn, was eine Milliarde 
bedeutet? fragte ihn Kapitän Servadac. 

-— Sp ungefähr, Herr Kapitän. 

— Sp wiſſe denn, daß jeit der Geburt Jeſu 
Chriſti bis heute noch nicht eine Milliarde Meinuten 
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veritrichen iſt,“) und hättejt Du jeit. jener Zeit cine 
Milliarde Frances Schulden und in jeder Minute einen 
Franc davon abgezahlt, jo wärjt Du heute nod) 
nıcht mit der Zahlung fertig! 

— Einen France jede Minute! rief Ben-Zouf. 
Ta hätte. mid) ſchon die erjte Viertelſtunde ruinirt! 
— Aber was wiegt denn eigentlich die Erde? 

— Nun, 5175 Sertillionen Kilogramm, belehrte 
ihn Lieutenant Prokop, eine Zahl von fünfund- 
zwanzig Hiffern. 

— Und der Mond? 

— Der Mond wiegt 72 Sextillionen Kilo. 

— Mehr nicht? antwortete Ben-Zouf. Aber die 
Sonne?... 

— Wiegt 2Nonillionen, antwortete der Profeſſor, 
eine Zahl von einunddreißig Ziffern. 

— Zwei Nonillionen! rief Ben-Zouf, wahrjchein: 
lid) genau auf das Gramm?“ 

Palmyrin Rojette ſah Ben-Zouf verächtlich über 
die Achſel an. 

„Alſo wiegt jeder Gegenſtand, fiel Hector Servadac 
ern, um Unannehmlichteiten zu vermeiden, an der 
Dberflähe der Gallia fiebenmal weniger als auf 
der Erde. 


— Gewiß, erwiderte der Brofejjor, unjere Musfel- 
fraft ıjt hier aljo verjiebenfadht, und wer auf der 
Erde hundert Kilo zu tragen vermochte, würde es 
bier auf fiebenhundert bringen. 


*) Bis Ende des Jahres 1876 zählt man vom Anfang 
unjerer Zeitrechnung an genau 986,679,360 Minuten; es fehlen 
demnadh noch circa 13’, Millionen Minuten, d. h. die erite 
Milliarde wird erit bald nach Anfang des nächſten Jahrhunderts 
erfüllt werden. 
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— Aha, deshalb jpringen wir hier auch ſieben— 
mal höher, bemerfte Ben-Zouf. 

— Ganz richtig, antwortete Lieutenant Prokop, 
und wäre die Mafle der Gallia noch geringer, Ben— 
Zouf, jo würdet Ihr noch höher in die Luft jchnellen. 

— Sogar über den ganzen Montmartre hinweg! 
jegte der Profeſſor mit den Augen blinzelnd, um 
Ben-Zouf zu ärgern. 

— Die — iſt die Intenſität der Schwerkraft 
aber auf den anderen Himmelskörpern? fragte Hector 
Servadac. - 

— Das haben Sie aljo glücklich vergejjen! rief 
der Profejjor. Sie waren freilich immer nur ein 
ziemlich ſchlechter Schüler. 

— Das muß ich zur eigenen Schande gejtehen, 
antwortete Kapitän Servadac. . 

— Nun, jo hören Sie. Die Erde gleich 1 geſetzt, 
jo beträgt die Anziehung auf dem Monde 0,16; auf 
dem Jupiter 2,45; auf dem Mars 0,50; auf dein 
Merkur 1,15; auf der Venus 0,92, d. i. fait ebenjo 
viel als auf der Erde; auf der Sonne 28; auf 
legterer würde 1 irdiiches Kilogramm alfo 23 Kilo 
ſchwer ſein! 

— Ferner, bemerkte Lieutenant Prokop dazu, 
würde ein Menſch mit einem dem unſrigen ent— 
ſprechenden Körperbaue ſich nach einem Falle nur 
jhwer wieder aufrichten fünnen, und eine Kanonen: 
zagel nn nur einige Dugend Meter weit fliegen. 

wär’ ja für feige Memmen ein herrliches 
Sälactielb jagte Ben-Zouf. | 

— O nein, verjegte Kapitän Servadac, denn ſie 
wären dort zu jchmer, um ausreißen zu fünnen. 

— Ei, plauderte Ben-Zouf weiter, da wir noch 
jtarfer wären und noch höher — ee ſo 
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bedauere ich nur, daß die Gallia einjt nicht noch) 
etwas Kleiner ausfiel, als ſie es wirklich iſt. Freilic) 
hätte das feine Schwierigkeiten gehabt!“ 

Diejer Wunſch mußte nothwendig die Eigenliebe 
Palmyrin Rofette's, des Eigenthümers bejagter Gallia, 
fränfen und ihn zu einer tadelnden Gegenbemerfung 
herausfordern. | 

„Da hören Sie nur, rief er, iſt der Kopf dieſes 
Ignoranten nicht jo jchon leicht genug? Er mag ſich 
nur in Acht nehmen, daß er ihm nicht einmal durch 
einen Winditoß entführt wird. 

— Schon gut, Schon gut, erwiderte Ben-BZouf, 
dann halte ich ihn eben. mit beiden Händen feſt.“ 

Palmyrin Rojette jah wohl ein, daß er dem 
zungenfertigen Ben-Zouf gegenüber doch nicht Das 
legte Wort behalten werde und wollte ſich jchon ent- 
fernen, als ihn Kapitän Servadac durch eine Hand- 
bewegung zurüdhielt. 

„Derzeihung, lieber Profeſſor, jagte er, noch eine 
Trage. Iſt Ihnen nicht befannt, aus welcher Subjtanz 
unjere Gallia eigentlich bejteht? 

— Vielleicht doch, antwortete Palmyrin Roſette. 
Die Natur diefer Subftanz ... ihre Dichtigfeit von 
10... ich möchte faft behaupten... Ah, das wäre 
etwas, den Ben-Zouf gründlich zu beſchämen. Er mag’ 
es nur noch einmal, jeinen Maulwurfshaufen. mit 
meinem Kometen vergleichen zu wollen! 

— Was würden Sie zu behaupten wagen? fragte 
Kapitän Servadac. 

— Daß diefe Subjtanz nicht Anderes iſt, fuhr 
der Profeſſor unter ſcharfer Betonung jeder Silbe 
fort, al3 eine Verbindung von Tellur ... 

— Ruh, von Tellur ... rief Ben-Bouf. 
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— Bon Zellur und Gold, ein Körper der ſich 
(3. 8. im Scrifterz) auf der Erde nicht allzujelten 
findet, und da in dieſer Verbindung jiebzig Procent 
Tellur enthalten find, jo ſchätze ich ihren Goldgehalt 
auf dreißig Procent. 

— Dreißig PBrocent! wiederholte Hector Serva- 
dae verwundert. | 

— Es ergübe das, wenn man Die jpecifischen 
Gewichte beider Körper, welche im Mittel zufammen 
dann Zehn ausmachen, genau die Zahl, welche Die 
Dichtigkeit der Gallia repräjentirt. 

— Ein Komet von Gold! rief Kapitän Servadac. 

— Der berühmte Maupertuis hielt das für leicht 
möglich, und die Gallia bejtätigt jeine Annahme. 

— Wenn die Gallia aber, mijchte ſich Graf 
Timaſcheff in das Geſpräch, einjt auf die Erde zurüd- 
fällt, fo wird fie alle bejtehenden Müngzverhältnijie 
plöglic umjtoßen, indem thatjächlih nur neunund- 
zwanzig Milliarden und vierhundert Millionen (Francs) 
Gold in Umlauf find. 


— Gewiß, antwortete Palmyrin Rojette, und da 
der Block von Tellurgold, welcher uns trägt, nad) 
irdiſchem Gewichte 211 Quintillionen 433 Quatrillio- 
nen 460. Zrillionen Kilogramm wiegt, jo bringt er 
etwa 72 Quintillionen Kilogramm Gold nad der 
Erde. Da ferner ein Kilogramm Gold dreitaujend- 
fünfhundert Francs ergiebt, jo entjpridht das Ganze 
einer Summe von 246 Sertillionen Franes — eine 
Zahl von vierundzwanzig Ziffern. 

— Sobald das aber eintritt, jeßte Hector Ser- 
vadac hinzu, wird der Preis des Goldes auf Null 
jinfen, und es wird jenes mehr als jemals die Be- 
zeichnung eines „nußlojen Metalles“ verdienen. 


Die legten Worte hatte der Profeſſor nicht mehr 
gehört. Majeſtätiſch verließ er nach jeiner legten 
Antwort den Wohnraum und begab jich nach jeinem 
DObjervatorium. 

„gu was in aller Welt aber, fragte Ben-Zouf, 
nügen nur jolche Berechnungen, die der gelehrte 
Bärenbeißer wie Taſchenſpieler-Kunſtſtückchen zum 
Beiten giebt? 

— Häufig zu gar nichts, antwortete Kapitän 
Servadac, aber gerade das verleiht ihnen einen be- 
jonderen Reiz!" 


In dem einzig und allein vom Jupiter, dem großen 
Störenfried der Kometen, die Rede ift. 


Palmyrin Rofette bemühte ſich in der That nur 
im Intereſſe des abjtracten Willens. Er fannte die 
Ephemeriden. jeines Kometen, jeine Bahn durch den 
interplanetarifhen Weltraum, wie die Dauer jeines 
Umlaufs um die Sonne. Das Uebrige, wie Maſſe, 
Dichtigfeit, Anziehungskraft und ſelbſt der Metallwerth 
der Gallia, konnte nur ihn allein intereſſiren, nicht 
aber feine Gefährten, welche nur den Wunjch hegten, 
der Erde an der bezeichneten Stelle ihrer Bahn und 
zur berechneten Zeit wieder zu begegnen. 
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Dean überlieg alfo den PBrofejjor jeinen rein 
wiljenschaftlichen Arbeiten. 

Der folgende Tag war der 1. Augujt oder, um 
uns der Ausdrudsmweiie Balmyrin Roſette's zu be- 
dienen, der 63. Sallia-April. Während diejes Monats 
mußte ſich der Komet, indem er 9,900,000 Meilen 
in feiner Bahn zuriiclegte, bis auf 118,200,000 Meilen 
von der Sonne entfernen. Er mußte noch 48,600,000 
Meilen zurücklegen, um am 15. Januar jein Aphel 
zu erreichen. Bon diefem Bunfte aus begann er jich der 
Sonne wieder zu nähern. 

Dabei eilte die Gallia aber duch eine Welt von 
Wundern, die noch fein menschliches Auge jo in der 
Nähe gejchaut hatte. 

Gewiß, der Brofejlor that recht daran, fein 
Dbjervatorium jo gut wie gar nicht zu verlajien. 
Noch niemals ergögte einem Ajtronomen — und ein 
Altronom ijt mehr als ein Menjch, denn er lebt 
außerhalb der Erdenwelt — eine ſolche Augenmweide. 
Wie ſchön waren dieje Gallia-Nächte! Kein Windhauch, 
feine Wolfe trübte deren Heiterkeit. Dffen lag Das 
große Bud) des Firmamentes und leicht mar jeine 
Flammenſchrift zu lejen. 

Die glanzvolle Welt, der die Gallia zujtrebte, war 
die Welt des Jupiter, des größten Planeten, den die 
Sonne im Kreije ihre Anziehung gefejjelt hält. Siebene 
Monate verflofen jchon feit dem Zufammenjtoße der 
Erde mit dem Kometen, und diejer eilte jchnellen 
Zaufes auf den prächtigen Planeten zu, der vor ihm 
Ihmebte. Heute am 1. Auguft trennte Die beiden 
Weltförper nur eine Entfernung von 36'/, Millionen 
Meilen und bis zum 1. November mußten jie fich 
einander noch immer mehr nähern. 

%. Berne, Sonnenwelt II. 8 
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Lag in dieſem Umjtande wohl eine drohende 
Gefahr? Riskirte die Gallta nicht allzuviel, wenn jie 
jo nahe dem Jupiter jchwebte? Konnte die mächtige 
Anziehungskraft des Planeten, deſſen Maſſe die ihrige 
n ungeheuer übertraf, nicht einen verderblichen Ein 
Luk auf den Schwachen Weltfürper äußern? Bei der 

erechnung der Umlaufszeit der Gallia hatte der 
Profeſſor jicherlih nicht nur die von dem Jupiter, 
jondern auch alle vom Saturn und Mars zu er- 
wartenden Störungen in Betracht gezogen. Wenn er 
fi aber über die Größe derjelben täufchte, wenn 
jein Komet eine ftärfere Verzögerung erlitt, als er 
vorausjegte, was dann? Wenn etwa gar der ſchreckliche 
Jupiter, der ewige Verführer der Kometen . 

Kurz, wenn ſich die Berechnungen des Aftronomen 
nicht bemwahrheiteten, jo drohte der Gallia, nad 
Lieutenant Prokop's Auseinanderjebung, eine vierfache 
Gefahr: 

1. Entweder jtürzte die vom Jupiter unmider- 
ſtehlich angezogene Gallia auf dieſen Planeten und 
ging dabei zu Grunde, 

Oder jie würde nur in dejjen Attractionsfreije 
jeftgebannt und dadurch zum Satelliten, vielleicht gar 
zu einem jolchen zweiter Drdnung. 

3. Oder fie ſchlug in Folge der Ableitung von 
ihrer bisherigen Bahn einen neuen Weg ein, um nie 
wieder zur Efliptif zurüdzufehren. 

4. Oder endlich, jie traf, ſelbſt wenn ihr Lauf 
nur um ein wenig verzögert ward, zu ſpät bei der 
Efliptif ein, nachdem die Erde jenen Punkt jchon 
pajlirt hatte. 

Es iſt einleuchtend, daß die Gallia-Bewohner bei 
dem Eintritt einer jeden diefer Möglichkeiten alle Aus— 
jihten verloren, jemals die Erdkugel wieder zu betreten. 
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Wir bemerken hier auch, daß Palmyrin Rojette 
freilih von jenen vier Eventualitäten für jih nur 
zwei fürchtete. Ihm, dem abenteuerlujtigen Aitronomen, 
fonnte es nicht genehm jein, wenn die Gallia etwa 
in das DBerhältnig eines Mondes oder gar eines 
Nebenmondes der Jupiterwelt übertrat; wenn fie 
dagegen das Zujammentreffen mit der Erde verfehlte 
und jelbititändig um die Sonne weiter gravitirte oder 
jelbjt durch den leeren Weltraum etwa auf die Nebel- 
majjen der Mildhitraße, zu deren Syſtem vielleicht 
alle fihtbaren Firfterne gehören, zueilte, das wäre jo 
nad) feinem Geſchmack gemejen. 

Seine Begleiter mochte wohl der unmiderjtehliche 
Wunſch bejeelen, zurüdzugelangen nach der ſchönen Erde, 
wo jie Angehörige und Freunde hinterlafjen hatten; das 
war ja erflärlih; Palmyrin Roſette dagegen bejaß 
feine Familie mehr und auch feine Freunde, da es 
ihm jtetS an Seit mangelte, fich joldye zu erwerben. 
Wie hätte ihm das auch bei dem Charakter, den wir 
an ihm fennen, je gelingen können? Da er fih nun 
einmal in der ganz ausnahmsweiſen Lage befand, 
auf einem neuen Gejtirn duch den Himmelsraum zu 
fliegen, jo hätte er auch Alles darum gegeben, jenes 
nie wieder zu verlafjen. 

So verfloß denn ein Monat auf der einen Seite 
unter den Befürchtungen der Gallia-Bemwohner, auf 
der anderen unter den Hoffnungen Palmyrin Roſette's. 
Am 1. September betrug die Entfernung zmwijchen 
der Gallia und dem Jupiter nur noch 22°/, Millionen 
Meilen, war aljo etwa gleich groß wie die zwijchen 
Erde und Sonne. Am 15. ſchrumpfte jie ſchon auf 
15'/, Millionen Meilen zujammen. Der Planet nahm 
dabei jihtlih an Größe zu und die Gallia jchien 
nad) demfelben hin angezogen zu werden, jo als hätte 
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ſich ihre elliptiijhe Bahn unter dem Einflujje des 
Jupiter in eine geradlinige verwandelt. 

In der That, es ijt ein ungeheurer Planet, der 
hier den Lauf der Sallia zu jtören drohte. Ein wirk- 
ih gefährlicher Stein des Anftogesı Man weiß, feit 
Newton, daß die gegenfeitige Anziehung der Körper 
im geraden Verhältnifje ihrer Maſſen und im um 
gefehrten des Duadrates der Entfernung jteht. Die 
Maſſe des Jupiter aber iſt eine jehr große, und Die 
Entfernung, in welder die Gallia an ihm vorüber: 
fommen jollte, eine ziemlich Eleine. 

Der Durchmeſſer dieſes Rieſen beträgt nämlich 
21,474 Meilen, d. 5. elfmal mehr als der der Erde, 
jein Umfang aber mitt 67,464 Meilen. Sein Volumen 
übertrifft daS der Erde 1414mal, d. h. es wären 
1414 Erdfugeln nöthig, um ihn an Größe zu erreichen. 
Seine Maſſe iſt 338mal beträchtlicher als die unjeres 
Planeten; mit anderen Worten, er wiegt 338 mal 
jo viel wie die Erde, d. i. ziemlich zwei DOctillionen 
Kilogramm — eine Zahl, welche mit Ziffern ge- 
jchrieben achtundzwanzig Stellen hat. Wenn die aus 
jeiner Mafje und jeinem Volumen berechnete Dichtig- 
feit desjelben nur den vierten Theil von der der 
Erde erreicht und die des Waſſers nur um ein Drittel 
überjteigt — woraus man ji zu folgern beredtigt 
glaubte, daß der ungeheure Planet vielleicht ganz, 
mindeſtens an jeiner Oberfläche flüſſig jei — jo blieb 
jeine Maſſe eben für die Gallta noch bedrohlich genug. 

Zur Bervollitändigung dieſer phyſikaliſchen Notizen 
über den Jupiter diene hierbei, daß er feine Kreis- 
bahn um die Sonne, nad) Erdenzeit ausgedrüdt, in 
elf Fahren, zehn Monaten, fiebzehn Tagen, acht 
Stunden und zweiundvierzig Minuten durchläuft, bei 
einer Schnelligkeit von dreizehn Kilometer in der 
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Secunde und einer Bahnlänge von nahe 728 Millionen 
Meilen; daß fi) die Rotation um feine Achje in 
neun Stunden fünfundfünfzig Minuten vollzieht, die 
Dauer der Tage gegenüber den unferigen aljo eine 
wejentlich Fürzere tft; daß fich demnach jeder Punkt 
des Aequators fiebenundzwanzigmal jchneller fort- 
bewegt als ein Nequatorpunft der Erde, wodurd 
jeder jeiner Vole eine Abplattung von 465 Meilen 
erlitt; daß die Achſe des Planeten fajt rechtwinfelig 
auf feiner Bahnebene fteht, woraus wiederum folgt, 
daß Tage und Nächte fortwährend annähernd glei) 
lang find und von einem Wechjel der Yahreszeiten 
faum Die Rede jein kann, da die Sonne ſtets nahezu in 
der Ebene des Aequators bleibt; endlich, daß Die 
Intenſität des Lichtes und der Wärme, welche der 
Planet empfängt, nur den fünfundzwanzigjten Theil 
des Lichtes und der Wärme an der Erdoberfläche 
ausmacht, denn der Jupiter bejchreibt eine Bahn, 
welche ihn im Minimum 113, im Marimum gar 
124 Millionen Meilen von der Sonne entfernt hält. 

Es erübrigt noch von den vier Monden zu reden, 
welche bald über einem Horizont vereinigt, bald 
getrennt, die Jupiternächte gewiß prachtvoll beleuchten. 

Bon diefen vier Satelliten umfreift der eine den 
Jupiter etwa in derjelben Entfernung wie der Mond 
die Erde. Ein zweiter ijt ein wenig Kleiner al3 unjer 
Geſtirn der Nacht. Alle vollenden ihre Revolution 
aber weit jchneller als unjer Mond; der erjte binnen 
‚einem Zage, achtzehn Stunden und achtundzwanzig 
Minuten; der zweite binnen drei Tagen, dreizehn 
Stunden und vierzehn Minuten; der dritte braucht 
dazu fieben Tage, drei Stunden und dreiundvierzig 
Minuten; der vierte endlich fechzehn Tage, fechzehn 
Stunden und zweiunddreißig Minuten. Der lebte 
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freift in einer Entfernung von 279,000 Meilen von 
der Oberfläche um den Hauptplaneten. 

Bekanntlich gelang es zuerjt durch die Beobachtung 
diefer Satelliten, deren Bewegung ganz zuverläflig 
befannt war, die Gejchwindigfeit des Lichtes zu be- 
jtimmen. Jene eignen ſich gleichzeitig zur Beitimmung 
eines gejuchten Längengrades auf der Erde. 

„Dan kann ſich demnach) den Jupiter, jagte 
Lieutenant Profop eines Tages, als eine ungeheure 
Uhr vorjtellen, deſſen Satelliten die Zeiger bilden, 
und melde die Zeit mit größter Genauigkeit mißt. 

— Für meine Taſche wäre das Uehrchen freilich 
etwas zu groß, bemerfte Ben-Zouf. 

— Wenn unſere Uhren, jegte Lieutenant Prokop 
Hinzu, höchjtens drei Zeiger zu haben pflegen, jo hat 
dieje hier deren vier... 

— Und wir wollen Acht geben, daß ſie nicht bald 
gar einen fünften erhält!" jagte Kapitän Servadac, 
anfpielend auf die der Gallia drohende Gefahr, unter 
das Satellitenjyftem des Jupiter gezogen zu werden. 

Wie man leicht begreifen wird, bildete dieſe fid) 
tagtäglich vergrößernde bejondere Planetenwelt jegt 
fajt das einzige Thema der Unterhaltung zmwijchen 
Rapitän Servadac und feinen Gefährten. Sie ver- 
mochten ihre Augen nicht mehr von diejem Ziele ab- 
zumenden, ihre Gedanken nicht mehr auf ein anderes 
Dbject zu richten. 

Eines Tages führte das Geſpräch auf die Frage 
nad) dem Alter der verschiedenen, um die Sonne. 
freifenden Planeten, welche Frage Lieutenant Brofop 
gar nicht beſſer beantworten fonnte als durch Vor— 
lefung einer einjchlagenden Stelle aus Flammarion's 
„Berichten aus der Unendlichkeit“, von denen er eine 
ruſſiſche Ueberfegung bejaß. 
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„Die entjerntejten (dieſer Geſtirne), lautete jene 
Quelle, find die ehrwürdigiten und die in ihrer Ent- 
wicklung am meisten fortgejchrittenen. Neptun, 690 
Millionen Meilen entfernt, hat jich zuerjt aus der 
Nebelmaſſe der Sonne und ficher ſchon vor Milliarden 
von SKahrhunderten losgelöſt. Jupiter, diefer Koloß 
in 114 Millionen Meilen von der Sonne, mag etwa 
fiebzig Millionen Jahrhunderte alt jein. Uranus, der 
in einer mittleren Entfernung von 420 Millionen 
Meilen vom Attractionscentrum der Planetenmelt 
grapitirt, ijt gewiß mehrere hundert Millionen Jahr— 
hunderte alt. Mars wird etwa 1000 Millionen Jahre alt 
jein; jein Abjtand von der Sonne beträgt 33., Mil- 
lionen Meilen. Die Erde, in einer Entfernung von 
etwas über 20 Millionen Meilen von der Sonne, 
ijt deren glühendem Schooße wahrjcheinlich vor 100 
Millionen Jahren entiproijen. Seit etwa 50 Millionen 
Jahren mag fich die Venus losgerungen haben; der 
Halbmefjer ihrer Bahn beträgt 15, Millionen 
Meilen. Der Merkur endlich wird nur 10 Millionen 
Jahre alt fein (Entfernung 8%, Millionen Meilen) 
und entjtammt Derjelben Mutter, während unſer 
Mond feinen Urſprung unzweifelhaft von der Erde 
abzuleiten hat." 

Das war die neue Planetentheorie, welche Kapitän 
Servadac zu der Bemerkung veranlaßte, „es möchte 
Alles in Allem doch wohl vorzuziehen fein, vom 
Merkur gefangen zu werden, ftatt vom Jupiter. In 
jenem Falle diente man mindejtens einem noc) jüngeren 
Herrn, der gewiß leichter zu befriedigen jein werde". 

Während der zweiten Hälfte des September 
näherten fich die Gallia und der Jupiter einander 
immer mehr. Am 1. diejes Monates hatte der Komet 
die Bahn des Planeten gefreuzt und am 1. des 
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folgenden mußten die Gejtirne in fürzefter Diftanz 
von einander ftehen. Ein directer Stoß war zwar 
nicht zu fürchten, da die Ebenen der Jupiter und 
Gallia-Bahnen nicht zufammenfielen, dennoch ftanden 
jie eine zur anderen nur ſchwach geneigt. Die Ebene, 
in welcher der Jupiter fich bewegt, fteht in der That 
nur in einem Winfel von 1° 19° zur Efliptif, und 
der Leſer hat wohl nicht vergejien, daß die Efliptif 
und die Bahn des Kometen ſeit dem Zujammenftoße 
mit der Erde nahezu in eine Ebene fielen. 

Sm Laufe dieſes halben Monates wäre der 
Supiter, jeitens eines minder interejjirten Beobachters, 
als der Bewohner der Gallia, der höchsten Bewunderung 
fiher gewejen. Seine von den Sonnenjtrahlen er- 
leuchtete Scheibe warf ihr Licht mit einer gemiljen 
Intenſität auf die Gallia zurüd. Alle Gegenjtände 
erichienen in früher faſt unbekannten Yarbentönen. 
Wenn jih Nerina in Oppofition zum Jupiter, aljo 
in Conjunction mit der Sonne befand, war fie tt 
der Nacht kaum zu bemerken. Ununterbrochen in fein 
Dbjervatorium fejtgebannt, das Fernrohr unverrüdt 
nad) dem prächtigen Geftirne gerichtet, Ichien Palmyrin 
Roſette bis in die legten Geheimnifje der Jupiter— 
welt eindringen zu wollen. Diefer Planet, den ein 
Ajtronom auf der Erde noch niemals näher als 
90 Millionen Meilen vor Augen hatte, trat hier bis 
auf 7, Millionen Meilen an den enthuftaftiichen 
Profeſſor heran. 

Die Sonne dagegen erjchien, bei der großen Ent- 
fernung, in welder die Gallia jegt dahinjchwebte, 
nur noch als eine Scheibe von 5° 46” Durchmefler. 

Einige Tage vor Erreichung des geringjten Zwiſchen— 
raumes zwijchen Jupiter und Gallia wurden die 
Satelliten des Planeten für das unbemwaflnete Auge: 
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fihtbar. Wie befannt, iſt es ohne Fernrohr jo gut 
wie unmöglid, von der Erde aus die Yupitermonde 
wahrzunehmen. Nichtsdejtoweniger iſt es conjtatirt, 
daß einige, mit ausnahmsweije jcharfem Sehvermögen 
ausgejtattete Perjonen dieje Satelliten ohne Hilfe 
jedes optischen Inſtrumentes zu ſehen vermochten. 
Die Annalen der Wiljenfchaften erwähnen als jolche 
3. B. Möſtlin, Den Lehrer Kepler’s; einen fibirijchen 
Jäger Namens Wrangel, und nad) Boguslamsti, 
dem Director der Sternwarte zu Breslau, noch einen 
Schneidermeifter aus diejer Stadt. Die durchdringende 
Schärfe des Gejichts diefer wenigen Sterblichen zu— 
gegeben, jo hätten fie zahlveihe Nivalen erhalten, 
wenn fie jet Warm-Land und die Zellen des Nina— 
Baues bewohnt hätten. Die beträchtlichen Neben: 
planeten waren hier eben für Jedermanns Auge 
jihtbar. Man konnte fogar erkennen, daß der erite 
in. mehr oder weniger lebhafter weißer Farbe, der 
zweite in blafjem Blau, der dritte in gleichmäßigen 
Weiß und der vierte bald mehr orange, bald mehr 
röthlich erglänzte. Es ſei — auch bemerkt, daß 
dem Jupiter, in dieſer Nähe geſehen, das bekannte 
Flimmern ganz abzugehen ſchien. 

Wenn Palmyrin Roſette den Planeten mit keinem 
anderen Intereſſe als dem des Aſtronomen betrachtete, 
ſo fürchteten ſeine Gefährten dagegen mindeſtens eine 
Verzögerung, wenn nicht gar eine ſo mächtige An— 
ziehung, daß ſie einen Sturz der Gallia ——— 
Die nächſten Tage verliefen indeſſen, ohne letzteren 
Verdacht zu rechtfertigen. Sollte der große Stören— 
fried wirklich keine anderen, als die in der Berechnung 
ſchon vorausgeſehenen Wirkungen auf den winzigen 
Kometen äußern? Wenn man ein directes Nieder— 
ſtürzen in Folge der dem Haarſtern ertheilten Anfangs— 
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richtung ausschließen durfte, würde diejer erjte Impuls 
hinreichen, ihn innerhalb der Grenzen derjenigen 
Störungen zu erhalten, die ihm, der Rechnung nad), 
gejtatten jollten, feine Revolution um die Sonne 
binnen zwei Jahren zu vollenden? 

Auf diejes Ziel richteten ich offenbar Palmyrin 
Roſette's Beobachtungen; gewiß aber wäre gar nicht 
daran zu denken gemejen, ihm jeine eigenen Geheim- 
nijje zu entloden. 

Dann und wann jprachen Hector Servadac und 
jeine Freunde über diejes Thema. 

„Ei, was da, jagte dann Hector Servadac, wenn 
die Dauer des Gallia-Umlaufes ſich veränderte, wenn 
unjer Komet unvorhergefehene Störungen erlitte, jo 
würde mein Er-Lehrer feine Befriedigung darüber 
nicht zu unterdrüden vermögen. Er fühlte jich gewiß 
zu glüdlich dabei, uns auszulachen, und deshalb 
werden wir auc ohne directe Anfrage jtetS willen, 
woran wir find. 

— Gott gebe, fügte Graf Timaſcheff ein, daß er 
bei jeinen erjten Berechnungen feinerlei Fehler ge- 
macht hat. 

— Er, Balmyrin Rojette und einen NRechenfehler 
machen! erwiderte Hector Servadac, daran glaube ich 
nimmermehr. Den Ruhm eines verdienftvollen Be- 
obachters fann man ihm nicht abjtreiten. Ich vertraue 
der Verläßlichfeit feiner erjten Berechnungen bezüglich 
der Gallia, wie ih für die Sicherheit der zweiten 
einjtehen wiirde, wenn er ung erklärte, daß wir auf 
jede Hoffnung, einjt zur Erde zurüdzufehren, ver- 
zichten müßten. 

— Ganz ſchön, Herr Kapitän, meldete ſich da 
Ben-Zouf, aber wollen Ste mir erlauben auszufprechen, 
was mich recht quält? 


— So fag’ uns, was Dich peinigt, Ben-Zouf. 

— hr Gelehrter verbringt die ganze Zeit in 
jeinem Objervatorium, nicht wahr? begann Ben-Zouf 
mit dem Tone eines Mannes, der feine Nede reiflich 
überlegt hat. 

— Ganz gewiß, antwortete Hector Servadac. 

— Und Tag und Nadıt, fuhr Ben-Zouf fort, iſt 
fein verwünjchtes Fernrohr auf den Herrn Jupiter 
gerichtet, der ung verſchlingen will. 

— Nun was weiter? 

— Sind Sie fi dejjen ficher, Herr Kapitän, 
daß Ihr alter Lehrer jenen mit feinem Zeufelsrohre 
nicht gar allmälig herbeilodt? 

-  — DD, darüber bin ich ruhig! antwortete Kapitän 
Servadac laut auflachend. Ä 

— Schon gut, Herr Kapitän, jchon gut! jagte 
Ben⸗Zouf kopfichüttelnd, als glaube er nicht recht 
daran. Mir erjcheint das gar nicht jo ausgemacht 
wie Ihnen, und ich muß jehr an mid, halten, um 
nicht ... 

— Was denn? fragte Hector Servadac. 

— Um fein Unglüdsinftrument nicht zu demoliren. 

— Wie? Du mwolltejt fein Fernrohr zertrümmern, 
Ben-Zouf? 

— In tauſend Granatjtücdchen! 

— Verſuch' e8 nur, ich laſſe Dich hängen! 

— Oho, gleih hängen! 

— Bin ich nicht General-Gouverneur der Gallia ? 

— Ja wohl, Herr Kapitän!" antwortete der brave 
Ben-Zouf. 

Und ficherli” wäre er verurtheilt worden, er 
hätte fich gewiß ſelbſt den Strid um den Hals be- 
feftigt, ftatt eihen Augenblid lang „Seiner Ercellenz 
Recht über Leben und Tod" in Zweifel zu ziehen. 
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Am 1. October betrug die Entfernung zwischen 
Jupiter und Öallia nur noch 10., Millionen Meilen. 
Der Blanet jtand von dem Kometen aljo etwa nody 
bundertadhtzigmal jo weit ab als die Erde von dem 
Neonde bei dejjen größter Entfernung. Sn gleicher 
Dijtanz wie der Mond von der Erde wiirde Die 
Fupiterjcheibe den Mond im Durchmefjer dreiund- 
vierzigmal, an Oberflächenausdehnung gegen zwölf— 
hundertmal übertreffen. Den Beobachtern der Gallia 
jtellte er ſich aljo auch jegt Schon in jehr anjehnlicher 
Größe dar. | 

Man unterfchied 3. B. ſehr Deutlich die ver- 
Ichiedenen, jeinem Aequator parallel verlaufenden 
Streifen von grauer Farbe im Norden und im Süden, 
welche nahe den Polen abmechjelnd hell und dunfel 
ericheinen, die Ränder des Geftirnes jelbjt aber in 
hellerem Lichte erjcheinen lafjen. Sehr erkennbare und 
ihrer Größe und Form nad) wechjelnde Fleden unter- 
bradhen da und Dort die ©leichmäßigfeit jener 
Streifungen. 

Sollten beide Erfcheinungen wohl auf Störungen 
in der Jupiter-Atmojphäre zurüdzuführen fein? Erflärte 
fih ihr Borhandenfein, ihre Natur, ihre Ortsver- 
änderung vielleiht durch Anhäufungen von Dunit- 
maſſen, durh Bildung von Wolfen, welche Luft- 
jtrömungen, ähnlich unferen Bafjatwinden, dahinführten 
und in umgekehrter Richtung zur Drehung des Planeten 
um feine Achje verbreiteten? Hierüber mußte Balmyrin 
Nojette eben jo wenig zu jagen wie feine Kollegen 
von der Erde, und wenn er einjt nad) der legteren 
zurüdfehrte, hatte er nicht einmal den Schönen Zroft, 
den Schleier eines der intereſſanteſten Geheimnifje 
der Jupiterwelt gelüftet zu haben. 

In der zweiten Octoberwoche wurden Die 


— 13 — 


Befürchtungen Tebhafter als je. Mit großer Ge— 
ſchwindigkeit näherte jich die Gallia dem gefährlichen 
Punkte. Graf Timajcheff und Hector Servadac, welche 
ſich jonjt etwas vejervirt, um nicht zu jagen kühl 
verhielten, brachte die gemeinjhaftliche Gefahr ein- 
ander näher, jo daß jte fait unabläjlig ihre Gedanken 
austaujchten. Wenn fie die Partie mandmal für 
verloren, die Rückkehr nad) der Erde für unmöglid) 
hielten, so verbreiteten jte jid) im Gejpräd über die 
Zukunft, die ihrer in der Sonnen=, vielleicht gar in 
der Firiternenwelt harren möchte. Sie ergaben jich 
von vornherein in dieſes Schidjal. Sie ſahen ſich 
verjegt in eine neue Menjchheit und tranfen aus dem 
Borne einer mweiterblidenden. Bhilojfophie, welche die 
beſchränkte Auffaflung einer allein für den Menjchen 
geſchaffenen Welt verwirft und dagegen die ganze 
Ausdehnung eines bewohnten Univerjums umfaßt. 

Wenn je dabei aber ehrlich in ihr eigenes Innere 
blieten, fühlten fie dennoch, daß darin ein Fünkchen 
Hoffnung weiter glimmte und daß jie es noch feines- 
wegs aufgaben, die Erde miederzujehen, wenn jie 
einjt am Horizonte der Gallia inmitten der unzähligen 
Zaujende von Sternen erſchiene. Entging ſie nur den 
aus der Nachbarſchaft des Jupiter entſpringenden 
Gefahren, jo hatte die Gallia, wie Lieutenant Prokop 
wiederholt verjicherte, nichtS weiter zu fürchten, weder 
vom Saturn, der in zu großer Entfernung blieb, 
noh vom Mars, dejjen Bahn jie bei der Rückkehr 
nad) der Sonne jchneiden mußte. Welche Eile hatten 
fie nun Alle, glei) Wilhelm Zell, „den Todesweg 
hinter ſich zu haben“. 

Am 15. October jtanden die beiden Weltkörper 
in der kürzeſten Entfernung von einander, welche ſie 
erreichen ſollten, im Falle keine beſonderen Störungen 
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eintraten. Die Entfernung betrug nur 7., Millionen 
Meilen. Best mußte der Einfluß des Jupiter die 
Gallia an fich ziehen oder dieje ihrer Bahn ohne 
weitere Verzögerungen, als die im Boraus berechneten, 
folgen... 

Die Gallia ging vorüber. 

Dean jah das jchon folgenden Tages an Balmyrin 
Roſette's entjeglich Schlechter Laune. Seinen Triumph 
als Rechner erfaufte er mit einer Niederlage als 
Abenteuerjäger. Er, der der Beglüdtejte aller Aſtro— 
nomen hätte fein follen, er war der Unglüdlichite 
aller Gallia-Bewohner. 

Die Gallia jelbjt gravitirte auf ungeftörter Bahn 
ruhig weiter um die Sonne und zulegt folglich wieder 
nad) der Erde zu. 


Behntes Eapitel. 
In welchem es ſich Far und deutlich zeigt, daß es beſſer 
iſt, auf der Erde als anf der Gallia zu reifen. 


„Halloh! Ich glaube, wir find ihm glüdlich ent- 
wiſcht!“ rief Kapitän Servadac, ald das enttäufchte 
Geficht des Profefjors ihm verrieth, daß jede Gefahr 
vorüber jei. 

Dann wendete er fih an feine Gefährten, die 
über diefe Thatfache nicht weniger befriedigt ſchienen 
als er jelbit. | 


„Was werden wir dann am Ende Großes geleijtet 
haben? Eine einfache, zwei Jahre dauernde Reiſe 
duch die Sonnenwelt! Da unternimmt man ja auf 
der Erde längere Reifen! Bis hierher haben wir ung 
nicht bejonders zu beklagen, und wenn in Zukunft 
Alles ebenjo glatt verläuft, werden wir uns binnen 
fünfzehn Monaten auf dem gewohnten Sphäroid 
wieder eingentiitet . 

— Und aud) den Montmartre wieder gejehen 
haben!" fiel Ben-Zouf ein. 

Es war in der That ein Glüd zu nennen, daß 
die Gallia-Bewohner Diejen „Enterverjucd) abgeichlagen“ 
hatten, wie ein Seemann ji) ausdrüden würde. 
Selbjit angenommen, daß die Gallia unter dem Ein» 
flufje des Jupiter eine Verzögerung von nur einer 
einzigen Stunde erlitt, jo würde ſie die Erde jchon 
nahe jechzigtaujend Meilen von dem Bunfte entfernt 
gefunden haben, an dem jie leßtere antreffen jollte. 
Weldy langen Zeitraumes hätte es aber bedurft, ehe 
die gleich günftigen Stellungsverhältnifje wieder- 
fehrten? Wären nicht Jahrhunderte, Jahrtauſende 
vergangen, bevor ein zweites Zujammentreffen möglic) 
wurde? Ohne Zweifel. Wenn der Jupiter überdies 
die Gallia in der Weiſe jtörte, daß jie entweder Die 
Ebene oder die Form ihrer Bahn änderte, jo hätte 
fie wahrjcheinlicy in Ewigkeit durch die Sonnen- oder 
gar durch die Sternenwelt umbherirren müſſen. 

Am 1. November maß die Entfernung zwijchen 
Jupiter und Öallia 14'/, Millionen Meilen. In zwei 
und einem halben Monat follte der Komet jein Aphel, 
d. h. feinen beträchtlichen Abjtand von der Sonne 
erreichen, und Sich leßterer von dieſem Punkte aus 
wieder nähern. 

Die Licht und Wärme-Intenſität des Tagesgejtirnes 
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erihien jet jehr bedeutend vermindert, jo daß Die 
Gegenjtände auf der Oberflähe des Kometen mur 
wie in der Dämmerung fihtbar waren. Es gelangte 
jest hierher freilich auch nur der fünfundzwanzigjte 
Theil der Licht» und Wärmentenge, welche die Sonne 
der Erde jpendet. Dennoch war jenes Geſtirn, im 
welchem der Mittelpunkt aller Anziehung im Blaneten- 
ſyſteme liegt, nocdy vorhanden und die Gallta noch 
immer jeinem mächtigen Einfluſſe unterworfen. Bald 
jollte man ji) ihm wieder nähern, bald jollte das 
Leben wieder neu erblühen, wenn man nad) dem 
flammenden Centrum hinzurüdtehrte, deſſen Temperatur 
nicht geringer als zu fünf Millionen Grad abgejhägt 
wird. Dieje lodende Ausjicht hätte den Bewohnern 
der Gallia gewiß ihre moralischen und phyſiſchen 
Kräfte wiedergegeben, wenn das jolhen Männern 
gegenüber überhaupt nöthig gemwejen wäre. 

Und Iſaak Hakhabut? Hatte der egoiftijche Jude 
auch etwas empfunden von den Befürchtungen, die 
den Kapitän Servadac und jeine Gefährten während 
der zwei legten Monate quälten? 

Nein, ganz und gar nicht. Seitdem er das fir 
ihn jo günſtige Anlehensgeſchäft abſchloß, hatte Iſaak 
Hakhabut die Tartane nicht wieder verlaſſen. Schon 
am Zage nah Beendigung der Unterfuchungen des 
Profejjors beeilte ſich Ben-Zouf, ihm die Schnell- 
waage nebjt den Silbermünzen zurüdzuftellen. Der 
Miethzins und die Intereſſen befanden ſich ja vorher 
in jeinen Händen. Er brauchte nur die ihm als Pfand 
überlafjenen Papierrubel wieder herauszugeben, und 
damit hatten feine Beziehungen zu den Inſaſſen des 
Nina-Baues ihre Ende erreicht. 

Bei diefem Zujammentreffen theilte ihm Ben— 
Zouf gleichzeitig mit, daß der ganze Grund umd 
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Boden der Gallia aus gutem Golde bejtand, das 
freilich weder hier einen Werth beſaß, noch nach) der 
Rückkehr zur Erde jeiner übergroßen Menge wegen 
einen jolchen erhalten konnte. 

Der Jude glaubte natürlih nur, daß Ben-Zouf 
fih über ihn Iuftig machen wolle. Er jchenfte feinen 
Geſchichtchen jet wie früher feinen Glauben, jondern 
trachtete mehr als je darnach, allen Münzvorrath der 
Colonie an ſich zu bringen. 

Dem Nina-Bau widerfuhr alſo niemals die Ehre 
eines Bejuches jeitens des Juden Hakhabut. 

„Es iſt doch erjtaunlich, bemerkte Ben-Zouf wieder: 
Holt, wie leicht man fi) daran gewöhnt, ihn niemals 
zu jehen!‘ 

Gerade jeßt dachte aber Iſaak Hakhabut daran, 
mit den übrigen Bewohnern der Gallia einige Ver— 
bindungen anzufnüpfen. CinerjeitS begannen ver- 
jchiedene feiner Waarenvorräthe zu verderben, anderer- 
jeitS lag ihm natürlich daran, fein ganzes Lager vor 
der Rückkehr nach der Erde in Geld umzujegen. Auf 
der alten Erdfugel erzielten jeine Waaren im günftigjten 
alle höchjtens den üblichen Marktpreis, auf der 
Gallia dagegen mußten jie, im Hinblid auf ihre 
Seltenheit und den dringenden Bedarf, eine jehr hohe 
Verwerthung finden, da — der Jude wußte das ſehr 
gut — ſich doc, Yeder nur an ihn menden Fonnte. 

Zu derjelben Zeit begannen auch einige vor Allem 
nothwendige Artikel, wie Del, Kaffee, Zuder, Tabak 
u. dgl. im Hauptmagazine zur Neige zu gehen. Ben- 
Zouf hatte jeinem Kapitän davon Meldung gemadt. 
Diejer bejchloß, getreu jeinem Iſaak Hakhabut gegen- 
über bisher eingehaltenen Benehmen, die Waaren der 
Hana gegen Baarzahlung einzutaufchen. 

Dieje Uebereinitimmung der Gedanken zwischen 
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dem Verkäufer und den Käufern mußte es dem Juden 
erleichtern, frühere Beziehungen zu den Bewohnern 
von Warm-Land wieder aufzunehmen, reſp. neue 
anzuknüpfen. In Folge des unausbleiblichen Steigens 
der Preiſe hoffte Iſaak Hakhabut, binnen Kurzem 
alles Gold und Silber der Kolonie zujammengerafft 
zu haben. 

„Leider, jagte er, wenn er in jeiner engen Kabine 
fo fir fich hin jpeculirte, übertrifft Der Werth meiner 
Ladung weitaus den des Geldes, über welches die 
Leutchen da verfügen fünnen. Wenn ich nun Alles 
im Kaſten habe, womit jollen jie mir abfaufen den 
Reſt meiner Waaren?" 

Diefe Aussicht beunruhigte den Wucherer nicht 
wenig. Zum Glüd erinnerte er ji) nod) rechtzeitig, 
daß er ja nicht allein Waarenhändler, jondern auch 
Gelddarleiher, oder richtiger Halsabjchneider ſei. 
Konnte er diejes einträgliche Geſchäftchen, das auf 
der Erde in jo hoher Blüthe jtand, nicht aud auf 
der Gallia fortjegen? Seine legte Operation dieſer 
Art war doch dazu angethan, ihn zu meiteren zu 
reizen. 

Iſaak Hakhabut — ein logischer Kopf — gelangte 
nun nach und nad) zu folgenden Erwägungen: 

„Wenn die Leute fein Geld mehr haben, befige 
ic) immer noch Waaren, da diefe gewiß ihren hohen 
Preis behalten. Wer hindert mid) dann, ihnen Geld 
zu leihen, natürlich nur Denen, deren Unterjchrift mir 
„gut“ Scheint? Ei, wenn die Schuldjcheine auch auf 
der Gallia auggefertigt wurden, werden jie doch haben 
auf der Erde diejelbe Giltigfeit. Werden jie dann 
zur DVerjallzeit nicht eingelöft, laſſ' ich protejtiren die 
Wechſelchen, und die Gerichtsdiener werden bejorgen 
das Uebrige. Der Ewige im Himmel verbietet ja den 
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Menſchen nicht, zu wuchern mit ihrem Pfunde. Im 
Gegentheil. Da iſt nun ein Kapitän Servadac und 
vorzüglid) ein Graf Timajcheff, die mir zahlungs- 
fähig ausjehen und nicht geizen mit ein paar Procent 
Intereſſen. O, Du Herrgott Iſrael's, werd’ ich Doc) 
nicht böje jein zu verleihen einiges Geld, das in der 
wirklichen Welt zurüdzuzahlen ijt!“ 

Ohne es zu willen dachte hier Iſaak Hakhabut 
ganz ähnlich zu verfahren, wie ehemals die alten 
Gallier. Dieje liehen Geld aus auf in der anderen 
Welt zahlbare Schuldjcheine. Für fie war dieje andere 
Welt in der That die Ewigkeit. Für den Juden war 
es die Erdenmwelt, nad) welcher fie die wahrjcheinliche, 
für ihn günftige, für feine Schuldner ungünjtige 
Ausfiht hatten, zurücdverjegt zu werden. 

Es erjcheint nach dem Obengejagten als natürliche 
Folge, daß, ebenjo wie Gallia und Erdfugel unver: 
wandt auf einander zueilten, Iſaak Hakhabut einen 
Schritt that gegen Kapitän Servadac, der wiederum 
ihm, dem Eigenthümer der Zartane, auf halbem 
Wege entgegenfam. 

Die hierdurdy) nothwendig werdende Begegnung 
fand am 15. November in der Cabine der Hanja 
itatt. Der pfiffige Jude hatte fih wohl gehütet, mit 
Anerbietungen hervorzutreten, da er recht gut wußte, 
daß man ſich werde an ihn wenden müſſen. 

„Meiſter Iſaak, jagte Kapitän Servadac, der auf 
jein Ziel ohne Umstände oder Winfelzüge [oszugehen 
pflegte, wir brauchen Kaffee, Tabak, Del und andere 
Artikel, welche die Hanja führt. Morgen werd’ ich 
mit Ben-Zouf fommen, um zu faufen, was wir 
nöthig haben. 

— Erbarmen! Erbarmen! ſchrie der Jude, dem 
diejer Ausruf mit oder ohne Urſache jtets entfuhr. 

9* 
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— Ich jagte, wiederholte Kapitän Servadac, wir 
fommen dann nur, um zu „Laufen“, verjteht hr? 
Kaufen heißt meiner Anficht nad, eine Lieferung 
gegen einen bedungenen Preis beanjpruchen. Ihr 
habt folglich nicht den geringjten Grund zu Euren 
beliebten Klageliedern. 

— Ad, Herr Öouverneur, antwortete der Jude, 
dejjen Stimme zitterte wie Die eines armen Teufels, 
der jich ein Almojen erbettelt, ich verjtehe jchon. Ich 
weiß, Sie werden einen armen Handelsmann, dejjen 
ganzes Vermögen bedroht und in Frage gejtellt ift, 
nicht berauben laſſen. 

— Nichts iſt bedroht, Iſaak, und ich wiederhole, 
dag man Euch nichts nehmen wird, ohne dafür zu 
zahlen. 

— Ohne zu zahlen... und baar? 

— Nur gegen baar. 

— Sie jehen ein, Herr Öouverneur, fuhr Iſaak 
Hakhabut fort, daß es mir unmöglich wäre, Credit 
zu geben. 

Kapitän Servadac ließ feiner Gewohnheit nad 
und um ihn von allen Seiten gründlich Fennen zu 
lernen, den Juden reden. Diejer Fühlte ſich ſicher und 
ſchwatzte weiter. 

„Ich glaube... nein... ich denke ... es giebt 
auf Warm-Land ſehr ehrenwerthe Leute ... ich meine, 
Er zahlungsfähige.... den Grafen Timaſcheff 
den Herrn General— Gouverneur jelbit . 

Hector Servadac jpürte einige Luſt, ihm mit 
einem Fußtritte beizuſtimmen. 

„Sie ſehen aber ein... fuhr Iſaak Hakhabut 
in ſüßlichſtem Tone fort, wenn id; dem Einen Credit 
gäbe, käme ichjehr in Verlegenheit, ihn einem Anderen 
zu verweigern. Das müßte zu ärgerlichen Auftritten 
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führen... und deshalb, mein’ ih... iſt es ge- 
vathener . . . gar Niemandem zu creditiren. 

— Das ijt ganz meine Anficht, befräftigte ihn 
Hector Servadar. 

— O, fafelte der Jude weiter, ich bin fo erfreut 
und gerührt, zu jehen, daß der Herr Gouverneur 
billigt meine Gedanken. Das nenn’ ich verjtehen zu 
handeln, wie es gejchehen foll. Darf ich mich unter- 
jtehen, zu fragen den Herren Gouverneur nach der 
Miünzjorte, mit der Sie zahlen werden? 

— Mit Gold, Silber und Kupfer, und wenn diejes 
Geld erjchöpft it, mit Bankbillets ... 

— Mit Bapierı O weh! jammerte Iſaak Hak— 
habut, das hab’ ich eben gefürchtet! 

— Ihr habt fein Vertrauen zu den Staatsbanfen 
von Frankreich, England oder Rußland x 

— O, Herr Gouverneur! ... Es giebt nur 
zweierlei gutes Metall, Gold und Silber, was einen 
reellen Werth Hat. 

— Ich hab’ Euch auch gejagt, Meiſter Iſaak, 
antwortete Kapitän Servadac mit unveränderter 
Liebenswürdigfeit, daß Ihr zunächſt mit coursfähigen 
Gold und Silber bezahlt werden jollt. 

— Mit Gold! . .. Mit Gold!... rief der “Jude. 
Das ıjt und bleibt doc) das Hauptgeld auf Erden! 

— Bor allem Anderen mit Gold, Meijter Saat, 
denn gerade Gold, ruffisches, englifches und franzö— 
ſiſches Gold giebt's auf der Gallia am meiften. 

— Gott der Gerechte, die fchönen Golde!“ 
murmelte der Jude, den feine Habgier jenes in der 
ganzen Welt jo geſchätzte Hauptwort gleich „in der 
Mehrzahl" zu gebrauchen trieb. 

Kapitän Servadac wollte fich verabjchieden. 


— 134 — 


„Alſo abgemadht, Meiſter Iſaak, jagte er, auf 
morgen!" | 

Da Fam Iſaak Hakhabut nochmals auf ihn zu. 

„Wird mir der Herr General-Gouverneur gejtatten, 
nod eine Frage zu jtellen? 

— So beeilt Euch. 

„Es wird mir freiſtehen, nicht wahr . . . für meine 
Waaren einen Preis zu ſtellen . . . wie er mir paßt? 

— Meijter Hakhabut, erwiderte Kapitän Servadac 
jehr ruhig, ich hätte eigentlich das Recht, Euch einen 
Maximalpreis vorzujchreiben, doch will ich auf ſolche 
außergewöhnlihe Maßnahmen verzichten. Ihr werdet 
Eure Waaren jelbjt mit den gewöhnlichen europäiichen 
Marktpreiſen auszeichnen, nicht mit anderen! 

— Erbarmen, Herr Gouverneur! rief der Jude 
an der empfindlichiten Stelle getroffen, damit berauben 
Sie mich eines ganz rechtmäßigen Bortheils: . 
Das jtreitet gegen alle Gewohnheit des Handelns. 
Mir steht es zu, den Marktpreis zu bejtimmen, denn 
alle Waaren find in meiner Hand. Wenn Ste gerecht 
jein wollen, fünnen Sie ſich dem nicht widerjegen, 
Herr Gouverneur! . . Das hieße, mir mein Hab’ 
und Gut rauben! 

— Ich erwarte europäiſche Preiſe, entgegnete 
einfah Kapitän Servadac. 

— Herrgott Iſrael's! Wası Hier wäre eine 
Conjunctur auszubeuten ... 

— Eben daran wollte ih Euch hindern. 

— Eine jolche Öelegenheit fommtniemals wieder... 

— Euren Mitmenschen das Well über die Ohren 
zu ziehen, Meifter Iſaak. Fa, ja, es thut mir leid 
um Eu... Vergeßt mir aber nicht, daß ich das 
Recht habe, zum Beiten der Allgemeinheit über Eure 
Waarenvorräthe zu verfügen und... 


— Ueber das zu verfügen, was mir eigen ange- 
hört vor den Augen des ewigen Gottes! 

— Gewiß, Meijter Iſaak, antwortete Ver Kapitän; 
id) mag nur meine Zeit nicht verjchwenden, Euch 
diefe einfache Wahrheit begreiflich zu machen. Fügt 
Euch aljo darein, mir einfach zu gehorchen, und ſeid 
damit zufrieden, zu jedem Preiſe zu verfaufen, wo 
Ihr gezwungen werden könntet, ohne Entſchädigung 
das Nöthige zu liefern.“ 

Iſaak Hakhabut wollte jeine Wehklagen noch 
einmal anfangen, Kapitän Servadae aber ſchnitt ſie 
en indem er im Fortgehen nur die Worte wieder- 
holte: 
en Marftpreije, Meiſter Iſaak, merkt's 

u * 


Die übrige Zeit dieſes Tages hatte der Jude 
nichts Anderes zu thun, als auf den Gouverneur und 
die ganze Gallia-Kolonie weidlich zu jchimpfen, daß 
man ihm „Mearimalpreije" vorjchreiben wollte, wie 
in den ſchlimmſten Zeiten der franzöfiichen Nevolution. 
Er jchien ſich erjt einigermaßen zu beruhigen, als er 
zu folgendem Gedanken fam, der für ihn eine ganz 
bejondere Bedeutung haben mußte: 

„Nur zu, nur zu, Ihr schlechten Menfchen! Ihr 
jollt die Marktpreife Europas haben. Ich verdiene 
dabei doch mehr, als Ihr glaubt!“ 

Am nächiten Tage, dem 16. November, begab ſich 
Kapitän Servadac, der die Ausführung feiner Befehle 
überwachen wollte, mit Ben-Zouf und zwei ruſſiſchen 
Matroſen Schon frühzeitig nach der Tartane. 

„Nun, Eleazar, begrüßte Ben-Zouf deren Eigen- 
thümer, wie geht’3 alter Spigbube! 

— Sie jind zu gütig, Herr Ben-Zouf, antwortete 
der Jude. 
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— Wir wollen mit Dir alſo in aller Freund— 
ſchaft ein kleines „Geſchäftchen“ machen. 

— da... in aller Freundſchaft . . . aber gegen 
Bezahlung ... 

— Nach europäiſchen Marktpreiſen, begnügte ſich 
Kapitän Servadac hinzuzufügen. 

— Gut, gut, fuhr Ben-Zouf fort, wenn Du Deine 
Nehnung gemacht, wirft Du auf Bezahlung nicht 
lange zu warten haben. 

— Was brauchen denn die Herren? 

— Tür heute, zählte Ben-Zouf auf, Kaffee, Tabak 
und Zuder, von jedem etwa zehn Kilo. Bediene ung 
aber zur Zufriedenheit, ſonſt — hüte Deine Knochen! 
Ich verjtehe mich auf das Gejchäft, denn heute bin 
id) Feldwebel! 

— Ich glaubte Adjutant des Herrn General- 
Gouverneurs? jagte der Jude. 

— Gewiß, Kaiphas, bei jeder jeierlichen Gelegen- 
heit, aber Feldmwebel immer dann, wenn's zum Ein— 
faufen geht. Doch verlieren wir nicht unfere Beit! 

— Sie jagten, Herr Ben-Zouf, zehn Kilo Kaffee, 
zehn Kilo Zuder und zehn Kilo Tabak?" 

Nach erlangter Ueberzeugung von der Nichtigkeit 
diefer Beitellung verſchwand der Jude aus der Cabine 
und stieg nach dem Raume der Hanja hinunter, von 
wo er jehr bald zehn Packete, alle mit dem Stempel 
des Staates verjchlofjen und jedes im Gewichte eines 
Kilogrammes, heraufbracdhte. 

„Hier jind zehn Kilo Tabaf, jagte er. Das Kilo— 
gramm zu 12 Francs madt 120 Franc.“ 

Ben-Zouf wollte ſchon den gewöhnlichen Regie— 
Preis zahlen, als Kapitän Servadac ihn daran ver— 
hinderte. 


„Halt einmal, Ben-Zouf. Wir müſſen ung auch 
überzeugen, ob das Gewicht richtig ift. 

— Sie haben recht, Herr Kapitän. 

— Wozu iſt das nöthig? verjegte Iſaak Haf- 
habut. Sie jehen ja, daß die Berpadung jedes Kilos 
unverlegt ijt und daß das Gewicht darauf bemerft ift. 

— Thut nichts, Meifter Iſaak, erwiderte Kapitän 
Servadac in einem Zone, der jede Einrede abjchnitt. 

— Vorwärts, Alter, hol’ Deine Schnellwaage!“ 
trieb Ben-Zouf. 

Der Jude bejorgte die Waage und hing ein Kilo- 
grammpadet Tabaf an den Hafen. 

„Gott der Gerechte!“ rief er plöglich. 

Er hatte in der That alle Urjache zu dieſem 
Ausrufe der Verwunderung. 

‚sn Folge der verminderten Schwerkraft auf der 
Gallia marfirte der Zeiger des Inſtrumentes nur 
132 Gramm für ein Padet von 1 Erden-Kilogramm 

„Wie denn nun, Meiſter Iſaak, begann der Kapitän 
unverändert ernithaft, Ihr jeht, wie recht ich hatte, 
uns jedes PBadet vorwiegen zu lajjen. 

— Aber, Herr Gouverneur... 

— Legt nur joviel zu, bis ein Kilogramm voll iſt. 

— Aber, ich bitte Ste, Herr Gouverneur... 

— Keine Umſtände! Zulegen! verlangte Ben-Zouf. 

— ber, Herr Ben-Zouf ...“ 

Der unglüdlihe Jude jaß in der Echlinge. Ihm 
war jene Erjcheinung der verminderten Anziehung 
recht wohl befannt. Er jah, daß „dieje Ungläubigen‘ 
darauf ausgingen, ſich für den Preis, den fie zahlen 
mußten, durch das Gewicht der MWaare jchadlos zu 
halten. D, hätte er nur gewöhnliche Waagen beſeſſen, 
jo hätte das — wie ja bei anderer Gelegenheit ſchon 





erläutert wurde — nicht vorfommen fünnen. Leider 
mangelten ihm aber folde. 

Er verjuchte noch einmal zu reclamiren und 
Kapitän Servadac zu erweichen, doch dieſer ſchien 
unbeugſam bleiben zu wollen. Die Sache war ja weder 
fein Fehler, noch der jeiner Begleiter; er bejtand 
einfach auf dem Verlangen, daß der Waagenzeiger 
ein Kilogramm marfiren jollte, wo er ein Kilogramm 
bezahlte. | 

Iſaak Hakhabut mußte fich wohl oder übel fügen, 
mijchte aber feine Seufzer jchluchzend unter das helle 
Lachen Ben-Zouf's und der ruſſiſchen Matrojen, denen 
die Geſchichte gar zu luſtig vorkam. Zum Schluß 
blieb ihm nicht8 Anderes übrig, als für jedes Kilo 
Tabak deren fieben zu geben, und bei dem Zucker 
und Kaffee nicht minder. 

„Ziere Dich doch nicht, Pontius Pilatus! wider: 
holte Ben-Zouf immer, wär es Dir vielleicht lieber, 
wir nähmen unjeren Bedarf Es Bezahlung?" 

Das leidige Geihäft war beendigt. Iſaak Haf- 
habut hatte zwar jiebzig Kilo Tabaf und ebenjoviel 
Kaffee und Zuder geliefert, Bezahlung aber nur für 
je zehn Kilo empfangen. 

„Uebrigens ging das, wie Ben-Zouf jagte, einzig 
und allein der Gallia an. Weshalb war Iſaak Haf- 
habut hierher gefommen, um zu ſchachern?“ 

Ganz zulegt jorgte Kapitän Servadac, der jich 
mit dem Juden nur belujtigen wollte, getrieben durch 
das Gefühl von Gerechtigkeit, das er auch ihm gegen- 
über jtet8 bemwahrte, für eine richtige Ausgleichung 
zwilchen Preis und Gewicht, jo dag Iſaak Hakhabut 
für gelieferte jiebzig Kilo auch die entjprechende Be— 
zahlung erhielt. 

Man wird übrigens zugeben, daß die außergewöhn- 
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ichen Verhältniſſe der Schwerkraft Kapitän Servadac 
und jeine Gefährten wegen diefer etwas jonderbaren 
Art und Weife, ein Geſchäft abzufchliehen, wohl hätten 
entjchuldigen können. 

Sp wie bei anderen Gelegenheiten hielt Hector 
Servadac auch hierbei an dem Glauben fejt, daß der 
Jude ſtets mehr jammerte, als er Urjache hatte. 
Seine Seufzer, feine Einwendungen hatten immer 
einen etwas zweideutigen Charafter. 

Alle verließen alſo die Hanja und lange fonnte 
Saat Hafhabut noch Ben-Zouf's luſtiges Soldaten- 
liedchen hören: 

„Ich freu’ mich beim Tone 
Der larinette, 

Der Trommel, Trompete, 
Dod voll iſt die Freud’ 

Erit beim Schall der Kanone!“ 


Elftes Capitel. 


—ñ— 


In welchem die gelehrte Welt der Gallia in Gedanken 
durch das grenzenloſe Weltall ſchweift. 


Ein weiterer Monat verſtrich. Die Gallia eilte 
durch den Planetenraum dahin und führte ihre kleine 
Welt mit ſich. Gewiß, eine kleine Welt, in der aber 
die menſchlichen Leidenſchaften bisher nur wenig Ein— 
gang fanden. Die Habgier, die Selbſtſucht waren 
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allein durch jenen Juden, ein abjchredendes Mufter 
der Menfchenrace, vertreten. Er bildete den einzigen 
Schandfled, welcher diefen von der übrigen Menjchheit 
abgejonderten Mikrokosmus verunzierte. 

Alles in Allem mußten fih die Bewohner der 
Gallia doch nur als Paſſagiere auf einer Rundreiſe 
durh die Sonnenwelt betrachten, weshalb fie fich 
„an Bord ihres Gejtirnes" zwar jo bequem als 
möglich, doch immer nur vorübergehend einzurichten 
juchten. Nach Vollendung diefer Reife um die Welt 
jollte ihr Fahrzeug wieder an der alten Erdfugel 
landen und, wenn ſich des Profeſſors Berechnungen 
als völlig richtig erwiejen — freilich war das un— 
umgänglich nöthig — gedachten fie dann ihren Kometen 
zu verlaffen und die irdiſchen Kontinente wieder zu 
betreten. 

Freilich koöonnte das Anlegen des Schiffes Gallia 
an „jeinem Bejtimmungshafen" voraussichtlich nur 
mit größter Schwierigkeit und unter den ernjthaftejten 
Gefahren vor ſich gehen. Doch um dieſe Frage handelte 
es jih vorläufig noch nicht, ihre Löſung verſchob man 
aljo auf fpätere Beit. 

Graf Timaſcheff, Kapitän Servadac und Lieutenant 
Prokop hielten jich ftets überzeugt, ihres Gleichen in 
verhältnigmäßig " furzer Zeit wieder zu begrüßen. 
Ebenjo glaubten fie ſich der Berpflichtung überhoben, 
Borräthe für die Zukunft aufzujpeichern, die frucht- 
baren ‚Landftriche der Inſel Gourbi auszunügen und 
die verjchiedenen Arten von Säugethieren und Vögeln 
zu erhalten, welche ſie anfänglich zu Stammeltern 
des Thierreiches auf der Gallia ausgewählt hatten. 

Manchmal plauderten fie jedoch davon, was ſie 
wohl unternommen hätten, die Gallia auf die Dauer 
bemwohnbar zu machen, wenn es ihnen verjagt gewefen 


— 141 — 


wäre, jie jemals wieder zu verlafjen. Wie viele Brojecte 
tauchten da vor ihren Augen auf, wie viele Arbeiten 
waren zu bewältigen, die Exiſtenz diejer nicht einmal 
zahlreichen Gejellichaft ficher zu stellen, welche ein 
zwanzigmonatlicher Winter jo ernjthaft bedrohte. 

Am fommenden 15. Januar jollte der Komet den 
Endpunkt jeiner großen Achje, alſo jein Aphel er- 
reichen, von diefem Zeitpunfte an aber mit wachjen- 
der Geſchwindigkeit auf jeiner Bahn der Sonne 
wieder zueilen. Neun bis zehn Monate konnten wohl 
noch darüber hingehen, bis die Sonnenwärme das 
Meer vom Eis befreite und das Land wieder fruchtbar 
machte. Hiermit wäre die Zeit gefommen, wo Die 
Dobryna und die Hanja Menjchen und Thiere wieder 
nad) der Inſel Gourbi zurüdführen jollten. Das 
Aderland hätte man jodann für den jo furzen, aber 
heißen Gallia-Sommer eilends bearbeitet. Bei recht- 
zeitiger Einjaat lieferte der fruchtbare Boden voraus- 
jichtlih Schon nad) wenigen Monaten Getreide und 
Futterſtoffe zur Ernährung Aller. Heu- und Korn— 
ernte hätte man vor der Rückkehr des Winters beendigt 
und auf der Inſel ein freies, geſundheitsförderndes 
Jäger- und Bauernleben geführt. Mit dem Winter 
wäre man endlich zu jener Troglodyten-Exiſtenz in 
den Hohlräumen des feuerſpeienden Berges zurück— 
gekehrt. Die Bienen hätten dann auf's Neue die 
Bellen des Nina-Baues bevölkert, um darin die harte 
und lange kalte Jahreszeit zu verbringen. 

Gewiß, nad) ihrer warmen Wohnung wären Die 
Kolonisten wohl heimgefehrt. Aber hätten jie denn 
niemals einen weiteren Ausflug unternommen, um 
vielleicht geeignetes Brennmaterial, etwa ein leicht 
auszubeutendes Kohlenlager, zu entdeden? Sollten jie 
nicht verſucht haben, fich auf der Inſel Gourbi ſelbſt 
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eine Wohnſtätte zu errichten, welche, für die Bewohner 
bequemer, den Bedürfniſſen der Kolonie und den 
klimatiſchen Berhältniffen der Gallia entjprechender 
wäre? 

Ohne Zmeifel hätten jie das Alles gethan, wenigjtens 
es verjudt, um dieſer langen Einjperrung in den 
Höhlen von Warm-Land zu entgehen — einer Ein- 
jperrung, welche in geiftiger Hinficht noch beflagens- 
werther erjchien als in körperlicher. 

Es bedurfte eben eines Palmyrin Roſette, eines 
in jeinen Yahlenreihen völlig aufgehenden Driginales, 
um Dieje traurigen Folgen nicht zu jpüren und unter 
den gegebenen Umjtänden auf der Gallia ad infinitum 
ausharren zu wollen. 

Daneben bedrohte die Inſaſſen von Warm-Land 
täglich noch eine andere entjegliche Möglichkeit. Wer 
fonnte vorherjagen, ob fie ſich in Zukunft nicht er— 
füllen werde? Wer wenigjtens verjichern, daß ihr 
Eintritt nicht eher erfolge, als bis der Komet wieder 
von der Sonne die für jeine Bemwohnbarkeit unum- 
gänglic nöthige Wärmemenge erhielt? Hier lag eine 
jehr ernite Frage vor, welche die Bewohner der Gallia 
mit Rücjicht auf die nächte Zeit wiederholt behandelten, 
während ſie dabei von der Zukunft in der Hoffnung 
abjahen, diefer durch ihre Rückkehr zur Erde über: 
haupt zu entgehen. 

Wir haben hier die Möglichkeit im Auge, daß 
der ganz Warm-Land gleichſam heizende Vulkan doch 
vielleicht verlöſchen konnte. Sollte das innere Feuer 
der Gallia wirklich unerjchöpflid) jein? Was wurde 
aber aus den Bewohnern des Nina-Baues nad) dem 
Aufhören diefes Feuers? Sollten jie jich weiter bis 
in das Innerſte des Kometen hinab verfriechen, um 
daſelbſt eine erträgliche Temperatur zu ſuchen? Würde 
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es ihnen endlih auch Dort nicht unmöglich werden, 
der Kälte des freien Weltraumes zu trogen? 

Dffenbar ftand der Gallia in näherer oder fernerer 
Zukunft dasjelbe Schidjal bevor wie allen übrigen 
Einzelförpern unjerer Sonnenwelt. Ihr inneres Feuer 
mußte einmal verlöjchen; jie jelbjt zum todten Geftirn 
werden, wie es der Mond jegt jchon ijt und die Erde 
einst jein wird. Diefe Ausficht hatte für die Bewohner 
der Gallia indeß nichts Beunruhigendes, da fie darauf 
rechneten, ihren Kometen weit eher verlafjen zu haben, 
als er unbewohnbar würde. 

Jedenfalls konnte die Eruption des Vulkanes von 
einem Augenblide zum anderen, ebenjo wie es bei den 
Bulfanen der Erde vorfommt, aufhören, noch ehe der 
Komet jih der Sonne hinreichend genähert hatte. 
Woher jollte man in dieſem Falle aber jene Lava 
nehmen, welche die jo nothmwendige und wohlthuende 
Wärme bis in die Tiefe der Bergmafje verbreitete? 
Welches Heizmatertal würde dann ihrer Wohnftätte 
jene mittlere Temperatur ertheilen, welche jie brauchten, 
um bei einer Kälte von jechzig Graden unter Null 
fortzuleben? | 

Gewiß eine ernjte Frage. Glücklicher Weife zeigte 
die Ausjtrömung der Auswurfsmaſſen bisher nod) 
feinerlei bedrohlihe Veränderung. Der Vulkan func- 
tionirte mit einer Regelmäßigkeit und, wie früher 
erwähnt, mit einer Ruhe von bejter VBorbedeutung. 
In diefer Hinficht brauchten jte fich aljo weder ‚wegen 
der Zufunft, noch wegen der Gegenwart bejondere 
Sorgen zu machen. Mindeſtens war das die Anficht 
des jtetS vertrauungsvollen Kapitän Servadac. 

Am 15. December jchwebte die Gallia 129,, Mil: 
lionen Meilen von der Sonne entfernt, d. h. faſt am 
Ende der großen Achſe ihrer Bahn. Sie bewegte ſich 
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jegt nur mit einer monatlichen Gejhmwindigfeit von 
6 bis 7 Millionen Meilen vorwärts. 

Bor den Augen der Gallia-Bemwohner, vorzüglich 
freilich vor denen Balmyrin Roſette's, that jich eine 
ganz neue Welt auf. Nachdem er den Jupiter aus 
größerer Nähe, als e8 jemals einem Sterblichen ver- 
gönnt gewejen, beobachtet, bejchäftigte ſich der Profeſſor 
jegt mit Betrachtung des Saturn. 

Leider bot diejer nicht jene ausnehmend günjtigen 
Berhältniffe der Entfernung Nur 7, Millionen 
Meilen hatten zwijchen dem Kometen und der Jupiter— 
welt gelegen, wogegen ihn 103., Millionen Meilen 
von dem anderen merfwürdigen Blaneten trennten. 
Bon Seiten des legteren waren aljo Verzögerungen, 
außer den jchon in Rechnung gezogenen, und über- 
haupt ernjtere Störungen gewiß nicht zu fürchten. 

Auf jeden Fall befand jih Balmyrin Roſette in 
der günftigen Lage, den Saturn etwa jo beobachten 
zu fünnen, als hätte jich Diefer einem Ajtronomen 
der Erde um den halben Durchmefjer feiner Bahn 
genähert. 

Es wäre ganz überflüjlig gemwejen, ihn mit An— 
fragen über Einzelheiten des Saturns zu behelligen. 
Der Er-Brofefjor fühlte fein Bedürfniß, jein Licht 
leuchten zu laſſen. Man hätte ihn wohl faum dazu 
vermocht, fein Objervatorium zu verlaffen und es 
Ihien fast, als jei das Ocular jeines Yernrohres 
Tag und Nacht direct an fein Auge gejchraubt. 

AS Erjag zählte die Bibliothef der Dobryna 
mehrere Werke über elementare Kosmographie, jo daß 
alle Kolonijten, welche ſich fiir derartige ajtronomijche 
Fragen interejlirten, Danf dem Lieutenant Prokop, 
von der Saturnwelt hören konnten, was ſie ver: 
langten. 


Ben-Zouf ſchien vorzüglich befriedigt, als man 
ihm mittheilte, daß die Erde, wenn die Gallia in 
derjelben Dijtanz von der Sonne grapitirte wie 
der Saturn, mit bloßem Auge nicht mehr fichtbar ſein 
würde. Bekanntlich hielt die Ordonnanz vor allem 
daran feſt, daß die Erdfugel wenigſtens immer für 
jeine Augen erkennbar bleibe. 

„So lange man die Erde jieht, iſt noch nichts 
verloren,“ wiederholte er immer. 

Wirklich wäre die Erde in der Entfernung, welche 
den Saturn von der Sonne trennt, auch für die 
beiten Augen unfichtbar geworden. 

Saturn ſchwebte zu diejer Zeit noh 105 Millionen 
Meilen von der Gallia, aljo 218., Millionen Meilen 
weit von der Sonne, In diejer Stellung erhielt er 
nur den hundertjten Theil des Lichtes und der Wärme, 
welche die Erde von dem Gentralförper empfängt. 

Mit dem Buche in der Hand erfuhr man, daß 
der Saturn jeinen Kreislauf um die Sonne binnen 
29 Jahren, 167 Tagen vollendet, wobei er mit einer 
Geſchwindigkeit von nahezu 5315 Meilen in der 
Stunde eine Bahn von 1,378), Millionen Meilen 
durhmißt — „die Centimes immer weggelajjen“, 
wie Ben-Zouf ſagte. Der Umfang diejes Planeten 
beträgt am Yequator 54,108 Millionen Meilen. Seine 
Dberflähe 24 Milliarden Quadrat-Kilometer, fein 
Inhalt 399., Milliarden Kubit-Kilometer. In Summa 
it der Saturn 735mal jo groß als die Erde, folglich) 
Heiner als der Jupiter. Die Mafje des Planeten 
Treilich erreicht nur das Hundertfache der Erdmafie, 
weshalb ihm auch nur eine geringere Dichtigkeit als 
die des Waſſers zugejchrieben wird. Er dreht fih ın 
10 Stunden 29 Minuten um feine Achje, wonad) 

I. Berne, Eonnenwelt I. 10 
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jein Jahr aus 24,600 Tagen bejtehen mug und 
jeine Jahreszeiten, mit Rückſicht auf die jehr ſtarke 
Neigung jeiner Achſe zur Ebene der Bahn, jede 
jieben volle Erdenjahre andauern. 

Was den Saturn-Bewohnern aber vorziiglich 
herrliche Nächte verschaffen muß, das find die acht 
Monde, welche ihren Planeten begleiten. Sie führen 
die jehr mythologishen Namen Midas, Enceladus, 
Thetys, Dione, Rhea, Titan, Hyperion und Japet. 
Wenn die Revolution des Midas nur zweiundzwanzig 
und eine halbe Stunde dauert, jo währt die des 
Japet dagegen neunundſiebzig Tage. Während Die 
mittlere Entfernung des Japet von der Oberfläche 
des Saturns 546,000 Meilen beträgt, umkreiſt der 
Midas diejen nur in einer Dijtanz von 20,400 Meilen, 
alſo fajt dreimal jo nahe als der Mond Die. Erde. 
D, jie müjjen prachtvoll fein, dieſe Nächte, wenn Das 
von der Sonne bis dorthin gejendete Licht auch nur 
von ſchwacher Intenſität jein kann. 

Einen weiteren Reiz verleiht den Nächten auf 
dieſem Planeten ohne Zweifel noch der dreifache Ring, 
der ihn umſchließt. Der Saturn erſcheint wie um— 
rahmt von einer leuchtenden Faſſung. Ein genau 
unter dieſem Ringe ſtehender Beobachter, über deſſen 
Kopf jener alſo im Zenith, übrigens in einer Höhe 
von 3099 Meilen, ſich dahin zöge, würde, nichts als 
einen ſchwachen Streifen wahrnehmen, deſſen Breite 
Herſchel auf faum 66 Meilen abſchätzte. Er muß 
demnach wie ein leuchtender, durch den Weltraum 
gejpannter Faden erjcheinen. VBerändert der Beobachter 
aber feine Stellung nach der einen oder der anderen 
Seite, jo jieht er drei concentrifche Ringe fich nach 
und nad) von einander ablöjen, deren nächjter, dunkel 
aber durchjcheinend, eine Breite von 1875., Meilen Hat, 
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der mittlere 4433 Meilen Breite und leuchtender als 
der Komet jelbjt ijt, und der äußerjte endlich 2207 
Meilen mißt und dem Auge in mehr grauer Färbung 
erſcheint. 

Das iſt das Wiſſenswertheſte über dieſen ring— 
förmigen Begleiter, der ſich in ſeiner Ebene binnen 
zwei Stunden zweiunddreißig Minuten herumdreht. 
Aus welchem Stoffe beſteht nun dieſer Ring und 
wie widerſteht er dem Zerfalle? Niemand weiß es; 
da er ihn dem Saturn als Begleiter gab, wollte der 
Schöpfer den Menſchen vielleicht zeigen, auf welche 
Art und Weiſe ſich die Himmelskörper bilden. Dieſer 
Appendix iſt nämlich ohne Zweifel der Reſt der 
Nebelmaſſe, aus welcher durch allmälige Concentration 
der Saturn dereinſt entſtanden iſt. Aus unbekannten 
Gründen conſolidirte er ſich damals abgeſondert, und 
wenn er jetzt zertrümmert würde, ſtürzte er entweder 
in Stücken auf den Saturn oder ſeine Bruchſtücke 
bildeten ebenfalls neue Satelliten. 

Wie dem auch ſei, jedenfalls muß dieſer dreifache 
Ring für die Bewohner des Saturns zwiſchen deſſen 
Aequator und dem fünfundvierzigſten Grade der Breite 
Veranlaſſung zu den merkwürdigſten Erſcheinungen 
geben. Bald glänzt er nämlich am Horizonte gleich 
einem ungeheuren Bogen der am Scheitel feines 
Gewölbes durch den eigenen Schatten des Saturns 
unterbrochen wird; bald erjcheint er nirgends ver- 
dunfelt als halbe Strahlenfrone. Sehr häufig ver— 
dunfelt er jedoch die Sonne, welche gewiß zur größten 
Genugthuung der Saturn-Ajtronomen zu feſt beftimmter 
Zeit verjchwindet und wieder erjcheint. Nechne man 
hierzu noch den Aufgang und Untergang der acht 
Deonde, deren einer jich vielleicht voll, der zweite im 
erjten oder legten Viertel, die anderen als zu- oder 
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abnehmende Sicheln zeigen, jo muß der Saturnhimmel 
in der Nacht ein wahrhaft unvergleichlicheg Schau— 
jpiel bieten. 

Die Gallia-Bewohner waren freilich nicht in der 
Lage, all! die Herrlichkeit dieſer abgejchlofjenen Welt 
zu bewundern. Daran hinderte fie die viel zu große 
Entfernung. Die Aftronomen der Erde bringen fich 
diefen großen Planeten mittel3 ihrer mächtigen Fern— 
röhre mehr als taujendmal näher und die Bücher 
der Dobryna lehrten dem Kapitän Servadac und 
jeinen Gefährten hier mehr als ihre eigenen Augen. 
Sie beflagten ji darüber indejjen nicht — die Nach» 
barjchaft diefer großen Gejtirne barg für ihren winzigen 
Kometen gar zu viele Gefahren! 

Auch in die entjerntere Welt des Uranus ver- 
mochten jie nicht weiter einzudringen; doch wurde der 
Hauptplanet dieſer Einzelmwelt, welcher die Erde 
zweiundadhtzigmal an Größe übertrifft, wie jchon er- 
wähnt, für das bloße Auge jehr deutlich fichtbar, 
während er von der Erde aus audy bei jeinem nächiten 
Stande von derjelben nur einen Stern jechster Größe 
darftelt. Man jah nichts von den act Satelliten, 
welche auch ihn begleiten auf jeiner Bahn, die er 
binnen achtzig Jahren durchfliegt, wobei er von der 
Sonne im Mittel 437., Millionen Meilen abjteht. 

Nas nun den legten Planeten des Sonnenſyſtems 
betrifft — den legten bis zu dem Augenblid, da ein 
Leverrier der Zukunft vielleicht einen noch entfernteren 
Wanderer entdedt — jo konnten die Gallia-Bewohner 
denjelben nicht wahrnehmen. Balmyrin Roſette jah 
ihn gewiß im ©ejichtsfelde feines Fernrohres, er 
empfing aber niemals Gejellichaft in jeinem Obfer- 
vatorium, und mußte man ſich jomit begnügen, den 
Neptun ... inden fosmographiichen Werfen zu jtudiren. 
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Der mittlere Abjtand diejes Planeten von der 
Sonne beträgt 684 Millionen Meilen und die Dauer 
feiner Umlaufszeit 165 Jahre. Neptun durcheilt feine 
ungehenere Bahn von 4302 Millionen Meilen mit 
einer Schnelligkeit von 20,000 Kilometern in der 
Stunde, und bejigt die Form eines die Erde an 
Größe um das Hundertfache übertreffenden Sphäroides, 
welches ein Satellit in der Entfernung von 66,000 
Meilen begleitet. 

Der Abjtand von fait 700 Millionen Meilen, 
wie ihn der Neptun aufweiſt, jcheint die Grenze 
unjeres Sonnenſyſtems zu bezeichnen. Wie groß der 
Durchmejjer diefer Welt auch jein mag, jo verjchwindet 
er doc völlig, wenn man ihn mit demjenigen der 
Fixſterngruppe vergleicht, zu welcher unſere Sonne 
wieder als Einzelglied gehört. 

Die Sonne jcheint in der That einen Beftandtheil 
jenes großen Sternennebels zu bilden, den wir Die 
Milchitraße nennen, innerhalb dejjen fie vielleicht wie 
ein bejcheidener Stern vierter Größe erglänzt. Wohin 
wäre aljo die Gallıa wohl gerathen, wenn jie der 
Anziehung der Sonne entwich? Welchem neuen Centrum 
hätte ſie jih auf ihrem Wege durd die Sternens 
welt angeſchloſſen? Wahrjcheinlicdy einem der nächjten 
Sterne der Milchſtraße. 

Diejer Stern ijt übrigens das Alpha im Stern— 
bilde des&entauren, unddasLicht, welches 46,000 Meilen 
in der Secunde zurüclegt, braucht doch nicht weniger 
als dreiundeinhalb Jahr, um von der Sonne bis zu 
ihm zu gelangen. Wie groß ijt denn dieje Entfernung? 
Sie iſt jo groß, daß die Ajtronomen, um jie bequem 
zu bezeichnen, die Milliarde als Einheit jeßen und 
jagen, daß der Stern Alpha von uns 4800 „Milltarden‘ 
Meilen abjteht. 
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Kennt man wohl eine größere Anzahl folder 
Stermdijtanzen? Höchjtens acht derjelben jind gemeſſen 
worden und fennt man unter den hervorragenditen, 
bezüglihh derer das möglih war, die Vega, in 
30,000 Milliarden, den Sirius in 31,320 Mil- 
liarden, den Polarſtern in 69,560 und die Capella 
in 102,240 Milliarden Meilen Entfernung. 

Um eine Borftellung von ſolchen Verhältniſſen zu 
geben, fann man unter Zugrundelegung der Gejchwin- 
dDigfeit des Lichte8 nad) dem Borgang einiger geijt- 
reicher Gelehrten jih etwa folgendermaßen aus— 
drüden: 

„Nehmen wir zunächſt einen Beobachter an, der 
mit unbegrenztem Gejtchtsfinne ausgeftattet wäre, und 
denfen ihn uns beiſpielsweiſe auf der Capella. Wenn 
derjelbe nach der Erde blidte, jo würde er Zeuge der 
Vorgänge fein, welche ſich vor 72 Jahren ereigneten. 
Nach einem zehnmal weiteren Stern verjegt, müßte 
er die Ereignifje vor 72V Jahren vor Augen haben. 
Noch weiter, bis zu einer Entfernung, welche zu durch— 
laufen das Licht 1800 Jahre brauchte, würde er Augen- 
zeuge der Kreuzigung Ehrijti ſein. Immer noch ent- 
fernter, da, bis woher der Lichtjtrahl 6000 Jahre 
braucht, fünnte er heute die Zerjtörungen der Sünd- 
fluth betrachten. Endlich nocdy weiter draußen — der 
Weltraum ijt ja unendlic) — würde er nach der 
Tradition der Bibel Gott jelbjt jehen, wie er die 
Welt aus dem Nichts erjchuf. Alle Ereiguiffe find jo 
zu jagen im Weltraume jtereotypirt und nichts kann 
jpurlos verichwinden, was überhaupt einmal im Uni- 
verjum gejchehen tjt.“ | 

Vielleicht hatte er recht, der abentenerluftige Pal— 
myrin Nofette, durch die Sternenwelt zu jchweifen, 
wo jo viele Wunder feine Augen entzüdten. Wenn 
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jein Komet nacheinander aus der Sphäre eines Fir- 
jternes in die eines anderen übergetreten wäre, wie 
viel verjchiedene Sternen= oder Sonnenſyſteme hätte er 
da beobachten können! Die Gallia hätte ihren Ort ver- 
ändert gleichzeitig mit jenen Gejtirnen, deren Unbe- 
weglichfeit nur eine jcheinbare ijt, und Die ſich dennoc) 
fortbewegen, wie 3. B. der Arktur mit einer Schnellig- 
feit von 13., Meilen in der Eecunde. Auch unjere 
Sonne hat eine Jahresbewegung von 37., Millionen 
Meilen in der Richtung nad dem Sternbilde des 
Hercules hin. Die Entfernung diejer Sterne ift aber 
jo groß, daß ihre betreffenden Stellungen troßg diejer 
jo geſchwinden Fortbewegung für die Beobachter der 
Erde nody nicht im geringften verändert erjcheinen. 

Immerhin müfjen diefe Jahrhunderte andanern- 
den Ortsveränderungen einmal nothwendig die Gejtalt 
der Sternbilder modiftciren, da jeder Stern mit 
verichtedener Schnelligkeit forteit oder doch fortzu— 
rücken ſcheint. Die Aſtronomen ſind im Stande geweſen, 
die neue Stellung zu beſtimmen, welche die Fixſterne 
nach Verlauf ſehr vieler Jahre gegen einander ein— 
nehmen werden. Man hat ſogar Zeichnungen der 
Sternbilder, wie ſie ſich in 50,000 Jahren darſtellen 
werden, graphiſch vervielfältigt. Sie zeigen z. B. an 
Stelle des unregelmäßigen Viereckes des großen 
Bären ein langgezogenes Kreuz, und ſtatt des Fünf— 
edes im Sternbilde des Orion ein einfaches Viereck. 

Doc weder die jeßigen Bewohner der Gallia, 
noch die der Erde, wären im Stande gewejen, Dieje 
nad) und nach eintretenden Dislocationen wahrzu- 
nehmen. Das war e3 aud) ficherlich nicht, was Pal— 
myrin Rofette in der Sternenwelt zu ergründen juchte. 
Doch wenn irgend ein Umftand den Kometen dem 
Centrum jeiner Attraction entriffen hätte, um den- 
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jelben irgend welchem anderen Gejtirne zuzuführen, 
fo wären jeine Augen gewiß entzüdt geweſen bei 
Betrachtung der Wunder, von melden unjer Sonnen- 
ſyſtem feine Vorſtellung geben kann. 

Die Planetengruppen des Weltraumes werden 
nämlich keineswegs von einer einzigen Sonne regiert. 
Das monarchiſche Syſtem ſcheint nur auf einige Punkte 
des Himmels beſchränkt. Es gravitiren hier eine, dort 
zwei, da ſechs Sonnen, welche von einander abhängen, 
unter ihrem gegenſeitigen Einfluſſe. Da giebt es ver— 
ſchiedene gefärbte Sterne, rothe, gelbe, grüne, orange— 
und indigofarbene. Wie wunderbar mögen die Licht— 
contraſte ſich ausnehmen, welche ſie auf die Ober— 
fläche ihrer Planeten werfen. Und wer weiß, ob die 
Gallia beim Tagesanbruch nicht nach und nach Licht 
von allen Farben des Regenbogens an ihrem Horizonte 
zu ſehen bekommen hätte. 

Doch, es ſollte ihr nicht beſchieden ſein, unter der 
Anziehung eines anderen Centrums ihren Weg fort— 
zuſetzen, noch ſich unter jenen Sternhaufen zu miſchen, 
welchen die mächtigen Teleſkope noch aufzulöſen ver— 
mögen, noch ſich nach jenen Nebelſternen hin zu ver— 
lieren, die bis jetzt nur zum Theile aufgelöſt ſind, 
oder gar nach jenen Nebelmaſſen, welche ſelbſt den 
größten Reflectoren widerſtehen, Nebelmaſſen, deren 
die Aſtronomen im Himmelsraume über 5000 kennen. 

Nein, die Gallia ſollte die Sonnenwelt niemals 
verlaſſen, noch die Erde aus dem Geſichte verlieren. 
Nachdem ſie aber eine Bahn von 378 Millionen 
Meilen beſchrieben, hatte ſie doch nur eine verſchwindend 
kleine Reiſe durch das Univerſum vollbracht, deſſen 
Ausdehnung ja keine Grenzen kennt. 


Bwölftes Capitel. 


Wie man den 1. Januar anf der Gallia feierte und 
auf welche Weije dieſer Feſttag endete. 


Mit .dver zunehmenden Entfernung der Gallia 
wuchs nun auc die Kälte jehr merfbar. Schon war 
die Temperatur auf zweiundvierzig Grad unter Null 
herabgegangen. Unter diejen Verhältnijjen hätten die 
Quedfilber-Thermometer nicht benugt werden können, 
da das Quedfilber bei zweiundvierzig Grad gefriert. 
Es wurde aljo das Alktoho[-Thermometer der Dobryna 
in Gebrauch genommen, und deſſen Säule fiel dann 
auf dreiundfünfzig Grad unter den Eispunkt. 

Kebt zeigte ji) auch die von Lieutenant Profop 
vorausgejehene Wirkung der Kälte an den Rändern 
der Bucht, welche den beiden Fahrzeugen als Ueber: 
winterungshafen diente. Die Eisfhichten unter dem 
Rumpfe der Hanja und der Dobryna hatten ſich in lang: 
jamem, aber unmiderjtehlichem Fortſchreiten verdidt. 
Nahe dem. jeljigen Vorlande, das jie dedte, jah man 
die Goklette und die Tartane hoch auf ihrer Fryitallenen 
Schaale erhoben, jo daß fie ſchon fünfzig Fuß 
über das Niveau des Meeres emporragten. Die 
etwas leichtere Dobryna jtand noch etwas höher als 
die Tartane. Keine menjchlihe Kraft aber war tm 
Stande, diejes langſame Empordrängen aufzuhalten. 

Lieutenant Prokop beunruhigte das der Goelette 
bevorjtehende Schickſal natürlich nicht wenig. Alles 
Werthvolle war aus ihrem Innern zwar heraus» 
geſchafft und nur der Rumpf, die Bemaftung und 
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die Majchine übrig geblieben; aber gerade diefer 
Schiffsrumpf konnte ja noch beftimmt jein, im Falle 
der Noth der ganzen Kleinen Kolonie eine legte Zufluchts- 
jtätte bieten. Wenn derjelbe nun mit Eintritt des 
Thaumetters in Folge des gar nicht abzumendenden 
Sturzes in taujend Stüden zerbrach und die Be- 
wohner der Gallia vielleicht gezwungen wären, Warm— 
Land zu verlafien, welches andere Schiff hätte ihnen 
es dann erjegen können? 

Die Tartane gewiß nicht, denn dieſe war ja 
ebenjo bedroht und ihr jtand ohne Zweifel dasselbe 
Schickſal bevor. Die Hanja jchien ſogar weniger 
gut vom Eiſe unterftügt zu jein, denn fie neigte jich 
ſchon in einem jehr beunruhigenden Winkel zur Seite. 
Es wurde gefährlih, fie noch länger zu bewohnen. 
Der Jude verftand ſich trog Allem nicht dazu, feine 
Ladung zu verlafjen, die er Tag und Nacht be- 
wachen zu müſſen glaubte. Er fühlte es recht wohl, 
daß fein Leben bedroht fei, jein Hab und Gut aber 
noch weit mehr, und er entblödete jich nicht, Denfelben 
„Ewigen“, den er bei jedem dritten Worte anrief, 
für alle die Prüfungen, die er auf ihn häufte, regel- 
vecht zu verwünjchen. 

Unter dieſen Umftänden jah ſich Kapitän Ser- 
vadac zu einem Entſchluſſe gendthigt, dem der Jude 
ih unterwerfen mußte Wenn Saat Hafkhabut’s 
Leben auch für die anderen Mitglieder der Kolonie 
sticht gerade unentbehrlich ſchien, jo hatten doch jeine 
Waarenvorräthe einen unjchägbaren Werth. Yeden- 
falls mußten dieſe zunächit dem nahen Verderben 
entrifjen werden. Kapitän Servadac verjucdhte aud) 
zuerit, dem Juden Angjt wegen ſeiner eigenen 
Berjon einzuflößen, erreichte damit aber jo gut wie 
nichts. Der Jude wollte eben nicht ausziehen. 
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„Das jteht Euch zulegt frei, hatte ihm Kapitän 
Servadac auf feine Weigerung geantwortet, Eure 
Maaren werden aber in eines der Magazine von 
Warm:Land geſchafft werden." 

Die Klagelieder, welche Saat Hafhabut darum 
hören ließ, rührten troß ihres jämmterlichen Tones 
doch Niemanden und die angejagte Ausräumung fand 
im Laufe de8 20. Decembers wirklich jtatt. 

Dem Juden war e8 ja erlaubt, fih im Nina— 
Baue häuslich einzurichten und ganz wie vorher jeine 
Waaren zu bewachen, zu verkaufen und zu handeln 
nach beſtimmtem Preiſe und Gewichte. Es wurde 
ihm nicht das Geringjte in den Weg gelegt. Wahrlich, 
wenn jih Ben-Zouf überhaupt erlaubt hätte, jeinen 
Kapitän zu tadeln, jo wäre es darüber gemwejen, daß 
man dieſem erbärmlichen Kinde Iſrael's gegenüber 
jo viel Schonung beobachtete. 

Im Grunde jtimmte Iſaak Hafhabut dem Be— 
Ihluffe des General-Gouverneurs eigentlih voll» 
fommen zu. Er wahrte ja fein Opntereite und bradte 
ihn jelbjt und jeine Reichthümer in Sicherheit, und 
dazu hatte er für die Entladung der Tartane „nichts 
zu zahlen“, da jie gegen feinen Willen ausgeführt 
worden war. 

Mehrere Tage lang bejchäftigte dieje Arbeit die 
Rufjen und die Spanier. Warm gekleidet und den 
Kopf dicht verhüllt, widerjtanden fie der niedrigen 
Temperatur ohne Bejchwerden. Nur mußten fie ſich 
hüten, metallene ©egenftände, welche fie transpor- 
tirten, mit bloßen Händen anzufajjen. Die Haut der 
Singer wäre unzweifelhaft ebenfo daran hängen 
geblieben, als wären ſie in rothglühendem Zuſtande 
gewejen — denn die Wirkung jehr heftiger Kälte 
gleicht derjenigen höherer Hitzegrade vollfommen. 
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Die Arbeit verlief ohne Zwijchenfall und die Ladung 
der Hanja wurde endlich in einer der weiten Gale- 
rien des Nina-Baues untergebradt. 

Lieutenant Prokop beruhigte ſich nicht eher, als 
bis Alles in Ordnung war. 

Jetzt entſchloß fich nun Iſaak Hakhabut, da ihm 
jede Urjache fehlte, noch länger in der Tartane zu 
wohnen, auch die Galerie, welche feine Waaren barg, 
jelbjt zu beziehen; wir geftehen gern, daß er dadurd) 
nur wenig beläftigtee Man jah ihn fehr jelten. Er 
Ichlief neben feinen Waaren und ernährte ſich von ihnen. 
Eine Spirituslampe genügte jeinen mehr als bejcheidenen 
Küichenbedürfniffen. Die Bewohner des Nina-Baues 
unterhielten niemals bejondere Beziehungen zu ihm, 
außer wenn es fich für fie darum handelte, zu Faufen 
und für ihn zu verfaufen. Eines aber war ficher: 
daß das ganze Gold und Silber der Kleinen Kolonie 
nad) und nad) in einen dreifach verjchlofjenen Schrant 
zujammenfloß, deſſen Schlüfjel Iſaak Hafhabut nie- 
mals verließ. 

Der erjte Januar des Erdenjahres nahte heran. 
Nach wenig Tagen war ein Jahr verflofjen jeit dem 
Zulammenjtoße der Erde mit dem Kometen, jeit dem 
Ereigniß, welches jechsunddreißig menschliche Wejen 
urplöglic) von ihresgleichen getrennt hatte. Bis jegt 
fehlte von dieſen noch Keiner. Bei den neuen flima=- 
tiichen Berhältniifen hielt fich ihre Gejundheit auf- 
fallend gut. Dieje ſtets abnehmende Temperatur, 
welche aber feinen jähen Umjchlag zeigte und von fast 
gar feiner Luftbewegung begleitet war, hatte ihnen 
nicht einmal einen Schnupfen verurſacht. Konnte es 
An gejünderes Klima geben als das des Kometen? 
eilles ließ demnad, vorausjegen, Daß, wenn nur Die 
Berechnungen des Profeſſors richtig waren und die 
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Gallia wirklich zur Erde zurüdfehrte, die Bewohner 
derjelben auch in unverminderter Anzahl mit anlangen 
würden. Obwohl diejer erjte Tag des Jahres nicht 
auch der erjte des Gallia-Fahres war und mit ihm 
nur die zweite Hälfte des Umlaufes um die Sonne 
begann, jo wünſchte Kapitän Servadac dod, und 
zwar mit gutem Grunde, daß man ihn mit einer ge- 
wiſſen Feierlichkeit begehe. 

„Es ſcheint mir nicht gut, äußerte er zu Graf 
Timaſcheff und Lieutenant Prokop, daß unſere Ge— 
fährten ſich der Angelegenheiten der Erde gänzlich ent— 
wöhnen. Sie ſollen ja einſt nach der Erdkugel zurück— 
kehren, doch ſelbſt, wenn dieſer Fall nicht einträte, 
bleibt es immerhin gerathen, ihre Verbindung mit 
der alten Welt, und wenn auch nur der Erinnerung 
wegen, nicht ganz verloren gehen zu laſſen. Da unten 
wird man Neujahr feiern, alſo feiern wir es auch 
auf dem Kometen. Dieſe Uebereinſtimmung der 
Empfindung hat ihre guten Seiten. Wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß man ſich auf der Erde mit uns be— 
ſchäftigen wird. Von verſchiedenen Punkten aus ſieht 
man dort die Gallia durch den Weltraum irren, wenn 
auch, ihrer geringen Größe wegen, nicht mit bloßen 
Augen, ſo doch mit Hilfe der Fernrohre und Teleſkope. 
Eine Art wiſſenſchaftliches Band verknüpft uns ſtets 
mit der Erde und die Gallia bildet ja zu jeder Zeit 
einen Theil der Sonnenwelt. 

— Ich ſtimme Ihnen bei, Kapitän, antwortete 
Graf Timaſcheff. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Sternwarten mit der Beobachtung des neuen Kometen 
beihäftigt jein müſſen. Ich glaube gern, daß in 
Paris, Petersburg, Greenwidh, Cambridge, am Cap, 
wie in Melbourne die mächtigen Himmelsfernrohre 
häufig genug nach unferem Aiteroiden gerichtet find. 
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— Er muß jest da unten jehr in der Mode 
jein, meinte Kapitän Servadac, und es jollte mich 
jehr wundern, wenn die Revuen, die Sournale, das 
große Publikum über Alles, was mit und an Der 
Gallia gejchieht, nicht auf dem Laufenden erhielten. 
Gedenken wir aljo Derer, mwelhe am 1. Januar 
gewiß unjer gedenken, und feiern wir den Tag mit 
denjelben Gefühlen wie jie. 

— Sie glauben, miſchte fih da Lieutenant Pro— 
op ein, daß man ſich auf der Erde mit dem Kometen, 
der einmal an fie ftieß, bejchäftigt? Ich glaube das 
zwar auch, aber ich halte dafür, daß man dort von 
ganz anderen Motiven dazu geführt wird als dem 
wiljenjchaftlichen Snterejje oder gar der bloßen Neu- 
gier. Die Beobachtungen, mit welchen unjer Ajtronom 
ſich beichäftigte, find auf der Erde ficher auch und 
mit nicht minderer Genauigkeit angejtellt worden. 
Die Ephemeriden der Gallia mögen wohl jchon 
lange zweifellos ermittelt fein. Man fennt die Ele- 
mente des neuen Kometen. Man meiß, weldhe Bahn 
er im Weltraume durchläuft und Hat jedenfalls doch 
auch bejtimmt, wo und wie er die Erde wieder 
treffen wird. An welchem Punkte der Efliptit, zu 
welcher Secunde, an welchem geographiichen Orte 
er an die Erdfugel jtoßen wird, das Alles ijt gewiß 
mit mathematifcher Genauigfeit bereihnet. Die Ge— 
wißheit dieſes erneuten Zujammenjtoges aber dürfte 
die Gemüther wohl nicht weniger beunruhigen. Ya, 
ich gehe noch weiter und behaupte, daß man auf 
Erden allerlei Vorbereitungen treffen wird, um Die 
entjeglichen Wirkungen des zweiten Stoßes zu mildern 
— wenn das überhaupt auf irgend eine Wetie 
möglich iſt!“ 

Mit dieſen Worten mochte Lieutenant Prokop 
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wohl die Wahrheit ziemlich treffen; die Logif 
mindejtens konnte man ihnen nicht abjprechen. Die 
nah allen Seiten durch Wechnungen bejtimmte 
Wiederkehr der Gallia genügte gewiß, auf der Erde 
jedes andere Intereſſe zu unterdrüden. Man mußte 
wohl an die Gallia denken, doch nur mit dem Wunjche, 
daß fie niemals zurüdfehren möchte. Auch die Be— 
mwohner des Kometen konnten jich, trogdem jie jenes 
Wiederzujammtreffen lebhaft herbeimünjchten, einer ge- 
wiljen Beunruhigung nicht entjchlagen. Wenn auf der 
Erde, wie Lieutenant Brofop meinte, Vorkehrungen ge- 
troffen wurden, um die drohenden fFürchterlichen 
Folgen zu mildern, jollte es da niht am Platze fein, 
auf der Gallia an etwas Aehnliches zu denken? Dieje 
Frage verdiente wohl jpäter in Betracht gezogen 
zu werden. 

Wie dem nun auch jein mochte, man blieb bei 
dem Beichluffe, den 1. Januar gebührend zu feiern. 
Auch die Ruſſen follten jich dabei den Franzojen und 
Spantern anjchliegen, obgleich deren Kalender den 
SFahresanfang nicht Für den nämlihen Tag angiebt.*) 

Weihnachten fam heran. Der „Jahrestag der 
Geburt Ehrifti wurde kirchlich, wenn man hier jo 
jagen darf, gefeiert. 

Der $ude allein ſchien fich an dieſem Tage noch 
tiefer in jeine Dunkle Ede zu verfriechen. 

Während der letzten Woche des Jahres war 
Ben-Zouf außerordentlich bejchäftigt, um ein an- 
ziehendes Programm aufzujtellen. Bon jehr ver: 


‚.*) Zwiſchen dem ruſſiſchen Kalender und dem der anderen 
hriftlihen Staaten iſt befanntlih ein Unterjchied von zwölf 
Zagen, jo daß Neujahr nach ‚dem eriteren auf unieren 
13. Januar fällt. 
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jchiedenen VBergnügungen fonnte auf der Gallia ja 
von vornherein nicht die Rede jein. Man fam alſo 
dahin überein, den Tag mit einem tüchtigen, aus— 
erlejenen Frühftüd zu beginnen und mit einem Aus— 
fluge auf dem Eije nach der Seite der Inſel Gourbi 
zu bejchließen. Die Rückkehr jollte unter feſtlicher 
Beleuchtung erfolgen, d. h. mittels Fackeln, welche 
man aus den nöthigen, auf der Hanja ſich vor= 
findenden ngredienzen jelbjt verfertigte. 

„Wenn das Frühftüd ausnehmend gut ausfällt, 
philojophirte Ben-BZouf, jo wird der Ausflug nicht 
minder [ujtig werden, und weiter braucht es ja 
nichts!" \ 

Die Zufammenjtellung des Speijezettels gejtaltete 
ſich aljo zu einer jehr wichtigen Angelegenheit. Die 
Drdonnanz des Kapitän Servadac hatte darum wieder- 
holt Beiprechungen mit dem Koch der Dobryna, 
deren Endrejultat in einer glüdverheißenden Ver— 
bindung der ruſſiſchen und franzöjischen Küche gipfelte. 

Am 31. December Abends war Alles bereit. Die 
falten Gerichte, wie Fleifchconferven, Wildpaftete, Galan— 
tine und andere, welche man zu gutem Preiſe von 
dem Juden Iſaak Hafhabut erworben hatte, figu- 
rirten jchon auf der Tafel des Hauptjaales, Die 
warmen Speijen follten erſt am nädjten Morgen 
in dem Lavaofen zubereitet werden. 

An diefem Abend berührte man noch eine Frage 
bezüglid Palmyrin Roſette's. Sollte man Den 
Profeſſor einladen,’ an der Fejttafel theilzunehmen? 
Gewiß erforderte das die Höflichkeit. Würde er Die 
Einladung auch annehmen? Das erichien mehr als 
zweifelhaft. 

Nichtsdeftoweniger erging diefe Einladung. Kapitän 
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Servadac hatte fie perjünlihd nach dem Objerva- 
torium überbringen wollen; Balmyrin Rojette empfing 
aber alle ungeladenen Säfte fo barich, daß man es 
vorzog, ihm ein Briefhen zu jenden. 

Der junge Bablo erbot ich, dasjelbe zu über- 
bringen, und fam bald darauf mit einer in folgende 
Worte gefaßten Antwort zurüd: 

„Balmyrin Roſette hat nicht anderes zu jagen, 
als das: Heute ijt der 125. Juni und morgen wird 
der 1. Juli fein, da man auf der Gallia dod) wohl 
Veranlaſſung hat, nad) dem hier giltigen Kalender 
zu rechnen." 

Das war zwar ein wiljenjchaftlic) abgefaßter Ab- 
jagebrief, dody eine Abjagung blieb es immer. 

Am 1. Januar, eine Stunde nad) Sonnenauf- 
ang, fanden ſich Franzoſen, Ruſſen, Spanier und die 
leine Nina, welche Italien rvepräjentirte, zu einem 
Frühſtück vereinigt, wie ein jolches die Gallia noch 
niemals gejehen hatte. 

Bezüglich des jolideren Theiles desjelben hatten 
Ben-Rout und der Küchenmeijter der Dobryna ſich 
thatjächlich jelbjt übertroffen. Eine Schüfjel mit Reb— 
huhn und Kohl, welch legterer hier durch „Carry“ 
erjegt und jo zart war, daß er die Papillen der 
Zunge und die Schleimhaut des Magens fujt gelöjt 
hätte, bildete den Glanzpunkt der Speijefarte. Die 
aus den Vorräthen der Dobryna entnommenen Weine 
lobten jich jelbit. Da tranf man denn franzöſiſche 
und Spanische Weine zur Ehre ihres Vaterlandes und 
ſelbſt Rußland fand durch einige Flaſchen Brannt- 
wein gebührende Vertretung. ES war wirklich, wie 
Ben-Zouf gehofft, jehr Schön und ſehr heiter. 

Zum Schluß rief ein Toaſt auf das gemeinjfame 
Baterland, die alte Erdfugel und auf die Rückkehr 
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nach derjelben einen jolchen Beifallsjturm hervor, daß 
Palmyrin Rofette ihn gewiß in der jtillen Höhe 
jeines Objervatoriums vernehmen mußte. 

Nach Beendigung des Frühjtüdes hatte man noch 
drei volle Stunden Tag vor jih. Eben pajjirte die 
Sonne den Zenith — eine Sonne, mweldye niemals 
die Reben von Bordeaur oder Yurgund, deren Blut 
man eben getrunfen, gezeitigt hätte, denn ſie erleuchtete 
Alles nur ſchwach und erwärmte gar nicht. 

Alle Tafelgenofjen Eleideten jih von Kopf bis zu 
den Füßen warm an, um einen Ausflug zu unter- 
nehmen, der bis zum Eintritt der Nacht ausgedehnt 
werden jollte. Sie ſetzten jich dabei freilich einer ſehr 
rauhen Temperatur aus, fonnten das aber bei der 
ruhigen Luft ungejtraft wagen. 

Alle verließen, die Einen plaudernd, die Anderen 
jingend, den Nina-Bau. Am Strande legten Alle die 
Schlittſchuhe an und tummelten jich Iujtig, entweder 
allein oder in einzelnen Gruppen. Graf Timaſcheff, 
Kapitän Servadac und Lieutenant Prokop hielten 
ſich gern zu einander. Negrete und die Spanier 
ſchweiften in launifchen Bogen auf der ungeheuren 
Fläche umher und verſchwanden bald mit wunder- 
barer Schnelligkeit unter den Grenzen des Horizontes. 
est, wo fie das Sclittichuhlaufen ficher erlernt, 
entwidelten jie mit Vorliebe dabei auch die ihnen 
angeborene Grazie. 

Die Matrojen der Dobryna bildeten, nad) einer 
in den nördlichen Ländern beliebten Gewohnheit, eine 
lange Reihe. Eine unter dem rechten Arme gehaltene 
Stange hielt fie dabei in einer Linie und jo flogen 
jie hinaus bis über Sehmeite, wie ein Eifenbahnzug, 
der in feinen Schienen nur Bogen von großem Radius 
bejchreiben kann. 
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Pablo und Nina vergnügten jih vor Freude 
aufjauchzend Arm in Arm — zwei flatternde 
Bögel, denen man die Freiheit gejchenft — und 
näherten jich jegt der Gruppe des Kapitän Servadar, 
um ihr jofort wieder im loſen Spiel zu entfliehen. 
Diefe jungen Weſen vereinigten in fi), man möchte 
jagen alle Freude auf der Gallia und vielleicht auc) 
faft alle Hoffnung. 

Hierbei iſt jedoch Ben-Zouf nicht zu übergehen, 
der ın fröhlicher Laune von dem Einen zum Anderen 
eilte, jih ganz der jchönen Gegenwart hingab und 
jih um die Zukunft wenigjtens nicht abjorgte. 

Die Schlittſchuhläufer-Geſellſchaft, welche mit fröh— 
lihem Muthe über diefe prachtvolle, ebene Fläche 
dahinflog, wagte ſich weit, weit hinaus — weiter 
als die Kreislinie, welche den Horizont von Warnı- 
Land umſchloß. Ihren Augen verihwanden zuerjt 
die Felſen des Ufers, dann der weiße Kamm der 
höheren Stufen und endlich auch der Gipfel des 
Bulfans mit jeiner Wolfenhaube Manchmal hielten 
die Läufer an, um Athem zu jchöpfen, Doc nur für 
einen Augenblid, um ſich der Kälte nicht zu ſehr 
auszujegen. Dann ging e3 ſauſend wieder vorwärts 
nah der Küfte der Inſel Gourbi zu, ohne daß 
fie Jemand zu erreichen gejucht hätte, denn jchon 
ſank die Nacht herab und mahnte zur fchleunigen 
Rückkehr. 

Die Sonne ſenkte ſich im Oſten oder vielmehr 
— eine Erſcheinung, welche die Gallia-Bewohner 
ſchon hinlänglich gewöhnt waren — ſie ſchien raſch 
niederzuſtürzen. Der Untergang des Tagesgeſtirns 
ging an dieſem begränzten Horizonte eben unter 
eigenthümlichen Umſtänden vor ſich. Hier erglühten 
keine Dünſte in den prächtigen Farbentönen, welche 
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die legten Strahlen ſonſt hervorzuzaubern pflegen. 
Ueber dem gefrorenen Meer ſah das Auge nicht 
einmal jenen legten grünlichen Lichtichimmer, der 
ſonſt über die flüſſige Oberfläche zittert. Hier zeigte 
die durch eine befannte optijche Täuſchung größer 
erjcheinende Sonne bis zulegt ihre reine, unveränderte 
Scheibe. Dann glaubte man, es Habe jich plöglich 
ein Schlund in dem Eije geöffnet, in dem ſie 
verschwand und der dunklen Nacht ohne Uebergang 
ie | machte. 

evor der Tag zur Neige ging, jammelte Kapitän 
Servadac feine Kleine Welt um fih. Während man 
in Schützenſchwärmen Hhinausgezogen war, jollte der 
Rückweg in gejchlojjenem Gliede angetreten werden, 
denn. der Mond (die Nerina) ftand jet in Conjunction 
zur Sonne und auch fein jchwaches Licht fehlte der 
furzen Nacht. 

Jetzt hüllte diefe jchon die ganze Umgebung in 
ihren Schwarzen Mantel. Die Sterne goſſen über Die 
Gallia nur ein „fahles Licht”, wie Corneille ſich 
ausdrüdt. Die Fackeln wurden aljo angezündet, und 
während deren Träger raſch voranglitten, loderten 
die Flammen, welche die gejchwinde Bewegung noch 
belebte, leuchtend rückwärts. 

Eine Stunde jpäter hob fich das jteile Ufer von 
Warm-Land unbejtimmt wie eine ſchwarze Wolfe 
vom Horizonte ab. Eine Täufhung war unmöglid). 
Hoch darüber jtrebte der Bulfan empor und warf 
einen intenfiven Lichtfchein durch Die herrjchende 
Finſterniß. Die auf dem gligernden Eiſe ſich wieder- 
jpiegelnden Lavamaſſen leuchteten big zu den Schlitt— 
Ihuhläufern und zeichneten in deren Rüden lange 
Schatten ab. 

Sp verging etwa ein und eine halbe Stunde. Raſch 


näherte man jich dem Ufer, als plöglich ein Aufjchrei 
durch die Luft drang, der von Ben-Zouf herrührte. 

Alle hielten ein, indem jie die Eifen tief in's 
Eis einjchneiden ließen. 

Da, beim Scheine der Fadeln, weldhe Schon nahe 
am Verlöſchen waren, jah man, daß Ben-Zouf Die 
Arme gegen das Ufer ausjtredte. 

Bon den Lippen Aller ertünte ein Schrei, der 
dem Ben-Zouf's zu antworten fchien. 

Der Bulfan war urplöglich erlojchen. Kein Lava— 
jtrom wälzte fi) mehr von dem oberjten Gipfel herab. 
Es jchien, als habe ein mächtiger Windjtoß Die 
Flamme des Kraters erjtidt. 

Alle begriffen, daß die Quelle des Feuers ver- 
jiecht jein müjle. War die Auswurfsmaſſe zu Ende 
gegangen? Sollte Warm-Land von nun an für immer 
die belebende Wärme fehlen und ſich feine Möglich: 
feit bieten, der Strenge des Gallia-Winters zu ent- 
gehen? 

Drohte ihnen nun der Tod, der entjegliche Tod 
des Erjrierens? 

„Vorwärts!“ rief Kapitän Servadac mit befehlen- 
der Stimme. 

Eben verlofchen die Fadeln. Alle ftürmten dur) 
die tiefe Dunkelheit und erreichten bald das Ufer; 
dejjen übereiſte Felſen fie nicht ohne große Mühe 
erflommen. Sie eilten nad) der großen Galerie, 
drangen in den Hauptjaal.... 

Tiefe Dunfelheit rings, die Temperatur jchon 
merkbar verändert. Der Feuervorhang, der ſonſt vor 
der großen Oeffnung herabrollte, Schloß dieſe nicht 
mehr und Lieutenant Prokop fonnte ſogar jehen, daß 
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die durch das Einjtrömen der Lava bisher flüjlige 
Lagune ſchon durch die Kälte erjtarrt war. 

So endete auf der Gallia der Neujahrstag der 
Erde, den man jo fejtli und freudig erregt be- 
gonnen hatte! 





Dreizehntes Capitel. 
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Ju welchem Kapitän Servadac und ſeine Gefährten das 
Einzige thun, was ihnen zu thun übrig bleibt. 


Die Bewohner der Gallia verbrachten die Nacht, 
d. h. die wenigen Stunden bis Sonnenaufgang, in 
ganz unausſprechlicher Beſorgniß. Auch Palmyrin 
Roſette hatte die bittere Kälte aus ſeinem Obſerva— 
torium nach den inneren Galerien des Nina-Baues 
vertrieben. Jetzt oder nie bot ſich vielleicht die Gelegen— 
heit, ihn zu fragen, ob er immer noch bei der Ab— 
ſicht verharre, auf ſeinem unbewohnbaren Kometen 
die Sonnenwelt zu durchſtreifen, worauf er indeſſen 
jedenfalls bejahend geantwortet hätte. Ob er überge— 
ſchnappt ſei und das bis zu welchem Grade, hätte 
Niemand entſcheiden können. 

Gleichzeitig mit ihm hatten auch Kapitän Serva— 
dae und die anderen Alle eine Zuflucht in den 
tieferen Galerien der Bergmaſſe aufſuchen müſſen. 
Der nach außen ſo weit offene Hauptſaal war jetzt 
nicht mehr zu benutzen. Schon traten glitzernde Kry— 
ſtalle an ſeinen ſonſt nur feuchten Wänden auf, und 
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jelbit wenn es gelungen wäre, deſſen große offene 
Seite, welche früher der Lavavorhang bededte, ivgend- 
wie anders zu verjchliegen, jo mußte die Temperatur 
diejes Raumes doc bis zur Unerträglichfeit herab- 
ſinken. 

Das Innere der dunklen Gänge bot immer noch 
eine mittelmäßige Wärme. Zwiſchen der Luft draußen 
und drinnen hatte ſich — wenn das auch nicht mehr 
lange dauern durfte — das Gleichgewicht jett noch 
nicht hergejtellt. Dan fühlte e8 faft, wie die Wärme 
jih gleihjam zurüdzog. Der Berg gli) etwa einem 
Leichnam, deſſen Extremitäten zuerjt erfalten, während 
das Herz der Todeskälte noch widerſteht. 


„Kun gut, rief Kapitän Servadac, jo werden wir 
im Herzen ſelbſt unjere Wohnung aufjchlagen.“ 

Am nächſten Tage verfammelte er feine Genojjen 
um ſich. 

„Liebe Freunde, redete er fie an, was iſt's denn, 
das uns bedroht? Die Kälte, zugegeben, aber aud) 
weiter nichts, als die Kälte. Wir bejigen Lebensmittel, 
welche unjere Fahrt auf der Gallia überdauern 
werden, Conjerven in jolchem Weberfluffe, daß mir 
eines Brennmateriales gewiß nicht bedürfen. Was 
brauchten wir den übrigens, um die paar Monate 
Winter hinzubringen? Nur ein wenig von der Wärme, 
welche die Natur uns bisher umjonjt lieferte. Nun, 
es iſt ja mehr als wahrjcheinlich, daß diefe Wärme 
in den Eingeweiden der Gallia noch vorhanden it, 
aljo werden wir jie dort auffuchen!“ 

Dieje vertrauungsvollen Worte belebten die quten 
Leute wieder, deren Einige jchon den Muth jinfen 
ließen. Graf Timajcheff, Lieutenant Prokop und Ben- 
Zouf drüdten dem Kapitän die dargebotene Hand; 
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fie waren ja am meijten davon entfernt, das Spiel 
verloren zu geben. 

„Zum Rudud, aber Du, Nina, jagte Hector Ser- 
vadac, da ihm das fleine Mädchen vor Augen kam, 
jürdhteft Du Dich denn nicht davor, in den Vulkan 
mit hinabzufteigen? 

— O, nein, Herr Kapitän, erwiderte Nina ent— 
ſchloſſen, vor allem, wenn Pablo mit ung geht. 


— Natürlich) geht auch Pablo mit. Das ift ein 
waderer Burjche, er fürchtet fi) vor nihts. — Nicht 
wahr, Bablo! 

— ch folge Ihnen überall, wohin Sie gehen, 
Herr Gouverneur!" antwortete der Knabe. 


Ale waren unterrichtet und bereit, ihren Vorſatz 
auszuführen. 

Man durfte hierbei natürlich nicht etwa daran 
denken, durch die obere Deffnung des Kraters einzu— 
dringen. Bei jo niedriger Temperatur konnten die 
Abhänge des Berges unmöglich gangbar fein. Auf 
den jchiefen, jchlüpfrigen Flächen hätte der Fuß wohl 
niemals einen Stüßpunft gefunden. Man ſah ſich 
demnach darauf angewieſen, nach dem Gentralfamin 
direct dDurc) die Bergmand vorzudringen, und das auch 
Ichnell zu vollbringen, denn die graujige Kälte begann 
jih Schon in den gededtejten Winkeln des Nina- 
Baues fühlbar zu machen. 

Da Lieutenant Profop die Anordnung der inneren 
Galerien und ihren Verlauf in der Bergmafie früher 
ſchon unterjucht hatte, konnte er angeben, daß einer 
der engen Seitengänge jehr nahe den Centralfamin 
jein Ende haben mußte. 

An diejer Stelle jchien es, wenn die Lava durch 
den Drud der Dämpfe höher hinaufbrodelte, als ob 
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die Wärme jo zu jagen duch die Wand „Ihwigte”. 
Offenbar war die mineralijche Subftanz, jener Tellurit, 
aus dem der DBergfegel bejtand, ein guter Wärme- 
leiter. Durchbrach man alſo dieſe Galerie in einer 
Länge von höchſtens fieben bis acht Metern, jo mußte 
man auf den alten Weg der Lava ftoßen, und hier 
durfte man hoffen, hinabklettern zu können. 

Die Arbeit ward ohne Verzug begonnen. Bei 
diefer Gelegenheit zeigten die ruſſiſchen Matrojen 
unter der Anleitung ihres Lieutenants eine erjtaunliche 
Gewandtheit. Spishaue und Art genügten freilich 
nicht, die außerordentliche harte Maſſe zu bezwingen. 
Man konnte nur Sprenglöcher herjtellen und den 
Felſen mittel3 Pulvers entfernen. Die Arbeit jchritt 
eben dadurch wejentlich jchneller vorwärts und wurde 
binnen zwei Tagen nad) Wunſch zu Ende geführt. 

Während Diejes Furzen Zeitraumes hatten Die 
Koloniften von der Kälte furchtbar zu leiden. 

„Bleibt uns der Eintritt in das Innere des 
Bulfans verwehrt, hatte Graf Timaſcheff geäußert, 
jo wird das Keiner von uns überdauern fünnen und 
das Ende der Gallia-Kolonie nahe fein! 

— Graf Timajcheff, entgegnete Kapitän Servadac, 
haben Sie noch Vertrauen zu Dem, der Alles 
vermag? 

— Gewiß, Kapitän; doc) er kann heute etwas 
Anderes wollen als gejtern. Es fommt uns nicht zu, 
über feine Beſchlüſſe zu richten. Bis jegt war jeine 
Hand für ung offen... nun ſcheint ſie ich zu 
ſchließen ... 

— Nur zur Hälfte, fiel Kapitän Servadac et. 
Er ſtellt unjeren Muth neu auf. die Probe. Ein 
gewiſſes Etwas jagt es mir, wie unwahrſcheinlich 
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es jei, daß die Eruption des Bulfans in Folge des 
wirklichen Berlöjchens des inneren Gallia-Feuers auf- 
gehört habe. Es jcheint vielmehr, als ſei dieſe 
Unterbredung des Abflufjes der Laven nah außen 
nur eine vorübergehende.“ 

Lieutenant Prokop ſchloß ſich der Anſicht des 
Kapitän Servadac allfeitig an. Vielleicht hatte jich 
an einer anderen Stelle des Kometen eine neue 
Krateröffnung gebildet, und es war ja möglich, dal; 
fih die Auswurfsmaſſen jet durch diefen Weg 
hinausdrängten. Vielerlei Urjachen fonnten in die 
Berhältnijje, welche die bisherige Eruption bedingten, 
verändernd eingegriffen haben, ohne daß die mine- 
raliſchen Subjtanzen im Innern der Gallia ihren 
Verbindungsproce mit dem Sauerjtoffe der Luft 
eingeftellt haben mußten. Leider erwies es ich 
unmöglich, vorher zu bejtimmen, ob man im Stande 
jein werde, bis zu einem Punkte einzudringen, der 
es gejtattete, der ungeheuren Kälte Der Außenwelt zu 
trogen. 

Wahrend jener beiden Tage betheiligte ſich Palmyrin 
Roſette weder an derlei Geſprächen noch an den 
Arbeiten. Er ging und kam wie eine Seele im 
Fegefeuer, der noch alle Reſignation fehlt. Er hatte 
entgegen jeder Abmahnung ſein Fernrohr in dem 
Hauptſaale aufgeſtellt. Von hier aus betrachtete er 
manchmal, am Tage wie in der Nacht, den weiten 
Himmel, bis er buchſtäblich gefroren daſaß. Dann 
zog er ſich murrend zurück, verwünſchte das ganze. 
Warm-Land und verſchwor ſich, daß ſein Felſen auf 
Formentera ihm günſtigere Verhältniſſe geboten hätte! 

Der letzte Axthieb erfolgte am 4. Januar. Man 
hörte die Steintrümmer in das Innere des Central— 
kamines hinabrollen. Lieutenant Prokop beobachtete 
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mit Sicherheit, daß jie nicht lothrecht hinunterſtürzten, 
Tondern mehr längs der Wände zu gleiten jchtenen, 
wobei jie da und dort gegen vorjtehende Steine 
anftiegen. Der Gentralfamin mußte aljo geneigte 
Umfaſſungswände haben und folglih auch leichter 
gangbar jein. 

Dieſe Schlußfolgerung bewahrheitete fich. 

Nah) Erweiterung der gewonnenen Deffnung bis 
zu dem Durchmejjer, daß jich ein Menſch Hindurd)- 
zwängen konnte, begaben jich Lieutenant Prokop und 
Kapitän Servadac, ihnen voraus Ben-Zouf mit einer 
brennenden Fadel, in den Centralfamin. Diefer folgte 
unter einem Neigungswinfel von höchjtens fünfund— 
fünfzig Grad, einer jchief verlaufenden Linie. Dan 
vermochte in demjelben aljo, ohne einen unglüclichen 
Tall zu befürchten, langſam hinabzufteigen. Ueberdies 
zeigten die Wände zahlreiche Riſſe, Kleine Vertiefungen 
und Borjprünge, jo daß die Füße unter der weichen 
Dede von Aſche ſtets einen jicheren Stübpunft 
fanden. Es rührte das von der nur furzen Dauer 
der Eruption her, welche unzweifelhaft erjt jeit dem 
Zuſammenſtoße der Gallia mit der Erde bejtand, 
wobei jene einen Theil der Erdatmojphäre mit ficd) 
riß, jo daß die Wände aljo durd die Lavamaſſen 
noch nicht abgejchliffen wuren. 

„Schön, rief Ben-Zouf, hier iſt alſo die Treppe! 
Entihuldigen Sie, daß jie noch nicht ganz fertig 
wurde!" 

Kapitän Servadac und jeine Gefährten begannen 
vorjihtig hinabzuflimmen. Es fehlten allerdings, um 
mit Ben-Zouf zu reden, jo manche Stufen, und jie 
brauchten jajt eine halbe Stunde Zeit, um in der 
Richtung nad) Süden zu eine Tiefe von fünfhundert 
Fuß zu erreichen. Die Wände des Gentralfamines 
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zeigten da und dort wohl gewiſſe Ausbuchtungen; 
feine derjelben jette jich aber in Form einer Galerie 
weiter fort. 

Ben-Zouf erleuchtete alle mit feiner Yadel, jo 
daß man den Hintergrund dieſer Höhlen jehen und 
jich überzeugen konnte, daß feine derjelben, ähnlich 
den oberen Etagen des Nina-Baues, jich weiter in 
die Bergmajje hinein verzmeigte. 

Freilich blieb den Gallia-Bewohnern feine Wahl. 
Sie mußten in ihrer Lage die Hilfe annehmen, wie 
jie jich ihnen darbot. 

Kapitän Servadacs Hoffnung jchien fich übrigens 
zu bejtätigen. Mit jedem weiteren Eindringen in die 
tieferen Bergjchichten nahm die Temperatur merkbar 
und in jteigendem Maße zu. Man hatte es auch 
nicht mit einer einfachen Steigerung der Wärme- 
grade, wie in den Bergmwerfen der Erde, zu thun. 
Eine örtliche Urſache veranlaßte hier vielmehr eine 
ichnellere Temperaturzunahme Im tiefen Grunde 
verrieth ſich ſchon die Quelle diefer Wärme Es 
war ja feine Kohlengrube, jondern ein Bulfan, den jie 
hier unterjuchten. 


In der Tiefe diejes Vulkanes, der nicht erlojchen 
war, wie man hätte befürchten fünnen, brodelten noch 
die Zavamafjen. Wenn fie jegt auch aus unbekannten 
Gründen nicht bis zu ihrer Kratermündung auf- 
jtiegen, um nach außen abzufließen, jo durchdrang 
ihre Wärme doc alle Grundmauern des Bergfegels. 
Ein Quedjilber-Thermometer, das Lieutenant Prokop 
mitgenommen, und ein Aneroid-Barometer, welches 
Kapitän Servadac bei jich hatte, zeigten beide, letzteres 
die Ziefenlage ihres Standortes unter der Meeres— 
fläche, jenes die progrejiive Zunahme der Temperatur. 
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Sehshundert Fuß unter der Oberfläche des Kometen 

zeigte die Duedjilberfäule ſechs Grad über Null. 
„Sechs Grad, jagte Kapitän Servadar, iſt od) 

etwas zu wenig Wärme für Leute, welche den 

Winter über mehrere Monate lang eingejperrt bleiben 

ſollen. Verjuchen wir, noch tiefer zu gehen, da ja 

* ein hinreichender Luftwechſel ſtattzufinden 

eint.“ 


Durch den geräumigen Krater des Berges und 
die weite Deffnung an feiner Seite zog die Luft 
‚wirklich in vollen Strömen. E3 hatte den Anjchein, 
al8 würde fie von dieſen Tiefen angejaugt und 
gleichzeitig eignete fie jich hier beiler zum Athmen. 
Man durfte aljo ungejtraft wagen, joweit hinab- 
zugehen, bi8 man eine zujagende Temperatur antraf. 

Die Wanderer gelangten noch vierhundert Fuß 
unter das Niveau des Nina-Baues und erreichten 
damit eine Tiefe von zweihundertfünfzig Metern 
unter dem Gallia-Meere. Hier zeigte das Thermometer 
zwölf Grad Eeljius über Null, alfo eine hinreichende 
Zemperatur, jo lange fie feine Veränderung erlitt. 

Die drei Männer hätten auf dem fchrägen 
Zavamege leicht noch meiter vordringen können. 
Doch, wozu jollte das dienen. Bei aufmerfjamerem 
Lauſchen vernahmen fie auch jchon ein dumpfes 
Getöſe — ein Beweis, daß ſie von dem Feuerherde 
des Innern nicht weit entfernt waren. 

„Bleiben wir hier, jagte Ben-Zouf, wer zu froftig 
it unter unjeren Kolonijten, der mag noch tiefer 
hinunter friechen, wenn es ihm Spaß madt! Aber 
alle Wetter, ich für meinen Theil finde, daß es jchon 
hier gehörig warm. ijt.“ 

E3 handelte fih nun darum, zu willen, ob es 
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thunlich wäre, jich in dDiefem Theile des Berges wohl 
oder übel häuslich einzurichten. 

Hector Servadac und feine Begleiter jagen eben 
auf einem etwas vorjpringenden Felſen, von welchem 
Plage aus fie die Stelle, an der ſie weilten, beim 
Scheine der Fackel genau muftern konnten. 


Um wahr zu fein, mußte man freilich gejtehen, 
daß fie nicht befonders einladend ausjah. Der Kentral- 
famin bildete hier durch eine locale Ausweitung nur 
eine Art tiefer Höhle, welche allerdings geräumig 
genug war, die ganze Kolonie aufzunehmen. Eine 
den gewohnten Bedürfniſſen entiprechende Einrichtung 
mochte hier nur schwer durchzuführen jein. Weber 
und unter der Hauptausbuchtung fanden ſich zwar 
kleinere Höhlen von genügendem Umfange, um die 
Nahrungsmittel und andere Vorräthe darin unter- 
zubringen, auf befondere Zimmer für Kapitän Serva— 
dac und Graf Timaſcheff mußte man aber jedenfalls 
verzichten. Einen fleinen, etwa für Nina zu be— 
jtimmenden Sclupfmwinfel fand man noch in der 
Nähe. Im Uebrigen mußte man fi) auf ein völlig 
gemeinschaftliches Leben einrichten. Die Haupthöhle 
bildete dabei den Speifefaal, das Wohnzimmer und 
den Schlafraum. Nachdem fie eine lange Zeit Hin- 
gebradht, wie Kaninchen in ihrem Baue, follten die 
Koloniften jih nun in die Erde verfriehen wie 
Maulwürfe und jo wie dieje vegetiren — ohne fich 
der Wohlthaten des langen Winterjchlafes dieſer 
Thiere zu erfreuen. 

Es konnte jedoh nicht ſchwer werden, Dieje 
Höhle mittel3 Lampen und Laternen zu erleuchten. An 
Del fehlte es nit, da das Hauptmagazın nod) 
mehrere Fäſſer desjelben enthielt, ebenjo wie eine 


gewiſſe Menge Weingetjt, welcher zur Bereitung 
einiger warmer Speijen diente, 

Bon einer gänzlichen ununterbrochenen Einjperrung 
während des ganzen Gallia-Winters konnte ja nicht 
die Rede fein. Vorausſichtlich würden Die nn 
doch in möglihjt warmer Kleidung entweder den 
Nina-Bau oder auc die Uferfeljen bejuchen. Außer: 
dem trat an ſie die Nothmwendigkeit heran, jich mit 
Eis zu verjorgen, das durch Einjchmelzung den ganzen 
Waſſerbedarf der Gejellichaft zu deden bejtimmt war. 
Einer nad) dem Anderen jollte ſich diejer bejchwer- 
lihen Aufgabe unterziehen, bei der es ji darum 
handelte, neunhundert Fuß hoch emporzuklettern und 
mit eimer jchweren Belajtung ebenjo tief zurüdzu- 
fehren. 

Nach jorgjamfter Bejihtigung entſchied man ſich 
dafür, daß die kleine Kolonie in dieſe dunkle Höhle 
überjiedeln und ſich dajelbjt wohl oder übel häuslich 
einrichten jolle. Die einzige Aushöhlung jollte Allen 
als Wohnftätte dienen. Alles in Allem waren Kapitän 
Servadac und jeine Gefährten damit ja nicht jchlechter 
gejtellt als die Schiffer, welche in arktiſchen Gegenden 
überwintern. Dan benugt in ſolchen Fällen nämlich, 
am Bord der Walfiihjahrer ebenjo wie in den 
Faktoreien Nordamerifas, niemals eine Mehrzahl von 
Zimmern oder Cabinen, jondern begnügt ſich mit 
einem einzigen geräumigen Saale, in welden Die 
Feuchtigkeit weniger leicht Zugang findet, und richtet 
dann jeine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf die Eden, 
an welchen die Condenjation der Wafjerdünfte am 
leichteſten ſtatttindet. Dazu iſt ein großes, hohes 
Zimmer leichter zu lüften und zu erwärmen, und 
folglich auch der Geſundheit zuträglicher. In den 
Forts des hohen Nordens u man —— 
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eine ganze Etage, in den Schiffen das ganze Zwijchen- 
deck in diefer Weije ein. 

Lieutenant Prokop, der mit den Gebräuchen und 
Lebensgewohnheiten in den Polarmeeren aus Er- 
fahrung vertraut war, erklärte Obiges mit furzen 
Worten, und feine Gefährten entjchlojjen ſich, in diejer 
Weije zu überwintern, da fie zu einer Ueberwinterung 
gezwungen waren. 

Ale Drei ftiegen wieder nad dem Nina-Bau hin- 
auf. Die Kolonijten wurden mit den legten Beſchlüſſen 
befannt gemacht und jtimmten ihnen ohne Widerrede 
bei. Nun ging es unverzüglich an die Arbeit, die er- 
wählte Höhle von den noch warmen Aſchenreſten 
gründlic) zu ſäubern und das Nothwendigite von 
dem Materiale aus dem Nina-Bane jchleunigjt über- 
zuführen. 

Hier war feine Stunde zu verlieren. Man fror, 
jelbjt in den tiefjten Galerien der alten Wohnung, 
Taft buchjtäblich zu Eis. Der Eifer aller Betheiligten 
wurde alfo ganz natürlicher Weiſe wach gehalten und 
niemals mag wohl ein Umzug und das Ausräumen 
einer Wohnung, beziehungsmweife der Möbel, Lager— 
jtätten derfelben, verschiedener Werkzeuge, mancher 
Borräthe aus der Goklette und vieler Waaren der 
Tartane, hurtiger ausgeführt worden fein. Freilich 
fommt hierbei in Betracht, daß man Alles nur bergab 
zu Schaffen hatte und daß das weſentlich verminderte 
Gewicht der Eollis deren Handhabung nicht wenig 
erleichterte. 

Selbft Balmyrin Rojette mußte, jo jehr er aud) 
Dagegen eiferte, in das Innere der Gallia hinab- 
flüchten; er gab jedoch um feinen Preis zu, daß man 
jein Fernrohr mit wegjchaffte. Freilih war es für 
jene dunkle Höhle von vornherein nicht gejchaffen und 
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blieb alfo ruhig auf jeinem Dreifuß im Hauptſaal 
des Nina-Banes zurüd. 

Es ijt wohl unnüß, die faum wiederzugebenden 
Klagen Iſaak Hakhabut's hier aufzuführen. Da gab 
es im ganzen Weltall feinen jo geprüften Handels— 
mann wie ihn. Mitten unter den Nedereien der 
Anderen, die ihm niemals erjpart blieben, bewachte 
er jcharf den Transport jeiner Waaren. Auf Kapitän 
GServadac'3 Befehl ward Alles, was ihm gehörte, 
auf einer Seite zujfammengejtellt, wo er jelbjt Haufen 
jollte. So fonnte er jeine Güter überjehen und feinen 
Handel nad) Belieben fortjegen. 

Binnen wenigen Tagen war die neue Einrichtung 
vollendet. Einige Schiffslaternen beleuchteten ſpärlich 
den jchiefen Hauptgang nad) dem Nina-Bau, was 
einen ganz romantischen Anbli bot und in „Tauſend 
und einer Nacht" gewiß reizend gemwejen wäre. Die 
große Höhle, der allgemeine Wohnraum, wurde Durd) 
die Lampen der Dobryna erhellt. Am 10. Januar 
war Jedermann in der Tiefe des Kraters wohnlich 
eingerichtet und wohl verwahrt, mindejtens gegen die 
Kälte, welche im Freien fechzig Grad unter Null 
erreichte. 

„Va bene! wie unjere Kleine Nina jagt, rief der 
leicht befriedigte Ben-Zouf. Statt in der erjten Etage 
ae campiren wir einfah im Keller, das tjt 

es!" 

Und doc) fonnten ſich Graf Timaſcheff, Kapitän 
Servadac und Brofop, wenn jie ihre Empfindungen 
auch möglihjt verbargen, einer gemwiljen Unruhe 
wegen der Zufunft nicht erwehren. Wenn die vul- 
kaniſche Wärme einmal aufhörte, wenn irgend eine 
unerwartete Störung den Umlauf der Gallia um 
die Sonne verzögerte, wenn man in die Lage käme, 
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unter den nämlichen Berhältnijjien noch einmal zu 
überwintern, würde man dann das nothwendige 
Brennmaterial im Kerne des Kometen finden? Stein- 
kohlen, dieje Ueberbleijel vorjündfluthlicher Wälder, 
welche in grauer Vorzeit vergraben und im Laufe 
vieler Jahrtauſende mineralijirt wurden, konnten im 
Innern der Gallia nicht vorhanden fein. Sollte man 
darauf angemiejen fein, die Eruptivmafjen zu ver- 
wenden, welche das Innere des Vulkanes auc nach 
jeinem völligen Erlöjchen noch bergen mußte? 

„Laßt nur die Zufunft heranfommen, liebe Freunde, 
fagte Kapitän Servadac. Wir haben noch lange 
Dionate hindurd Zeit zu überlegen, zu plaudern und 
zu beſprechen. Mordio, das müßte ja mit dem Teufel 
augehen, wenn uns bis dahin fein gejcheidter Gedanfe 
ame! 

— Gewiß, antwortete Graf Timafcheff, wenn ſich 
Schwierigkeiten erheben, leijtet das Gehirn mehr als 
ſonſt. Uebrigens ift es faum mwahrjcheinlicy, daß die 
Wärme des Innern uns vor Eintritt des Gallia- 
Sommers fehlen jollte. 

— Ich glaub’ es faum, meinte Lieutenant Brofop, 
denn noch immer hört man das Sieden und Ziſchen 
im Rratergrunde. Die Entzündung diejer vulkaniſchen 
Subjtanzen Datirt erjt aus jüngjter Zeit. Als der 
Komet durch den Weltraum irrte, bejaß er bis zu 
jeinem Zujammentreffen mit der Erde feine Atmojphäre 
und folglih kann der Sauerjtoff erjt nach jenen 
Ereigniß in jein Inneres Zutritt gefunden haben. 
Nun bildete ſich eine chemische Verbindung, deren 
Nejultat die Eruption war. Eben deshalb darf man, 
meiner Anficht nach, vorausjegen, daß die plutoniſche 
Zhätigfeit auf der Gallia noh im erjten An 
fange jteht. 
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— Ich jtimme Dir fo jehr bei, Brofop, bemerkte 
Graf Timajcheff, daß ich, weit entfernt an ein Ver— 
löjchen des Gentralfeners zu glauben, vielmehr eine 
andere, für uns nicht minder entjeglihhe Möglichkeit 
befürchte. 

— Und dieſe wäre? fragte Kapitän Servadac. 

— Ich denke hierbei daran, Kapitän, daß ein 
plöglicher Wiederausbrud erfolgen fünnte und ung 
mitten auf dem gewohnten Wege der Lava über- 
raſchte. 

— Mordio! rief Kapitän Servadac, das wär' 
eine ſchöne Beſcheerung! 

— Wir werden wachen, verſprach Lieutenant 
Prokop, und zwar mit ſolcher Aufmerkſamkeit, um 
uns nicht überraſchen zu laſſen!“ 

Fünf Tage ſpäter, am 15. Januar, ging die 
Gallia durch ihr Aphel, am Ende der großen Achſe 
* Bahn, und gravitirte an dieſem Punkte 132 

illionen Meilen entfernt von der Sonne. 


vierzehntes Capitel. 
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Welches den Beweis liefert, daß menſchliche Weſen 
nicht geſchaffen ſind, hundertundzweiunddreißig Millionen 
Meilen von der Sonne entfernt umherzuſchweifen. 


. Don diefem Tage ab Tehrte die Gallia alfo auf 
ihrer elliptiichen Bahn um und mit zunehmender 
Schnelligkeit zurüd. Alle lebenden Weſen derjelben 
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hatten in der Tiefe der vulfaniichen Bergmajjen eine 
Zuflucht gefunden. 

Wie hatten nun jene Engländer, welche freiwillig 
auf ihrem Eilande zurüdblieben, die erjte Hälfte des 
Gallia-Winters überjtanden? Gewiß beſſer — wenig- 
jtens war das die allgemeine Meinung — als die 
Bewohner von Warm-Land. Jedenfalls Hatten jte 
es nicht nöthig gehabt, aus einem Vulkan die Hige 
der Lava zu entnehmen, um ihre gewöhnlichen Be- 
dürjnijje zu befriedigen. Jhr Vorrath an Kohle und 
Lebensmitteln überhob ſie diefer Mühe, denn an 
beiden Fonnten fie feinen Mangel gelitten haben. 
Ihre aus joliden Kajematten bejtehende, mit diden 
Steinmauern umgebene Wohnung mußte jie wohl 
auch gegen eine jehr weitgehende Erniedrigung der 
Temperatur jhügen. Reichliche Heizung bemwahrte jie 
vor der Kälte, Fräftige Nahrung vor dem Hunger 
— hödjtens hätte ihre Kleidung zu enge geworden 
jein fünnen. Brigadier Murphy und Major Dliphant 
mußten gewiß Gelegenheit gefunden haben, gegen 
einander Die geiftreichjten Angrihfe auf dem gejchlojjenen 
Schlachtfelde des Schachbrettes auszuführen. Niemand 
zweifelte daran, daß das Leben in Gibraltar ein 
ganz gutes und bequemes gemwejen jei. Syedenfalls 
fonnte England den beiden Dfficieren und elf Soldaten, 
welche auf ihrem Poſten jo treu ausgehalten hatten, 
jeine Anerkennung nicht vorenthalten. 

Würen Kapitän Servadac und jeine Gefährten 
bedroht gemejen, dur die Kälte umzufommen, jo 
hätten fie gewiß eine Zuflucht auf dem Eilande von 
Gibraltar juchen können. Der Gedanfe daran war 
wohl auch einmal aufgetaudht. Sie wären Dort 
fiherlich gajtfreundlic” aufgenommen worden, wenn 
der erjte Empfang von früher auch manches zu wünschen 


— 1831 — 


übrig ließ. Engländer jind nicht die Leute dazu, 
ihres Gleichen zu verlajjen, ohne Hilfe zu gewähren. 
Km Falle der unbedingten Nothwendigfeit würden 
ſie auch nicht gezögert haben, nach Gibraltar auszu— 
wandern. Ohne Schug und ohne Feuer wäre das 
freilich eine lange und gefährliche Reiſe über das 
grenzenloje Eisfeld gewejen, bei welcher wahrjcheinlich 
nicht Alle an das Ziel gelangt wären. Diejes Project 
follte bejtimmt auch nur unter den dringenditen 
Umftänden ausgeführt werden, während Alle darin 
übereinjtimmten, Warm-Land nicht zu verlajjen, ſo 
lange der Bulfan hinreichende Wärme lieferte. 

Wir erwähnten ſchon oben, daß alle Iebenden 
Wejen der Gallia-Rolonie ohne Ausnahme in den 
Höhlen des Centralkamines Zuflucht gefunden hatten. 
Auch eine ziemliche Anzahl der Thiere mar gezwungen 
gemwejen, die Galerien des Nina-Baues zu verlaflen, 
wo jie vor Kälte zu Grunde gegangen wären. 
Kapitän Servadacs und Ben-Zouf's beide Pferde 
liegen ſich freilid nur mit Mühe in dieje Tiefen 
Ichaffen. Dem Kapitän und feiner Ordonnanz lag 
aber vorzüglich daran, Zephir und Galette zu erhalten 
und lebend nach der Erde mitzubringen. Sie liebten 
die beiden Ihiere, welche für dieje neuen Elimatischen 
Berhältnijje allerdings nicht gejchaffen jchienen, viel 
zu jehr. Eine geräumige zum Stall umgejchaffene 
Nebenhöhle ward Für ſie eingerichtet und Futter 
bejaß man für beide ja zum Glüd genug. 

Die anderen Hausthiere mußten jreilicd zum 
Theil geopfert werden, da es unmöglid war, fie in 
den unteren Höhlenräumen der Bergmaſſe unterzu- 
bringen. Ließ man fie aber in den oberen Galerien, 
jo verdammte man fie damit nur zu einem graufamen 
Tode. Man fand feinen anderen Ausweg als den, 
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fie zu tödten. Da ſich das Fleiſch dieſer Thiere in 
den alten Magazinen, worin es der jtrengen Kälte 
ausgejegt war, unbegrenzt lange halten mußte, jo . 
erreichte man damit gleichzeitig einen jehr ſchätzens— 
werthen Zuwachs an Vorräthen. 

Zur BVervolljtändigung des Verzeichnijjes der 
lebenden Wejen, welche in das Innere des Berges 
geflüchtet waren, erwähnen wir hier auch die Vögel, 
deren Nahrung aus den Broden und Abfällen 
bejtand, die man ihnen täglich zukommen ließ. Die 
Kälte hatte auch jie getrieben, die Höhen des Nina— 
Baues mit den dunklen Klüften des Berginnern zu 
vertaufchen. Khre Anzahl war Teider zu groß und 
ihre ©zgenwart zu unbequem, jo dag man ſich 
gendthigt ſah, auf fie Jagd zu machen und einen 
großen Theil derjelben zu vernichten. 

Alles das nahm den Januar bis zum Ende in 
Anſpruch, denn erjt zu diefer Zeit konnte man die 
neue Einrichtung als vollendet betrachten. Nun aber 
begann für die Mitglieder der Gallia-Kolonie ein 
Leben von wahrhaft verzweifelter Eintönigfeit. 


Würden fie wohl im Stande fein, der ertüdtenden 
Langweile zu trogen, welche ihre Einjchliegung mit 
jih brachte? Ihre Chefs juchten dieſes Nejultat zu 
erzielen durch ein enges Aneinanderjchliegen Aller, 
durch Unterhaltungen, an welchen Theil zu nehmen 
Jeder aufgefordert wurde, und durch lautes Vorleſen 
einzelner, bejonders interejjanter Theile aus den Reiſe— 
werfen und wiljenschaftlichen Büchern der Bibliothek. 
Dann jagen Alle rund um den großen Tijch, die 
Ruſſen wie die Spanier hörten zu und lernten dabet, 
und wenn fie wirklich einmal zur Erde zurückkehrten, 
jo famen fie ficher mit mehr Kenntniſſen wieder, als 
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fie durd) Verbleiben in ihrem Baterlande je hätten 
erreichen können. 

Was machte aber Iſaak Hakhabut während diejer 
Zeit? Betheiligte er jih an den Geſprächen oder an 
der Lectüre? Nicht im Geringſten. Welchen Vortheil 
hätte er davon gehabt? Er verbrachte die langen 
Stunden mit Rechnen und wieder Nechnen, mit Zählen 
und wieder Zählen des Geldes, welches in jeine 
Hände zujammenjtrömte. Das, was er hier verdient 
hatte, betrug mit dem, was er fchon vorher bejaß, 
mindejtens einhundertfünfzigtaufend Francs, da— 
von die Hälfte in gutem, europäifchem Golde. Er 
hoffte jicher darauf, daß dieſes klingende vollwichtige 
Metall auf der Erde feinen wahren Werth jchon 
wieder erhalten werde, und wenn er die Zahl der 
verflojjenen Tage ausrechnete, jo geihah das nur 
aus Bedauern über die verlornen Zinjen. Er hatte 
noch nicht Gelegenheit gefunden, jo viel als er hoffte, 
auf gute Papiere und natürlich unter jicherjter 
Garantie, auszuleihen. 

Unter allen Kolonijten war e8 Palmyrin Roſette, 
der fich am ſchnellſten eine ausreichende Bejchäftigung 
zu Ichaffen wußte. Mit jeinen Ziffern fühlte er ſich 
niemals allein, und das unausgejegt betriebene 
Nechnen verkürzte ihm die langen Tage des Winters. 

Ueber die Gallia fannte er zwar Alles, was 
man nur von einem Himmelsfürper zu wiſſen winjchen 
kann, nicht jo aber von der Nerina, ihrem Satelliten. 
Die Eigenthumsvechte, welche er über jeinen Kometen 
beanjpruchte, erjtredten jich auch auf deſſen Mond. 
E3 erſchien ihm demnad) als das wenigjte, daß er 
die neuen Elemente desjelben bejtimmte, jeit dem 
er der Zone der telejfopiihen Planeten entrijjen 
worden war. 
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Er beihloß aljo, die nöthigen Nechnungen vor— 
zunehmen. Hierzu waren ihm noch einige Aufnahmen 
der Nerina in verjchtedenen Stellungen nothwendig. 
Nachdem das gejchehen, gedadhte er, da ihm durch 
directe Meſſungen die Maſſe der Gallia befannt 
war, aud) die Nerina von jeinem dunklen Cabinete 
aus zu wiegen. 

Leider bejaß er nur jenen dunklen Winkel, dem 
er den Namen eines „Cabinets“ beilegte, da es in 
der That unmöglich war, jenes vielleicht gar ein Ob- 
jervatorium zu nennen. In den erjten Tagen des 
Februar ſprach er fi) auch Kapitän Servadac gegen- 
über in dieſer Richtung aus. 

„Sie brauden ein bejonderes Cabinet, Lieber 
Profejjor? antwortete diejer. 

— Ja, Kapitän, aber ein jolches, in welden ich 
arbeiten Tann, ohne jeden Augenblid irgend einen 
Störenfried fürchten zu müſſen. 

— Bir werden ein joldes ganz nad ihrem 
Wunſche jchon finden, tröftete ihn Hector Servadac. 
Sollte es dann auch nicht jo comfortabel jein, wie 
ic es jelbjt gern mwünjchte, jo wird es Ihnen doch 
die nöthige Abgejchiedenheit und Ruhe gewähren. 

— Mehr beanjpruche ich nicht. 

— ©o jind wir aljo einig.“ 

Da der Kapitän bemerkte, daß Palmyrin Roſette 
gerade in ziemlich guter Laune war, jo becilte er ſich, 
jenem eine ihm auf dem Herzen liegende Frage bezüglich 
der früheren Berechnungen zu unterbreiten, eine Frage, 
auf welche er ein ganz beſonderes Gewicht legte. 

„Lieber Profeſſor, begann er, als dieſer ſich eben 
zurückziehen wollte, ich hätte wohl noch eine Frage 
an Sie. 
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— Die Berechnungen, auf deren Grund Sie die 
Dauer des Umlaufes der Gallia beftimmt haben, find 
gewiß jehr genau, fagte Hector Servadac. Wenn ich 
mid) indeß nicht täujche, genügt eine halbe Minute 
Verzögerung oder Bejchleunigung, und der Komet 
trifft nicht mehr in der Efliptif mit der Erde zu— 
jammen!... 

— Nun, was weiter. 

— Nun, lieber Profeſſor, erjcheint e8 da nicht 
rathfam, jene Rechnungen auf ihre Genauigkeit zu 
prüfen. 

— Das tjt unnöthig. 

— Lieutenant Prokop wäre gewiß erbötig, Ihnen 
bei dieſer umfangreichen Arbeit zu helfen. 

— Ich braude Niemand, ermiderte Palmyrin 
Roſette etwas piquirt. 

— Wenn nun aber... 

— Ich täuſche mich niemals, Kapitän Servadac, 
und Ihr Drängen tft jehr am unrechten Plabe. 

— Alle Wetter, lieber Profeſſor, Sie find gegen 
Ihre Gefährten gerade nicht zu gefällig, und... ." 

Er behielt bei ji, was er nody auf dem Herzen 
hatte, da Palmyrin Roſette zu den Leuten gehörte, 
welche mit Schonung behandelt jein wollen. 

„Kapitän Servadac, erklärte troden der Profeſſor, 
ich wiederhole meine Rechnungen nicht, weil diejelben 
unbedingt verläßlich find; doch theile ich Ihnen hier- 
durch mit, daß ich das, was ich in Bezug auf die 
Gallia gethan habe, nun auch bezüglich der Nlerina, 
ihren Satelliten, vorzunehmen gedente. 

— Gewiß eine ganz zeitgemäße Beichäftigung, 
tagte Kapitän Eervadac ernithaft. ch glaubte bisher 
freilich, Nerina gehöre zu den telejtopiichen Planeten 
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und ihre Elemente jeien den Ajtronomen der Erde 
ſchon längit befannt.“ 

Der Brofefjor warf dem Kapitän Servadac einen 
wüthenden Bli zu, als ſei die Nüßlichkeit einer feiner 
Arbeiten bezweifelt worden. Dann fuhr er erregt fort: 

„Kapitän Servadac, wenn die Aitronomen der 
Erde Nerina beobachtet haben, wenn ſie jchon die 
mittlere Dauer ihrer täglichen Umdrehung, die Dauer 
ihres jideriichen Umlaufes, ihre mittlere Entfernung 
von der Sonne, ihre Ercentricität, die Länge ihres 
Perihels, die mittlere Länge der Epoche, die Länge 
ihres aufjteigendes Kinotens, die Neigung ihrer Bahn 
und noch jonjt etwas kennen, fo muß die Ergründung 
dieſer Berhältuifje doch ganz von vorne angefangen 
werden, da die Nerina nidyt mehr der Bone der 
telejfopiichen Planeten angehört, jeitdem fie ein 
Satellit der Gallia geworden iſt. Da fie jegt einen 
Mond darjtellt, muß fie als Mond frisch beobachtet 
werden, und ich jehe nicht ein, warum die Bewohner 
der Gallia nicht berechtigt wären, das von ihrem 
Mond zu fennen, was die „Erdenwürmer“ von dem 
ihrigen wiſſen!“ 

Man mußte Palmyrin Roſette dieſes Wort 
„Erdenwürmer“ ſelbſt ausiprechen hören! Mit welch’ 
wegmwerjendem Zone ſprach er jegt von Allen, was 
auf die Erde Bezug hatte! 

„sch Schließe dieſes Geſpräch, Kapitän Servadac, 
jagte er dann, ebenjo wie ich e3 begonnen habe, indem 
ich Sie bitte, mir ein Cabinet zur Verfügung jtellen 
zu lajien.... 

— Bir werden es uns bejtens angelegen jein 
lajjen, lieber Profeſſor ... 

— O, ich bin nicht Jo prejlirt, antwortete Palmyrin 
Rofette, wenn ich e3 nur in einer Stunde befomme . . .' 


Es vergingen freilich drei Stunden, nachher aber 
konnte Palmyrin Roſette in einer Art Höhle unter: 
gebracht werden, in der ein Tiſch und ein Stuhl 
eben Platz fanden. Im Laufe der nachfolgenden Tage 
jtieg er troß der heftigen Kälte noch immer viel nad) 
jeinem Objervatorium, um die Nerina in verjchtedenen 
Bofitionen zu beobachten. Dann aber jchloß er jich 
in jein Cabinet ein und vorläufig jah ihn Niemand 
wieder. 

Die Bewohner der Gallia, welche jest achthundert 
Fuß unter der Oberfläche vergraben lebten, bedurften 
wahrlich einer außergewöhnlichen moralischen Energie, 
um in dieſer Lage, welche Fein anregender Zwijchen- 
fall unterbradh, auszuharren. So mander Tag ver- 
jtrih, ohne daß nur Einer von ihnen nach der Ober: 
fläche emporjtteg, und hätte ſie nicht die Noth gezwungen, 
von dort her Süßwaſſer in Form von Eis zu holen, 
jo hätten jie wohl jo gut wie niemals die dunklen 
Tiefen des Vulkanes verlaſſen. 

Dagegen jtattete man den allertiefjten Theilen des 
Gentralfamines wiederholt Beſuche ab. Kapitän Ser- 
vadac, Graf Timaſcheff, Lieutenant Prokop und 
Ben- -Bouf wollten den in dem Kern der Gallia aus- 
gehöhlten Abgrund jo weit als möglid) kennen lernen. 
Die Unterfuhung der aus dreißig Hunderttheilen 
Gold bejtehenden Bergmafje ließ fie ſehr gleichgiltig. 
Vebrigens würde ja diefe hier auf der Gallia ganz 
werthloje Subjtanz, auch wenn fie auf die Erde fiele, 
ihrer großen Menge wegen feinen bejonderen Wert) 
erlangen, und jo ſchenkten jie dieſem Zellurit nicht 
mehr Aufmerkſamkeit als etwa einem Granitfeljen. 

Eines lernten fie aber doch durch Dieje Nach— 
forſchungen kennen: daß das Centralfeuer noch immer 
in Thätigkeit war, und fie fchlojjen daraus, daß, 
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wenn die Eruption nicht mehr durd ihren Vulkan 
vor fi) ging, andere feuerjpeiende Deffnungen auf 
der Oberfläche der Gallia entjtanden jein müßten. 

Co verftrihen der Februar, März, April und 
Mai, jo zu jagen in einer Art moraliicher Er- 
ihlaffung, von der ſich die Gefangenen kaum Flare 
Rechenschaft gaben. Die meijten derjelben vegetirten 
mehr in einer nachgerade beunrubigenden Erjtarrung. 
Die früher mit jo großem Intereſſe angehörten Vor— 
[efungen vereinigten jeßt feine laufchenden Zuhörer 
mehr um den großen Tiſch. Die Unterhaltung bejchränfte 
jih auf zwei bis drei Perſonen und wurde nur mit 
halber Stimme geführt. Die Spanier ſchienen vorzüglich 
niedergeſchlagen und verließen ihre Lager ſo gut wie 
gar nicht mehr. Kaum rührten ſie ſich noch, um ein 
wenig Nahrung zu nehmen. Die Ruſſen widerſtanden 
beſſer und betrieben die wenigen Arbeiten mit noch 
mehr Eifer. In dem Mangel an Thätigkeit lag die 
größte Gefahr dieſer langdauernden Einſchließung. 
Kapitän Servadac, Graf Timaſcheff und Lieutenant 
Prokop bemerften recht wohl die Fortjchritte Diejes 
Zujtandes, doch was vermochten jie Dagegen zu thun? 
Ste jelbjt fühlten ſich ziemlich angegriffen von der 
tödtenden Langweile und widerjtanden dieſer Prüfung 
nicht immer. Bald zeigten ſich die Folgen durd) eine 
ungewöhnlich lange Dauer des Schlafes, bald durch 
einen unbefieglihen Widerwillen gegen jede Nahrung, 
welher Art fie aud) war. Man hätte fajt jagen 
können, daß dieſe tief im Boden vergrabenen Öefangenen 
den Schildkröten im Winter glichen und auc wie 
dieſe bis zum Eintritt wärmerer Jahreszeit jchliefen 
und faſteten. 

Bon der ganzen Gallia-s Kolonie hielt jih Die 
kleine Nina noch am beften. Sie ging und fam und 
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munterte Pablo auf, den die allgemeine Erftarrung 
ebenfalls ergriffen hatte. Sie ſprach bald zu dem 
Einen, bald zu einem Anderen, und ihre Frische 
Stimme jchallte durch die dunklen Tiefen wie das 
Iuftige Lied eimes Vögleins. Hier veranlaßte fie zu 
trinfen, dort zu ejjen. Sie war mit einem Worte 
die Seele Ddiejer kleinen Welt und belebte jie durd) 
ihr munteres Wejen. Sie trällerte ſtets hübſche 
italienifhe Liedchen, wenn in diefem dunklen Grabe 
ein bedrüdendes Schweigen herrſchte. Sie jummte 
wie eine kleine Fliege, die jich jedoch nüglicher und 
wohlthuender erwies als die Fliege des Fabeldichters. 
In diefem fleinen Wejen puljirte ein jo über- 
jprudelndes Leben, daß ſie jozujagen Jedem einen 
Theil desjelben einflößte. Diefe Wechielwirfung voll- 
309 ſich zwar gewiß, ohne daß die Betreffenden 
davon bejonders wußten, war aber nichtSdejtoweniger 
vorhanden, und zweifelsohne diente die Anmwejenheit 
Nina’s den in ihrer Wintergrube halb entjchlafenen 
Oallia-Bewohnern nur zum Heile. 

Indeß, die Monate vergingen. Wie? das hätten 
weder Kapitän Servadac noch feine Genojjen jagen 
fünnen. 

Mit Anfang Juni ſchien die allgemeine Erjtarrung 
jih nad) und nad) zu löjen. Danfte man das dem 
Einflug des Strahlengejtirns, dem man ji) langiam 
näherte? Bielleicht, und doc ftand die Sonne noch 
jo unendlich fern. Lieutenant Prokop hatte während 
der erjten Hälfte der Gallia-Revolution ihre Stellung 
nebit den von dem Profeſſor dazu angegebenen 
Biffern genau notirt. Er gewann dadurch graphiid) 
hergeitellte Ephemeriden und fonnte num auf einer gezeic)- 
neten Bahn dem Lauf des Kometen mit mehr oder 
weniger Genauigkeit folgen. 
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Nach MUeberjchreitung des Aphels war e8 ihm 
leicht, die Poſition der Gallia während ihrer Rückkehr 
zu verzeichnen und feine Gefährten auf dem Laufenden 
zu erhalten, ohne Palmyrin Roſette über jeden 
einzelnen Punkt zu befragen. 

Dabei jah er denn aud, daß die Sallia nach 
nochmaliger Durchichreitung der Jupiterbahn noch 
in der enormen Entfernung von 114 Millionen Meilen 
von der Sonne jchwebte. Entiprechend dem einen 
Kepler'ſchen Gejege nahm die Schnelligkeit ihrer 
Bewegung aber fortwährend zu und vier Monate 
ipäter trat fie der Rechnung nad) in die Zone der 
teleftopiihen Planeten, bei 75 Millionen Meilen 
Entfernung von der Sonne, wieder ein. 

Zu dieſer Zeit — in der zweiten Hälfte des 
Juni — hatten Kapitän Servadac und feine Ge— 
fährten ihre phyſiſchen und moralifchen Fähigkeiten 
vollfommen wieder erlangt. Auch Ben-Zouf redte 
und dehnte ſich wie ein Menjch, der aus langem, 
tiefem Schlafe erwacht. 

Jetzt häuften jich die Bejuche in den verlajjenen 
Räumen des Nina-Baues. Kapitän Servadac, Graf 
Timaſcheff und Lieutenant Prokop jtiegen jogar 
wieder bis zum Strande des Meeres hinab. Zwar 
herrſchte noch immer eine ungeheure Kälte, doc). 
hatte auch die Atmojphäre nichts von ihrer gemohnten 
Ruhe verloren. Keine Dunſtmaſſe zeigte jich, weder 
am Horizonte no im Zenith, fen Windhauch 
zitterte durch die klare Luft. 

Die legten Fußipuren auf dem Strande jah man 
noch immer jo rein wie am erjten Tage. 

Nur an einer Stelle war das Bild des Ufers 
verändert, und zwar nahe dem felfigen Borgebirge, 
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welches die Hafenbucht dedte. Dort hatte die auf- 
jteigende Bewegung der Eisjhichten weitere Fort— 
ſchritte gemacht. Sie erhoben jich jett daſelbſt bis 
auf hundertfünfzig Fuß. In derjelben Höhe jchwebten 
aud die Goklette und die Tartane, zu welchen jeder 
Zugang abgejchnitten war. Ihr Sturz bei eintretenden 
Zhaumetter jchien gewiß, ihr Untergang unaus— 
weichlich, denn e8 gab fein Mittel, ſie zu retten. 

Glücklicher Weiſe begleitete Iſaak Hakhabut, der 
ſeinen Kramladen in der Tiefe des Berges niemals 
verließ, den Kapitän Servadac nicht bei dieſer 
Promenade. 

„Wenn er jebt hier wäre, meinte Ben-Zouf, 
welches Pfauengeichrei hätte der alte Spigbube 
erhoben! Wie ein Pfau zu jchreien und dejien Schweif 
nicht zu haben, das paßt aber nicht zufammen!“ 

Die zwei nächſten Monate, Juli und Auguft, 
näherten die Gallia der Sonne bis auf 98. Millionen 
Meilen. Während der kurzen Nächte blieb die Kälte 
noc außerordentlich heftig; während des Tages aber 
jtrahlte die Sonne, da fie durch den Mequator der 
Gallia ging, eine merfbare Wärme aus und hob die 
Temperatur wohl um zwanzig Grade. Die Bewohner 
der Gallia famen dann herbei, um ſich an den 
belebenden Strahlen zu erfreuen, und machten es 
Dabei ganz wie die Vögel, melde ebenfall$ in der 
freien Luft herumflatterten, um erjt mit dem ſinkenden 
Zuge wieder zu verſchwinden. 

Diefe Art Frühling — doch darf man jich hier 
des Wortes bedienen? — übte einen jehr heilfamen 
Einfluß auf die Bewohner der Gallia aus. Die 
Hoffnung, das Bertrauen kehrte allmälig zurüd. 
Während des Tages zeigte ſich die Sonnenjcheibe 
am Horizonte fchon vergrößert; während der Nacht 
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Ichien die Erde mitten unter den taujend Sternen 
zu wacjen. Man jah jegt das Ziel vor ſich — nod) 
war e8 zwar entfernt — doch, man jah es ja, wenn 
es im Weltraume aud nur glei) einem Punkte 
erſchien. 

Eines Tages veranlaßte dieſe Beobachtung Ben— 
Zouf zu folgender Bemerkung gegenüber Kapitän 
Servadac und Graf Timaſcheff: 

„Wahrhaftig, ſagte er, es wird mir Niemand 
glauben machen, daß mein Montmartre auch da 
unten liegen joll! 


— Und do, antwortete Kapitän Servadac, id) 
hoffe mit Sicherheit darauf, daß wir ihn dajelbit 
noch wiederfinden! 

— Ich aud, Herr Kapitän! Aber jagen Sie 
mir, ohne Ihnen Vorſchriften machen zu wollen, 
wenn nun Herrn Roſette's Komet nicht jo freundlich 
gemwejen wäre, nach der Erde zurüdzufehren, gäbe es 
dann gar fein Mittel, ihn dazu zu zwingen? 

— Nein, mein Freund, erwiderte Graf Timafcheff. 
Keine menjhlide Macht wäre im Stande, Die 
Stellung der Himmelskörper zu verändern. Welche 
Verwirrung müßte es geben, wenn Jeder den Gang 
jeineg Planeten nach Belieben bejtimmen Fönnte! 
Aber Gott hat das nicht gewollt, und ich glaube, er 
that weile daranı“ 
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Fünfzehntes Eapitel. 


Worin der erjten und letzten Beziehungen zwijchen 
Palmyrin Rofette und Iſaak Hakhabut Erwähnung 
| geichieht. 


Der Monat September Fam heran. Noch immer 
war es unmöglich) gewejen, die dunklen aber doc) 
warmen Zufludhtsjtätten im Untergrunde der Gallia 
zu verlajjen, um die Wohnung im Nina-Bau wieder 
zu beziehen. Die Bienen wären ohne Zweifel in 
ihren alten Zellen erfroren. 


Glücklicher oder unglüdliher Weiſe drohte der 
Bulfan nicht wieder in Thätigfeit zu treten. 

Glücklicher Weije, denn eine plögliche Eruption 
hätte die Bewohner der Gallia in dem Central» 
famine, dem einzigen Abflug für die Lava, über- 
raſchen Fünnen. Ä 

Unglüdliher Weije, weil Jedermann das ver- 
hältnigmäßig geordnete und faſt comfortable Leben 
in dem höher gelegenen Nina-Bau gern wieder 
aufgenommen hätte. 


„Da haben wir nun jieben abjcheulihe Monate 
bier unten zugebradht, Herr Kapitän, begann eines 
Tages Ben-Zouf. Haben Sie unfere Nina während 
diefer Zeit beobachtet? 

— Gewiß, Ben-Zouf, antwortete Kapitän Serva- 
dac, das ijt ein durchweg wunderbares kleines Wejen. 
Man möchte jagen, das ganze Leben der Gallta 
concentrire jih in ihrem Herzen. 

J. Verne, Sonnenwelt II. 13 
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— Ja, ic) meine, wenn wir nad) der Erde 
zurüdgefehrt jind, fünnen wir das Kind doch nicht 
verlafjen! 

— Bewahre Gott, Ben-Zouf, wir werden es 
adoptiren! 

— Brav, mein Kapitän! Sie werden deſſen 
Vater und ich werde, mit Ihrer Erlaubniß, jeine 
Mutter fein. 

— Nun, dann wären wir Beide ja jo gut wie 
verheirathet, Ben-Zouf. 

— O, mein Kapitän, erwiderte der brave Soldat, 
das find wir in der That feit langem!" 

Bon den erjten Tagen des October ab murde 
die Temperatur, bei dem Fehlen jeder Bewegung 
der Atmofphäre, jelbit in der Nacht weit erträglicher. 
Die Entfernung der Gallia von der Sonne erreichte 
jest Taum das Dreifahe des Abjtandes der Erde 
von dem Centrum ihrer Attraction. Die Temperatur 
hielt jih im Mittel auf dreißig bis fünfunddreißig 
Grad unter Null. Dem Nina-Bau ſowohl als auch 
der Außenwelt wurden jchon häufige Beſuche ab- 
ejtattet. Die Kolonijten magten ſich ungeftraft 
inaus auf den Strand. Bei der prächtigglatten, 
einladenden Eisflähe des Meeres ergügte man ſich 
auch wieder am Schlittichuhlaufen. O, welche Freude 
war es für die Gefangenen, ihren Kerker einmal 
verlafjen zu fünnen! Tag für Tag traten auch Graf 
Zimajcheff, Kapitän Servadac und Lieutenant Profop 
zufammen, um fi) über die Lage der Dinge zu 
unterrichten und die große Frage der „Landung an 
der Erde" zu bejprehen. Es war ja damit nicht 
abgemacht, an der Erdfugel anzulangen, jondern es 
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galt aud), den verderblichen Folgen des Stoßes nad) 
Möglichkeit zuvorzufommen. 

Einer der fleißigjten Befucher des Nina-Baues 
war PBalmyrin Rojette. Das Yernrohr hatte man 
wieder nach feinem Obfervatorium gejchafft und hier 
beijchäftigte er fi), jo lange es die Kälte irgend 
erlaubte, mit aftronomijchen Beobachtungen. 

Ueber das Rejultat feiner neueren Beobachtungen 
stellte man feine Frage an den Profefjor. Er hätte 
eine ſolche wahrjcheinlih auch nicht beantwortet. 
Nach Verlauf einiger Tage glaubten feine Gefährten 
an ihm zu bemerken, daß er gar nicht mehr zufrieden 
jei. In dem jchiefen Tunnel des Gentralfamines 
ſah man ihn auf und abfteigen, fommen und 
wieder gehen. Er murmelte vor ji hin, er Fluchte 
ſogar mandmal und erjchien unzugänglicher als je. 
Ein» oder zweimal verfuchte es Ben-Zouf — wie 
befannt, ein unerjschrodener Held — fich dem jchred- 
lichen PBrofejlor zu nahen. Die Aufnahme, welche er 
Dabei fand, fpottet jeder Bejchreibung. 

„sch möchte wetten, dachte er, daß es da oben 
nicht ganz jo geht, wie er es wünſchte. Alle Wetter, 
wenn er nur nicht die ganze Himmelsmechanit und 
uns dabei mit ruiniert!" 

Auch Kapitän Servadac, Graf Timaſcheff und 
Lieutenant Prokop fragten ſich wiederholt, was 
Balmyrin Roſette wohl jo jehr erregen möge. Hatte 
der Profeſſor vielleicht jeine Rechnung noch einmal 
geprüft und gefunden, daß ſie mit Den neueren 
Beobachtungen nicht übereinjtimmte? Nahm der Komet 
etwa den ihm in den vorausberechneten Ephemeriden 
zugewiefenen Ort doc nicht ein und follte er in 
Folge dejjen nicht an der bezeichneten Stelle und in 
der richtigen Secunde bei der Erde anlangen? 
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Dieje Fragen gingen jedermann nahe, und da 
jih alle Hoffnungen nach diejer Seite nur auf Pal- 
myrin Roſette's Verjicherungen jtügten, jo war aller 
Grund vorhanden, zu fürchten, wenn man “genen jo 
jeiner Sache ungewiß jah. 

In der That ward der arme Profejjor allmälig 
ver Unglüdlichjte aller Ajtronomen. Ohne Hmeifel 
entiprachen feine Rechnungen nicht den jeßigen 
Beobachtungen, und ein Mann wie er, mußte darüber 
das lebhaftejte Mißbehagen empfinden. Stets, wenn 
er nad) einer lang fortgejegten Beobachtung dreiviertel 
erfroren das Ocular feines Fernrohres verließ und 
nach jeinem Zimmer herabfam, unterlag er einen 
wirklihen Wuthanfalle, 

Hätte ihn einer jeiner Gefährten in einem jolchen 
Augenblide angejprochen, jo hätte er hören fünnen, 
wie Jener immer für fid) murmelnd wiederholte: 

„Ale Zeufel, was bedeutet das? Was macht jie 
da? Sie ift nicht an der Stelle, die meine Berech— 
uungen ihr anmweijen! Die Elende! Sie bleibt zurüdt 
Entweder Nemton ift ein Narr oder fie it tollı 
Alles das widerjpricht den Gejegen der allgemeinen 
Gravitation. Was zum Teufel, ih habe mid nicht 
täuschen können. Meine Beobachtungen find richtig, 
meine Nechnungen auch! Alle Wetter, ic) werde auf 
den Grund fommen!“ 

Und Palmyrin Rojette preßte den Kopf zwijchen 
beide Hände und raufte fich fajt die Haare aus, 
an welchen jein Scheitel doch feinen Ueberfluß hatte. 
Und immer und immer erhielt er dasjelbe Reſultat: 
eine Differenz ‚zwijchen jeinen Berechnungen und den 
nachträglichen Beobachtungen. 

„Sollte in der Himmelsmechanif, jagte er jich, 
wirklich eine Störung eingetreten jein? Nein, das iſt 
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nicht möglich! Ich, nur ich bin es, der fich irrt! Und 
doch ... dennoch . ..“ 

Wenn es bei Palmyrin Roſette noch angegangen 
wäre, weiter abzumagern, jetzt wäre die Gelegenheit 
dazu geweſen. 

Fühlte er ſich aber in ſeiner Erwartung getäuſcht, 
ſo beunruhigten ſich die Anderen in ſeiner Umgebung, 
was ihm freilich die geringſte Sorge machte. 

Dieſer Zuſtand der Dinge ſollte indeß auch ein 
Ende nehmen. 

Eines Tages, es war am 12. October, hörte 
Ben-Zouf, der ſich im Hauptjaale zu ſchaffen machte, 
den zufällig eben da anmejenden Profejjor laut und 
freudig aufjchreien. 

Ben-Zouf lief auf ihn zu. 

„sit Ihnen etwas zugeftoßen! fragte er in ziemlich 
gleichgiltigem Zone. 

— Heurefa, jage ih Dir, Heurefa!" erwiderte 
der Profeſſor, der ſich faſt wie toll geberdete. 

In feiner Antwort trat ebenjoviel Befriedigung 
als Aufregung zu Tage. 

„Heurefa? wiederholte Ben-Zouf verblüfft. 

= Su, Heurefa! Weißt Du, was das jagen will? 

— Rein. 

— Nun, dann geh’ zum Xeufel! 

. — Ei, dadte die Ordonnanz wegen Mangels 
einer pajjenden Antwort, es iſt doch ein Glüd, da 
Herr Rojette ſich immer in höflichen Formen bewegt!" 

Er ging davon, und wenn auch nicht zum Teufel, 
fo doch zu Hector Servadac. 

„Herr Kapitän, begann er, es giebt etwas Neues. 

— Das wäre? 

— Unſer gelehrter Herr ... er hat ... ja, er 
hat „Heurefa" .... 
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— Er hat es gefunden!..... rief Kapitün Ser— 
vadac. Aber was hat er denn gefunden? 

— a, das weiß ıh nid. 

— Eben das müſſen wir jedoh vor Allen 
wiſſen!“ 

Kapitän Servadac ward unruhiger, als er je 
vorher geweſen. 

Inzwiſchen verfügte ſich Palmyrin Roſette wieder 
nach ſeinem Obſervatorium und murmelte immer 
für ſich. 

„Gewiß, jo iſt es . . . Es kann nicht anders 
jein!.... O, dieſer Schurke! Wenn ich Recht habe, 
ſoll er's theuer zahlen! . . . Doch, würde er es zu— 
geſtehen? Nimmermehr!... Er müßte ja wieder 
herausgeben! .. . . Wohlan, ich) werde mid) einer Lift 
bedienen... . den Erfolg werden wir ja jehen!“ 

Wenn das Alles auch nicht zu verjtehen war, jo 
zeigte fid) doch offenbar, daß Palmyrin Rojette von 
diejem Tage ab jein Benehmen gegen den Juden 
Iſaak Hakhabut auffallend veränderte. Bisher hatte 
er ihn jtetS vermieden oder wegwerjend behandelt. 
Jetzt wurde das ganz anders. 

Mer erjtaunte darüber am meiften? Natürlich 
Meiſter Iſaak jelbjt, welcher ein ſolches Entgegen- 
fommen niemals gewohnt gewejen war. Den Profeſſor 
jaher nun häufig nach jeiner dunklen Klauſe herunter: 
fommen. Balmyrin Rojette interefjirte ſich für ihn, 
für feine Berfon und feine Angelegenheiten. Er fragte 
ihn, ob er jeine Waaren gut verkauft habe, was er 
wohl dabei gewonnen, ob er nicht eine Gelegenheit 
ausgenußt habe, wie jie vielleicht niemals wieder— 
fehren werde u. ſ. w. u. }. w., und alles das mit der 
nur Schwierig verhehlten Abficht, Jenen in Die Enge 
zu treiben. 
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Iſaak Hakhabut antwortete, mißtrauiſch wie ein 
alter Fuchs, nur ausweichend. Dieſe Veränderung in 
dem Benehmen des Profeſſors ihm gegenüber machte 
ihn ſtutzig. Er fragte ſich, ob Palmyrin Roſette nicht 
etwa darauf ausgehe, von ihm Geld zu leihen. 

Bekanntlich war Iſaak Hakhabut im Principe 
gar nicht abgeneigt, ſolche Geſchäfte zu machen, und 
berechnete dabei nur den bei ihm üblichen Zinsfuß. 
Er rechnete ſogar auf ſolche Operationen, um ſein 
Geld nie müßig liegen zu laſſen. Er verlangte dabei 
aber ſtets eine ſichere, ſolide Bürgſchaft und hier — 
geſtehen wir es nur — ſah er nur den Grafen 
Timaſcheff, den reichen Ruſſen, mit dem er etwas 
Aehnliches gewagt hätte. Kapitän Servadac erſchien 
ihm ſelbſtverſtändlich bettelarm wie ein Gascogner. 
Den Profeſſor ſelbſt betreffend, wer hätte jemals die 
Idee gehabt, an einen Profeſſor Geld auszuleihen! 
Meiſter Iſaak hielt ſich alſo ſehr zurück. 

Andererſeits ſollte der Jude in die Lage kommen, 
von ſeinem Gelde Gebrauch zu machen, wobei er ſich 
natürlich möglichſt beſchräukte, worauf er aber doch 
nicht im mindeſten gerechnet haben mochte. 

Zu jener Zeit hatte er nämlich an die Gallia— 
Bewohner fajt jeine ganze Ladung derjenigen Güter 
verfauft, welche als Nahrungs: und Genußmittel 
dienten, und dabei die Vorſicht außer Acht gelafien, 
ſich für jeinen eigenen Bedarf das Nöthige zurüdzu- 
behalten. Unter Anderem fehlte ihm nun der Kaffee. 
Und wenn man vom Kaffee aud) einen noch jo jpar- 
ſamen Gebraud) macht, „wenn feiner mehr vorhanden 
ift, dann ijt eben feiner mehr da”, wie Ben-Zouf 
gejagt hatte. 

So fam es aljo, daß Iſaak ſich plöglich eines 
Lieblingsgetränfes beraubt ſah, das er gar nicht ent- 
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behren konnte, und daß er dadurd in die Lage Fam, 
es aus den Vorräthen des allgemeinen Magazines zu 
beanspruchen. 

Nach langem Zögern und reiflicher Ueberlegung 
fagte er fich dann, daß, da jene Vorräthe für alle 
Gallia-Bewohner ohne Unterjchied bejtimmt waren, aud) 
er diejelben Rechte darauf habe wie jeder Andere. Er 
Juchte zuerit Ben-Zouf zu treffen. 

„Herr Ben-Zouf, jagte er im freundlichiten Tone, 
ic) hätte zu jtellen eine Kleine Frage an Sie. 

— So rede, Joſua, antwortete Ben-Zouf. 

— Ich werde aus dem Vorrathe ein Pfund 
Kaffee zu meinem perjünlichen Gebraudh entnehmen 
müſſen. 

— Ein Pfund Kaffee! rief Ben-Zouf verwundert, 
wie! Du verlangjt ein Pfund Kaffee? 

— Ja, Herr Ben-BZouf. 

— O, 0, das ijt eine ernithafte Sache. 

— Iſt vielleicht feiner mehr da? 

— Gewiß, wohl nody hundert Kilo. 

— Nun aljo? 

— Nun, Alter, erwiderte Ben-BZouf mit beun- 
ruhigendem Kopfjchütteln, ic) weiß es nicht, ob id) 
Dir das geben kann. 

— Geben Sie's mir, Herr Ben-Bouf, jagte 
Iſaak Hakhabut, geben Sie, ich werde immer jein 
erkenntlich dafür! 

— Deine Erfenntlichfeit iſt mir wahrlich höchſt 
gleichgiltig. 

— Sie wirden’3 aber nicht abjchlagen, wenn 
ein Anderer al3 id)... 

— Ja, fiehft Du, Du biſt aber eben kein 
Anderer. 

— Was werden Sie thun, Herr Ben-Zouf? 


— Ra, ich will mit Seiner Excellenz dem Herrn 
General-Gouverneur jpreden. 

— D, Herr Ben-Zouf, ich zweifle gar nicht, 
daß er bei jeiner Gerechtigkeit . 

— Im Gegentheil, Alter, feine Gerechtigfeits- 
liebe läßt mich für Did) fürchten. . 

Die Ordonnanz ließ Iſaak Hafhabut mit diejer 
wenig tröjtlichen Ausjicht jtehen. 

Palmyrin Rojette, der dem Juden gegenüber 
immer auf der Lauer jtand, fam gerade hinzu, als 
dieje Worte zwiſchen Jenem und Ben-Zouf gemwechjelt 
wurden. Die Angelegenheit ſchien ihm günftig, jeine 
längjt vorbereitete Abjiht zur Ausführung zu 
bringen. 

„De, Meifter Iſaak, ſagte er, Ihr braudt ja 
wohl Kaffee? 

— Ja, Herr ——— antwortete Iſaak Hakhabut. 

— Ihr habt alſo Euere ganzen Vorräthe 


— Gott der Gerechte, ich) habe gemacht dieſen 
m 

— Teufel, ja, der iſt Euch nothwendig . 
ja... ja, der erwärmt Euch das Blut 

— So iſt 8... und in meinem Ihwarzen 
Loche da kann ic) ihn gar nicht entbehren. 

— Nun mwohlan, Meifter Iſaak, Ihr werdet 
eine für Euern Bedarf hinreichende Quantität Kaffee 
erhalten. 

— Nicht wahr, Herr Profeſſor .. ... und, wenn 
ih ihn auch erjt verkauft habe, dieſen Kuffee, jo 
babe ih doch das Recht, zu meinem Gebrauche 
davon zu nehmen. 

— Gewiß .... Meijter aa... . Gewiß!. 
Braucht Ihr denn eine große Menge? 


— Ab, nur ein einziges Pfund! ... Ich werde 
ihn jparen, jo viel ich kann! Ein Pfund wird für 
mich jehr lange reichen. 

— Doch womit joll man den Kaffee abmwiegen? 
fragte Balmyrin Rojette, der dieſe Worte wider 
Willen etwas jtark betonte. 

— Mit meiner Schnellwaage!" murmelte der Jude. 

Palmyrin Roſette glaubte wahrzunehmen, daß 
ih Meiſter Iſaak's Bruft ein leichter Seufzer 
entrang. 

„sa wohl, verjegte er... mit der Schnellwaage. 
— Eine Balkenwaage iſt wohl nicht hier? 

— Nein, erwiderte der Jude, der jeinen Seufzer 
zu bedauern jchien. 

Ei, Meijter Iſaak, .. . . das wird ein vortheil- 
hafter Handel, für ein Pfund Kaffee werdet Ihr da 
jieben erhalten. 

— Ja, jieben, nun das ift ja defto befjer!“ 

Der Profeſſor jah ſich jeinen Mann ſcharf an. 
Er wollte ihm eine Frage stellen... . Er wagte 
es nicht, da er fi jagen mußte, daß Jener mit der 
Wahrheit hinter dem Berge halten werde, und, die 
Wahrheit wollte er auf jeden Fall erfahren. 

Schon vermodte er jeine Ungeduld kaum noch 
zu zügeln, al$ Ben-Zouf wieder zurückkam. 

„Run, wie jteht’s, fragte Iſaak Hakhabut lebhaft. 

j Der Gouverneur will nicht, antwortete Ben— 
Zouf. | 

— Er will nicht, daß man mir Kaffee giebt! ... 
jeufzte Iſaak Hakhabut. 

— Nein, er will nur, daß man Dir ſolchen 
verkauft. 

— Mir verkauft, Herr Gott Iſrael's! 

— Ja, und das iſt nicht mehr als gerecht, da Du 
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alles Geld der Kolonie zufammengerafit haft. Nun, 
beeile Dich, laß uns Deine Goldfüchje fehen! 

— Mid zum Kaufen zu zwingen, während ein 
Anderer... .. 

— Ich habe Dir jchon einmal gejagt, daß Du 
eben fein Anderer bijt. Willſt zu Faufen oder nicht? 

— Erbarmen, Erbarmen! 

— Antworte oder ich fchließe den Laden!" 

Der Jude wußte es aus Erfahrung, daß er mit 
Ben-Zouf nicht fcherzen durfte. 

„Yun gut, ih will faufen..... ſagte er. 

— Schon. 

— Über zu welchem Preiſe? 

— Zu demſelben, zu welhem Du verkauft haft. 
Man wird Dir das Fell nit über die Ohren 
ziehen. Dein Pelz ift es nicht werth.“ 

Iſaak Hakhabut hatte die Hand in die Taſche 
gejtedt und Elapperte mit einigen Münzen. 

Der Profeſſor wurde immer aufmerfjamer und 
Ihien jedes Wort aus dem Munde des Juden auf- 
zufangen. 

„Wie viel ſoll ich zahlen für ein Pfund Kaffee? 
fragte Diejer. 

— Zehn Frances, antwortete Ben-Zouf, das ift 
der Marktpreis auf Warm-Land. Doc, was kann Did) 
das fümmern, da das Gold nad) unferer Rückkehr 
zur Erde ohnehin feinen Werth mehr hat. 

— Das Gold foll feinen Werth mehr haben, 
ihrie der Jude. Könnte das möglich jein, Herr 
Ben-Zouf? 

— Du wirſt es ja ſehen. 

— Helfe mir Gott der Gerechte! Ein Pfund 
Kaffee zehn Franecs. 

— Behn Frances. Nun, wird es endlich?" 
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Iſaak Hakhabut zog ein Goldſtück hervor, beſah 
es genau bei dem Scheine der Lampe und drückte 
es beinahe zärtlich an die Lippen. 

„Und Sie wollen wiegen mit meiner Schnell— 
waage? fragte der Jude mit einem jo fläglichen 
Tone, daß es fajt verdächtig erjchien. 

— Womit joll ic) denn wiegen? erwiderte Ben- 
Zouf. 

Er ergriff die Schnellwaage, befeſtigte eine Schaale 
an deren Haken und ſchüttete ſo viel Kaffee hinein, 
bis ſie ein Pfund angab — in Wahrheit betrug 
dieſe Menge alſo ſieben Pfund. 

Iſaak Hakhabut folgte mit den Augen jeder 
Bewegung. 

„Hier nimm, ſagte Ben-Zouf. 

— Steht der Zeiger richtig auf dem Striche? 
fragte der Jude und neigte ſich nad) dem Grad— 
bogen des Inſtrumentes. 

— Ja doch, alter „Jonas. 

— Stoßen Sie ein wenig mit dem Finger 
daran, Herr Ben-Bouf. 

— Und warum das? 

— Beil... weil... murmelte Iſaak Hafhabut, 
weil meine Schnellwaage vielleicht nicht ... nicht 
ganz vollitändig . . . richtig fein könnte! .. 

Kaum waren ihm dieſe Worte entflohen, als 
Palmyrin Roſette den Juden ſchon an der Gurgel 
hatte, ihn abſchüttelte und würgte. 

„Elender Wicht! rief er zornig. 

— Zu Hilfe! Zu Hilfer“ ſchrie Iſaak Hakhabut. 

Es enſpann ſich eine regelrechte Prügelei. Ben— 
Zouf hütete ſich wohl dazwiſchen zu treten. Er hetzte 
die beiden Gegner vielmehr noch auf einander 
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wollte jchier vor Lachen plagen. Ihm lag, offen 
gejtanden, an dem Einen jo viel wie an dem 
Anderen. 

Durch den Lärm wurden aber Kapitän Servadac, 
Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop herbeige- 
zogen, welche jehen wollten, was es hier gäbe. 

Man trennte den Juden und den Porofeſſor. 

„Was zum Kuckuck iſt hier 108? fragte Hector 
Servadar. 

— Nun, diefer erbärmliche Kerl, antwortete 
Balmyrin Rojette, hat uns eine falſche Schnellwaage 
gegeben, eine Waage, melde ein zu großes Gewicht 
anzeigt! 

— Iſt das wahr, Iſaak? 

— ‚Herr Öoupverneur, ja... nein... antwortete 
der Jude... ja! 

— Dieſer Strauchdieb hat uns jeine Waaren 
nad) falſchem Gewicht verfauft, fuhr der Profejjor 
mit wachſendem Zorne fort, und damals, als ich 
meinen Kometen mit jeinem Inſtrumente wog, habe 
ih in Folge deſſen ein größeres Gewicht erhalten, 
als jener wirklich hat. 

— Verhält fi) das jo? 

— Das ift wohl möglid) ... ich weiß es nicht! 
ijtammelte Iſaak Hafhabut. 

— Endlich habe ich dieſe falſche Mafje meinen 
neuen Rechnungen zu Grunde gelegt und folglich 
ſtimmen dieſe nicht mit meinen Beobachtungen itberein, 
jo daß ich lange Zeit glaubte, fie jet nicht an ihrem 
richtigen Plage. 

— Welche Sie.... die Gallia? 

— Nein, zum Teufel, die Nerina, unjer Mond. 


—— 


— Aber die Gallia? 

— O, die Gallia befindet ſich immer da, wo ſie 
ſein ſoll, erwiderte Palmyrin Roſette. Sie geht 
geraden Weges auf die Erde zu und wir mit ihr... 
und auch diejer verdammte Jude, den Gott nod) 
ftrafen möge!“ 


Sechzehntes Eapitel. 


In weldhem Kapitän Servadac und Ben-Zonf weggehen 
und wiederfommen, wie fie fortgegangen jind. 


Es verhielt fih jo. Seitdem Iſaak Hafhabut 
jeinen ehrlichen Handel längs der Kiüjten begonnen, 
hatte er auch nach falfhem Gewichte verfauft. So 
weit wir den Dann fennen gelernt haben, wird das 
Niemand verwundern. An dem Tage aber, wo er 
aus dem Verkäufer zum Käufer ward, wendete id) 
das Blättchen gegen ihn. Das Hilfsmittel feines, 
Vermögens war jene Schnellwaage, welche, wie ji) 
nun herausftellte, um ein Biertel zu viel zeigte — 
was den Brofeffor veranlaßte, feine Rechnungen wieder 
aufzunehmen und nun von einer richtigen Baſis aus— 
zugehen. 

Wenn die Schnellmaage auf der Erde das Gewicht 
eines Kilogrammes anzeigte, jo wog der betreffende 
Gegenjtand in der That nur fiebenhundertfünfzig 


Gramm. Bon dem für die Gallia gefundenen Gewichte 
mußte der Profejjor aljo ein volles Viertel abziehen. 
E3 liegt auf der Hand, dag jeine Rechnungen, welche 
jih auf ein um ein Viertel zu großes Gewicht des 
Kometen gründeten, nicht richtig fein und mit den 
Pofitionen der Nerina nicht übereinjtimmen Eonnten, 
da leßtere von der Mafje der Gallia beftimmt wurden. 

Nachdem Palmyrin Rojette feine Wuth gefühlt 
und Iſaak Hakhabut tüchtig durchgeprügelt hatte, 
ging er jojort an die Arbeit, um bezüglich der Nerina 
ın’3 Reine zu fommen. 

Wie es Iſaak Hafhabut nun erjt nad) dieſem 
Auftritte erging, das verjteht ſich wohl von felbit. 
Ben-Zouf verjicherte ihm einmal über das andere, 
daß er wegen Gebrauches falſchen Gewichtes verklagt, 
jein Geſchäft geſchloſſen und er vor das Zucdhtpolizei- 
Gericht gejtellt werden würde. 

„Aber wo und wann? fragte dev Jude. 


— Auf der Erde, nad) unferer Rückkehr, alter 
Spitzbube!“ antwortete Ben-Zouf. 

Das widerliche Männchen mußte fi in jeine 
* verkriechen und ließ ſich ſo wenig als möglich 

ehen. 

Noch zweiundeinhalb Monate trennten die Gallia— 
Bewohner von dem Tage, an dem ſie der Erde zu 
begegnen hofften. 

Seit dem 7. October war der Komet wieder in 
die Zone der teleſkopiſchen Planeten eingetreten, aus 
der er früher die Nerina mit weggeführt hatte. 

Am 1. November wurde aud die Mitte der 
Zone, in welcher jene, wahricheinlic) von dem Her: 
jpringen eine8 größeren Planeten herrührenden 
Alterviden zwiihen Mars und Jupiter kreiſen, 
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glücklich überjchritten. Im Laufe dieſes Monats 
jollte die Gallia in ihrer Bahn ein Bogenftüd von 
24 Millionen Meilen durchlaufen und fih Der 
Sonne dabei bis auf 46., Millionen Meilen nähern. 

Die Temperatur wurde jet erträglicher und hob 
jich auf zehn bis zwölf Grad unter Null. Noch zeigte 
ſich natürlih Feine Spur von QTihaumetter. Die 
Meeresflähe ruhte noch immer unter der jtarren 
Eisdede und die beiden Fahrzeuge jchwebten auf 
ihrer kryſtallenen Unterlage über dem verderblichen 
Abgrunde. 

est erinnerte man ſich auch gelegentlich der auf 
dem Eiland von Gibraltar eingejperrten Engländer. 
Niemand bezmweifelte übrigens, daß fie die furchtbare 
Kälte des Gallia-Winters gewiß ohne Schaden über- 
jtanden hätten. 

Kapitän Servadac beſprach dieſe Angelegenheit 
von einem Gefichtspunfte aus, der jeinem edelmüthigen 
Charakter alle Ehre madte. Er jagte, daß es ihm, 
troß des unfreundlichen Empfanges bei dem erjten 
Beſuche der Dobryna, angezeigt erjcheine, ſich mit 
Jenen in Verbindung zu jegen und jie von alledem 
zu unterrichten, was ihnen wahrjcheinlich unbefannt 
geblieben war. Die Rückkehr zur Erde, welche aller 
Borausfiht nad) nur unter einem wiederholten 
Zufammenjtoß erfolgen konnte, bot ja die ernjtlichiten 
Sefahren. Man mußte die Engländer aus rein 
menſchlicher Nüdjicht darüber aufklären und fie wo— 
möglich veranlaffen, diefen Gefahren im Vereine mit 
allen Uebrigen entgegenzutreten. 

Graf Timaichen und Lieutenant Prokop jtimmten 
Kapitän Servadacs Anſchauung unummunden bei. 
Es betraf ja eine Frage der Menjchenpflicht, welche 
ſie niemal3 unempfindlich Tieß. 


= 00: 


Wie jollte man zu Ddiejer Jahreszeit aber nad) 
den Eiland von Gibraltar gelangen? 

Natürlic) über das Meer, und zwar unter Be- 
nügung der fejten Eisfläche, Die es jet noch darbot. 

Das war übrigens die einzige Art und Weije, 
von einer Inſel zu andern zu fommen, denn nad) 
Eintritt des Thaumetterd mußte jede Kommunication 
unmöglich werden. In der That konnte man ja in 
Zukunft weder auf die Goklette noch auf die Tartane 
rechnen. Die Verwendung der Fleinen Danıpfjchaluppe 
für ähnlihe Zwecke hätte den Verbrauch einiger 
Zonnen Kohlen erfordert, welche man jorglich auf- 
bewahrte, im Falle die Koloniften gezungen wären, 
nach der Inſel Gourbi zurüdzufehren. 


Nun blieb noch der Schon zum Segeljchlitten um=- 


gewandelte You-You übrig. Man erinnert fich, wie 
ſchnell und ficher mit ihm die Neberfahrt von Formentera 
nah Warm:Land vor ji) ging. | 

Diefer benöthigte aber des Windes, um ſich zu 
bewegen, und von Wind zeigte ji) auf der Ober- 
flähe der Gallia feine Spur. Vielleicht entjtanden 
nach eingetretenem Thauwetter, wenn die jommerliche 
Wärme erjt wieder Dünfte entwidelte, auch neue 
Störungen der jegt jo jtillen Gallia-Atmojphäre? 
Das war jogarzu befürchten. Borläufig indefjen herrjchte 
vollfommene Ruhe, jo daß der You-You unmöglich 
zur Fahrt nad) Gibraltar Verwendung finden 
fonnte. | 

Man jah ji) demnach in die Nothwendigfeit 
verjegt, den langen Weg zu Fuß oder vielmehr auf 
Schlittſchuhen zurüdzulegen. Er betrug gegen fünf- 
. undjehzig Meilen; — konnte man den Verjud unter 
den jegigen Umjtänden wagen? 

I. Berne, Eonnenmwelt II 14 
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Kapitän Servadac erbot jih zu dem Unter- 
nehmen. Zwölf bis achtzehn Meilen des Tages, 
aljo etwa fünf Biertelmeilen in der Stunde, zurüc- 
zulegen, das jchredte einen jo geübten Schlittſchuh— 
läufer wohl nicht zurüd. Binnen acht Tagen konnte 
er Gibraltar beſucht und Warm-Land wieder erreicht 
haben. Einen Kompaß, um die Richtung einzuhalten, 
eine kleine Menge kaltes Fleiſch und eine Spiritus 
Kaffeemaſchine, mehr verlangte er nicht, und dieſes etwas 
waghaljige Unternehmen war ja von Anfang an 
ſchon jo recht eigentlicy nach feinem Sinne. 

Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop bejtanden 
darauf, ihn zu begleiten oder ganz an jeine Stelle 
zu treten. Kapitän Servadac lehnte dankend ab. Im 
Falle eines eintretenden Unglüds mußten der Graf 
und der Lieutenant dDoh auf Warm-Land ſein. Was 
wäre ohne dieje bei der Rüdkunft nad) der Erde 
aus ihren Gefährten geworden? 

Graf Timaſcheff mußte nachgeben. Kapitän Serva- 
dac wollte durchaus nur einen Begleiter mitnehmen, 
feinen getreuen Ben-Zouf. Er fragte ihn aljo, ob 
ihm die Sache wohl pajje. 

„Ob fie mir paßt, alle Wetter, antwortete Ben- 
Zouf. Ob mir die Sache paßt, Herr Kapitän! Eine 
jo fchöne Gelegenheit, jic) die Beine einmal wieder 
auszulaufen! Glauben Sie denn, ich hätte Sie 
überhaupt allein abfahren laſſen?“ 

Die Abreife wurde für den nächſten Tag, den 
2. November, fejtgejegt. Gemwiß trieb den Kapitän 
Servadac in erjter Linte der Wunjch, den Engländern 
zu nüßen, und das Bedürfniß, einer Pflicht der 
Menjchlichkeit zu genügen. Vielleicht ruhte aber doch 
noch ein anderer Gedanke in feinem Gehirn verborgen. 
Noh Hatte er einen folchen freilich Niemandent 
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mitgetheilt und wollte ihn offenbar gerade vor Graf 
Timaſcheff verborgen halten. 

Doch wie dem auch, jein mochte, jedenfalls begriff 
Ben-Zouf, daß „die Sache noch ein Häkchen“ haben 
mie, als jein Kapitän am Abend vor dem Auf- 
bruche zu ihm jagte: 

„Ben-Zouf, jollteft Du im Hauptmagazine nicht 
irgend welche pajjende Stoffe finden, um eine drei- 

Tarbige Fahne herzujtellen? 
| — Gewiß, Herr Kapitän, verjicherte Ben-Zouf. 

— Nun gut, jo jorge mir, ungejehen von den 
Anderen, für eine ſolche Flagge, pade fie in Deine 
Reiſetaſche und nimm jie mit.“ 

Ben-Zouf fragte nicht weiter und gehorchte. 

Was hatte Kapitän Servadac aber eigentlich) vor 
und warum ſprach er ſich darüber nicht gegen jeine 
Gefährten aus? 

Bevor wir hierauf näher eingehen, müfjen wir 
einer gewiſſen pſychologiſchen Erjcheinung erwähnen, 
die, wenn jie auch nicht zur Kategorie der Himmels- 
ericheinungen zählt, doch nicht minder natürlicy, 
nämlich in einer Art menjchliher Schwäche begründet 
war. 

Seit der Wiederannäherung der Oallia an Die 
Erde entjtand zwischen Graf Timaſcheff und Kapitän 
Servadac, wohl in Folge eines Widerjtreites ihrer 
Empfindungen, eine fi) mehr und mehr ermweiternde 
Kluft, möglicher Weife ganz ohne ihr Willen. Die Er- 
innerung ihrer, während eines zweiundzwanzig Monate 
langen Beifammenjeins fajt vollſtändig vergejjenen 
Nebenbuhlerjchaft wachte erjt in ihrem Kopfe, danı 
in ihrem Herzen wieder auf. Sollten dieſe zmei 
Gefährten eines unerhörten Abenteuers nach der 
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Rückkehr zur Erde nicht wieder die beiden Neben— 
buhler von chedem werden? Wenn man aud) 
Gallia-Bewohner war, hat man ja darum nicht 
aufgehört, Menſch zu jein. Frau v. %.... war 
vielleicht noch frei — o, es wäre jchon ein Verbrechen 
geweien, daran nur zu zweifeln!... 

Kurz, aus all’ diejen Gründen entmwidelte jid) 
zwilchen Kapitän Servadac und Graf Timaſcheff, 
mit oder gegen deren Willen, eine zunehmende Kälte. 
Ein feinerer Beobachter hätte übrigens bemerken 
müſſen, daß zwiſchen Beiden niemals eine herzliche 
Zuneigung, jondern nur jene Freundichaft herrjchte, 
wie jie unter den gegebenen Umftänden eben noth— 
wendiger Weije aufwuchs. 

Nach diejer erflärenden Einleitung treten wir dent 
Projecte des Kapitän Servadac näher — einent 
Projecte, welches ganz geeignet jchien, zwischen deut 
Grafen Timaſcheff und ihm nur neue Eiferjüchteleien 
zu erregen. Dieje zu vermeiden, juchte er es eben 
geheim zu halten. 

Wir müſſen gejtehen, daß der hier vorliegende 
Plan des phantajtiichen Kopfes, dem er jeine Ent: 
jtehung verdanfkte, ganz würdig war. 

Bekanntlich hielten die auf ihrem Felſen ein- 
geichlojjenen Engländer Gibraltar noch immer für 
Albion bejegt. Dagegen wäre ja in dem Falle nichts 
einzumenden, daß Diejes britiihe Beſitzthum ſich 
wirklich unverjehrt der Erde wieder einfügte. Mindejtens 
— ihnen Niemand den Beſitz ſtreitig gemacht 
haben. 

Gibraltar gegenüber aber erhob ſich das Eiland 
Ceuta. Vor dem Zuſammenſtoße gehörte dasſelbe 
Spanien und beherrſchte es die eine Seite der 
Meerenge. Da Ceuta jetzt herrenlos war, gehörte es 
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Demjenigen, der zuerjt jeinen Fuß darauf Jegte. 
Sich aljo nad) dem Feljen von Ceuta zu begeben, 
davon im Namen Frankreichs Beſitz zu ergreifen 
und dajelbjt die franzöfiiche Fahne aufzupflanzen, 
das war die geheime Abjicht des Kapitän Servadar. 

„Wer weiß denn, jo jprach er zu fich ſelbſt, ob 
Ceuta nicht mwohlbehalten zur Erde gelangt und 
jpäter vielleicht ein wichtiges neues Mittelmeer 
beherriht? Wohlan, die auf jenem Feljen aufge: 
pflanzte franzöjische Flagge wird dereinſt Frankreichs 
Ansprüche ſichern!“ 

Das waren die Gründe, weshalb Kapitän Serva- 
dac und jeine Ordonnanz Ben-Zouf, ohne etwas 
davon zu jagen, auf Eroberung auszogen. 

Man wird übrigens zugeben, daß Ben-Zouf ganz 
dazu gejchaffen war, jeinen Kapitän zu verjtehen. 
Ein Stüdchen Felfen für Frankreich zu erwerben! 
Den Engländern ein Schnippchen zu jchlagen! Das 
war Waſſer auf jeine Mühle. 

Nad) dem Aufbruche, als das Abjchiednehmen 
am Fuße des jteilen Ufers zu Ende war, erhielt 
Ben-Zouf genauere Kenntniß von den Abjichten 
jeines Kapitän. 

Da jtieg die Erinnerung an die luftigen Soldaten- 
lieder wieder in ihm auf und er fang mit heller 
Stimme: 

„Und wenn die Sonne dem Meer entrüdt 
Die eriten jchrägen Strahlen ſchickt — 
Halloh! Ihr ungen, drauf und d'ran, 
Halloh! Die Zephyrs fliegen voran!“ 

Kapitän Servadac und Ben-Zouf eilten, warın 
gekleidet, die Ordonnanz den Yteifefad mit den 
nöthigften Bedürfnifien auf dem Rücken, Beide die 
Schlittihuhe an den Füßen, hurtig über die weiße 
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Ebene und verloren bald die Höhen von Warm-Land 
aus den Augen. 

Die Fahrt ging ohne Unfall von jtatten. In 
gemejjenen Zwijchenräumen hielten fie Raſt, um 
etwas zu ruhen und gemeinschaftlich ihr einfaches 
Mahl einzunehmen. Die Temperatur wurde jelbjt in 
der Nacht recht erträglich, und drei Tage nad) dem 
Aufbruhe, am 5. November, famen die beiden 
Helden einige Kilometer von der Inſel Ceuta an. 

Ben-Zouf brannte vor Begierde. Wäre ein Sturnt 
uöthig geweſen, jo hätte er nur gewünſcht, ſich in 
Eolonne, womdglidy „al8 Carré“ formiren zu fünnen 
um die feindliche Neiterei zurüczuschlagen. 

Es war jegt Morgen. Vom Abjahrtspunfte bis 
bierher hatten fie die gerade Richtung mittels des 
Kompaſſes beftimmt und genau eingehalten. Bon den 
Strahlen der Morgenfonne übergofjen, erjchten der 
Felſen von Ceuta etwa fünf bis ſechs Kilometer 
von ihnen entfernt am wejtlichen Horizonte. 

Die beiden Abenteuerjäger hatten Eile, ihren 
Fuß auf diefen Felſen zu jeßen. 

Plöglih hielt Ben-Zouf, der fi eines jehr 
Iharfen Gefichtes erfreute, ungefähr drei Kilometer 
vor dem Ziele, im Laufe inne. 

„Herr Kapitän, jehen Cie doch! 

— Was denn, Ben-Zouf? 

— Dort bemwegt ſich etwas auf dem Felfen. 

— Gehen wir darauf los!" antwortete Kapitän 
Gervadar, 

Zwei Kilometer wurden binnen wenigen Minuten 
durchlaufen. Da hielten Kapitän Servadar und 
Ben-Zouf noch einmal an. 

„Herr Kapitän! 

— Nun, Ben-Zouf? 
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— Da ijt unbedingt Jemand auf Ceuta, der 
gegen uns Bewegungen mit den Armen macht. Er 
jheint die Arme auszuftreden, wie ein Menſch, der 
aus langem Schlafe erwacht. 

— Mordio! rief Kapitän Servadac, jollten wir 
zu jpät fommen?" 

Beide drangen weiter vor, bis Ben-Zouf ausrief: 

„Ah, Herr Kapitän, es tjt nur ein Zelegraph!“ 

Es war in der That ein Telegraph, ähnlich jenen 
Semaphoren der Seeküſten (Zeichentelegraphen zur 
Kommunication mit Schiffen auf offener See), der 
auf dem Feljen von Ceuta functionirte. 

„Mordio! wiederholte Kapitän Servadac, wenn 
jih dort aber ein Zelegraph befindet, jo muß ihn 
wohl Einer errichtet haben. 

— Wenigitens, bemerkte Ben-Zouf, wenn auf der 
Sallia die Telegraphen nicht etwa wie Bäume 
wachſen. 

— Und wenn er geſticulirt, ſo muß ihn Jemand 
in Bewegung ſetzen. 

— Wahrhaftig!“ 

Sehr enttäuſcht wandte Hector Servadac den 
Blick gen Norden. | 

Da, an der Grenze des Horizontes erhob jich der 
Felſen von Öibraltar und auf dem Gipfel des Eilandes 
ſah Ben-Zouf jomohl wie er ſelbſt einen zweiten 
Zelegraphen errichtet, der auf die Zeichenjpradye des 
erjteren zu antworten jchien. 

„Sie haben Ceuta jchon bejegt, ſagte Kapitän 
Servadac mürriſch, und unfer Erjcheinen wird nad) 
Gibraltar hinüber gemeldet. 

— Nun und dann, Herr Rapitän?... 


— Dann, Ben-Zouf, erwiderte diejer, müſſen wir 
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unſer Project der Eroberung aufgeben und zum böſen 
Spiele gute Miene machen. 

— Aber, Herr Kapitän, es können höchſtens fünf 
bis ſechs Engländer zur Vertheidigung Ceutas bei 
der Hand ſein . .. 

— Nein, nein, Ben-Zouf, erklärte Kapitän Ser— 
vadac beſtimmt, ſie ſind uns zuvorgekommen, und 
wenn meine Argumente ſie nicht beſtimmen, den Platz 
zu räumen, ſo iſt eben nichts zu machen.“ 

Hector Servadae und Ben-Zouf langten jetzt, 
nicht in beſter Stimmung, bei dem Felſen von Ceuta 
an. Plötzlich erſchien eine Wache, als habe den Mann 
eine Feder emporgeſchnellt. 

„Wer da? 

— Gut Freund! Frankreich! 

— England!" 

Sp lauteten die zuerjt gemwechjelten Worte, als 
vier Soldaten auf dem oberen Theile des Eilandes 
fihtbar wurden. 

„Was wünschen Sie? fragte Einer von den Leuten, 
welche zur Garnifon von Gibraltar gehört hatten. 

— Ich möchte Ihren Vorgejegten jprechen, ant- 
wortete Kapitän Servadac. 

— Den Kommandanten von Ceuta? 

— Den Kommandanten von Ceuta, wenn Ceuta 
ſchon einen Befehlshaber hat. 

— Ich werde es ihm melden!" antwortete Der 
engliſche Soldat. 

Kurze Zeit darauf trat der Kommandant von 
Ceuta in voller Uniform auf die äußerſten Felſen 
des Eilandes vor. 

Es war fein Anderer als Major DOliphant. 

Nun Härte ſich Alles vollflommen auf. Kapıtän 
Servadacs Gedanken, Ceuta zu bejegen, hatten die 
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Engländer nicht nur ebenfalls geHabt jondern ihn 
aud früher zur Ausführung gebradt. Nach Beſitz— 
ergreifung des Felſens höhlten jie in demjelben einen 
wohlfajematirten Wactpojten aus. Lebensmittel und 
Heizmaterial wurden auf dem Boote des Komman- 
danten von Gibraltar jchon übergeführt, bevor das 
Meer zufror. 

Eine dichte, aus der Felsmaſſe jelbjt aufjteigende 
Rauchſäule bewies, daß hier während des Gallia- 
Winters tüchtig gefeuert worden fein und die Garnijon 
troß jeiner Strenge nicht Noth gelitten haben mochte. 
Die britiichen Soldaten zeigten in der That ein jehr 
befriedigendes Embonpoint und jelbit Major Oliphant 
war, jo unbequem ihm das auch jein mußte, etwas 
behäbiger geworden. 

Die Engländer von Ceuta lebten dabei gar nicht 
jo jehr vereinjamt, da ſie nur zweiundeinhalb Meilen 
von Gibraltar trennten, jo daß fie entweder durd) 
Ueberjchreitung der alten Meerenge oder no ihren 
es apa jtets in Verbindung mit ihren Genojjen 

ieben. 


Wir bemerken hierbei gleichzeitig, das Brigadier 
Murphy und Major Oliphant nicht einmal ihre 
Schachpartie unterbrochen hatten und fich ihre wohl 
überlegten Züge telegraphijch übermittelten. 


Sie ahmten damit jenen zwei amerikanischen 
Gefellichaften nah, melde im Jahre 1846 troß 
Sturm und Regen telegraphifch eine berühmte Schad)- 
partie zwiſchen Wafhington und Baltimore aus- 
fümpften. 

Wir brauchen es wohl nicht ausdrüdlich zu jagen, 
daß es fich zmwilchen Brigadier Murphy und Major 
Dliphant noch immer um jene Partie handelte, 
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welche jie Schon vor dem Beſuche Ropitän Servadac's 
auf Gibraltar begonnen hatten. 

Inzwiſchen erwartete der Major jehr 3 was 
die beiden Fremdlinge von ihm begehrten. 

„Der Herr Major Dliphant, glaub” ich? begann 
Kapitän Servadac jalutirend. 

— Major Dliphant, Gouverneur auf Ceuta, 
ermwiderte der Officier und jegte jogleich hinzu: Mit 
wem hab’ ich die Ehre zu |prechen? 

— Mit Kapitän Servadac, General-Gouverneur 
von Warm-Land. 

— Ah, jehr Schön, antwortete der Major. 

— Erlauben Sie mir, mein Herr, fuhr Hector 
Servadac fort, Ihnen meine Verwunderung auszu⸗ 
drücken, Sie hier, auf dem Ueberbleibſel einer 
früheren Beſitzung Spaniens, als Kommandanten 
eingeſetzt zu ſehen? 

— Das iſt Ihnen unbenommen, Herr a 

— Darf ih auch fragen durch welches Nedht?.. 

— Durd das Recht der erjten Befignahme. 

— Das ift ja recht ſchön, Major Dliphant. 
Glauben Sie aber nicht, daß jene Spanier, welche 
ſich jegt auf Warm-Land aufgehalten haben, mit 
einigem Rechte reclamiven könnten? ... 

— Das glaube ic nicht, Kapitän Servadac. 

— Und weshalb, wenn ich bitten darf? 


— Beil das diefelben Spanier find, welche den 
Telfen von Ceuta in aller Form an England ab— 
getreten haben. 

— Contractlich, Major Dliphant? 

— Sn beiter, unumſtößlicher Form. 

— Wirklich? 

— Noch mehr, fie haben den Preis Diejer 
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Abtretung in baarem engliihen Gelde ausgezahlt 
erhalten. 

— Aha, rief Ben-Zouf, da wiſſen wirs ja, 
warım Negrete und feine Leute jo viel Gold in 
der Taſche hatten!“ 

Die Sache war in der That jo vor ji gegangen, 
wie Major Dliphant ſagte. Der Lejer erinnert ich, 
daß die beiden DOfficiere von Gibraltar einen heimlichen 
Beſuch in Ceuta abgejtattet hatten, als die Spanier 
noch Ddajelbjt weilten, wobei ſie jene leicht zu er- 
reichende Ceſſion des Eilandes an England ermirkten. 

Das Argument, auf weldes Kapitän Servadac 
jih ein wenig zu ſtützen gedachte, zerfiel aljo in jich 
jelbjt, was eine ungeheure Enttäufchung des Eroberers 
und feines Generaljtabs:Chefs zur Folge hatte. Er 
hütete fi) auch jehr wohl, auf jeinem Vorhaben zu 
beharren oder es iiberhaupt nur durchblicken zu laſſen. 

„Darf ih erfahren, begann Major Dliphant 
wieder, was mir die Ehre Ihres Beſuches verſchafft? 

— Ich kam, Herr Major, antwortete Hector 
Servadac, um Ihnen und Ihren Leuten einen 
Dienst zu ermweijen. 

— &o! verjegte der Major mit dem Tone eines 
Mannes, der von Niemand eine Gefälligfeit nöthig 
zu haben glaubt. 

— Bielleiht find Sie, Major Dliphant, nicht 
völlig von dem unterrichtet, was vorgegangen iſt, 
und willen 3. B. nicht, daß die Felſen von Ceuta 
und Gibraltar jet auf einem Kometen durch die 
Sonnenmwelt irren? 

— Auf einem Kometen?" wiederholte der Major 
ungläublig lächelnd. 

Kapitän Servadac theilte ihm nun mit Furzen 
Worten die Folgen des Zufammenftoßes der Erde 
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und der Gallia mit, was der engliſche Officier mit 
gewohnter Ruhe anhörte. Er fügte dann hinzu, daß 
alle Ausſicht vorhanden ſei, bald nach der Erdkugel 
zurückzukehren und es ſich vielleicht empfehlen möchte, 
daß alle Inſaſſen der Gallia ihre Kräfte vereinigten, 
um die Gefahren der bevorſtehenden Colliſion möglichſt 
abzumindern. 

„Ich ſtelle deshalb die Frage an Sie, Major 
Dliphant, ob Ihre kleine Garniſon, ſowie die von 
mw nicht etwa nah Warm-Land auswandern 
ollte ? 

— Ich bin Ihnen jehr verbunden, Kapitän 
Servadac, erwiderte jrojtig Major Dliphant, doc) 
unjeren often dürfen wir auf feinen Fall verlaſſen. 

— Und warum nidt? 

— Bir haben dazu von der Regierung Feinerlet 
Befehl und warten noch tagtäglih auf die Ankunft 
eines Boftichiffes, um den Rapport an Admiral 
Fairfax mitzujenden. 

— Ich wiederhole Ihnen aber, daß wir ung über- 
haupt nicht mehr auf der Erde befinden und daß 
der Komet erjt binnen zwei Monaten wieder mit 
jener zujammenjtoßen wird! 

— Das nimmt mid nicht Wunder, Kapitän 
Servadacr, denn Englands Anziehungskraft allein 
dürfte dazu ausreichen!“ 

Dffenbar glaubte der Major Feine Silbe von 
dem, was ihm der Kapitän erzählte. 

„Ganz nach Ihrem Belieben! fuhr Lesterer kön; 
Sie wollen aljo dieſe beiden Poſten in Ceuta und 
Gibraltar unter allen Umjtänden nicht aufgeben? 

— Ganz gewiß nicht, Kapitän Servadac, denn 
fie beherrjchen den Eingang zum Mittelmeer. 
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— D, von einem Mittelmeer ift gar nicht 
weiter Die Rede, 

— Ein Mittelmeer wird es jtet3 geben, jo lange 
das England für gut hält! — Doc) verzeihen Sie, 
Herr Kapitän, eben übermittelt mir Brigadier 
Murphy telegraphiic) einen jehr bedenklihen Zug — 
Sie erlauben . 

Kapitän Servabac, der jeinen Schnurrbart drehte, 
als ob er ihn ausreißen wollte, erwiderte vorjchrifts- 
mäßig den Gruß, mit dem fih Major Oliphant 
verabjchtedete. Die engliichen Soldaten zogen fi) in 
ihre Kaſematten zurüd und Die beiden Eroberer 
jtanden allein am Fuße des Felſens. 

een aljo, Ben=Bouf. 

Oder vielmehr rückwärts, Herr Kapitän!“ ant— 
oortete Ben-Zouf, dem es gar nicht mehr einfiel, 
das Lied von den Zephyrs aus Afrika anzujtinmen. 

Sie kehrten aljo zurüd, wie ſie gelommen waren, 
ohne Gelegenheit gefunden zu haben, die franzöjiiche 
Flagge aufzupflanzen. 

Kein Unfall hielt fie auf und am 9. November 
ſchon jegten jie den Fuß wieder bei Warm-Land an 
Das Ufer. 

Sie famen gerade zu rechter Zeit, um noch Zeugen 
eines jehenswerthen Zornesausbruhes Balmyrin 
Roſette's zu werden. Und wahrlich, der — 
Gelehrte hatte alle Urſache dazu. 

Man erinnert jich, wie fleißig der Profeſſor feine 
Nerina beobachtet und ihre Elemente berechnet hatte. 
Eben glaubte er jeine Arbeiten abjchliegen zu können. 

Nerina aber, welche am Abend vorher wieder 
hätte aufgehen jollen, erjchien nicht am Horizonte 


der Gallia. Bei Durchſchneidung des Kreiſes der 
telejfopiichen Planeten war jie von einem mächtigeren 
Afteroiden ohne Zweifel wieder — weggefangen 
worden! 
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Siebenzehntes Enapitel. | 
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Welches die wichtige Frage der Rückkehr nach der 
Erde und ſehr kühne Projecte des Lientenants Prokop 
behandelt. 


Nah feiner Ankunft theilte Kapitän Servadac 
dem Grafen Timaſcheff den Erfolg feines Bejuches 
bei den Engländern mit. Er verjchwieg dabei nicht, 
daß Ceuta von den Spaniern, welche dazu gar feine 
Berechtigung hatten, verfauft worden jei, ſprach 
aber mwohlweislicy nicht von feinen früheren eigenen 
Abjichten. 

Da die Engländer es abſchlugen, nah Warm— 
Land überzujiedeln, beihlog man, auf jie feine 
weiteren Nüdjichten zu nehmen Sie waren ja 
gewarnt. Jetzt mochten jie jehen, wie jie ſich allein 
halfen. 

Nun ſchien e8 doch an der Zeit, ſich über Die 
ernjte Frage des neuen Zuſammentreffens zwiſchen 
Erde und Kometen Elar zu werden. 

Zunähft mußte man es als ein mwahrhaftes 
Wunder betradhten, dag Kapitän Servadac, jeine 
Gefährten, die Thiere, kurz Alle, welche damals von 
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der Erde entführt wurden, den erjten Stoß überlebt 
hatten. Wahrjcheinlich rührte das davon her, daß 
die Bewegung des Kometen jih aus irgend welcher 
unbefannten Urſache damals verlangfamt hatte. DD 
auf der Erde Opfer dieſes Ereigniſſes zu beflagen 
waren, würde man ja jpäter erfahren. Jedenfalls 
hatte feiner von Allen, welche der Komet auf der 
Inſel Gourbi, in Gibraltar, Ceuta, Madalena und 
Formentera mit jich fortriß, perſönlich davon be- 
ſonders gelitten. 

Durfte man bei Gelegenheit der Rückkehr auf 
einen ähnlichen günftigen Ausgang hoffen? Wahr- 
ſcheinlich nicht. 

Am Morgen des 10. November kam dieje hoch— 
wichtige Frage zur Verhandlung. Graf Timaſcheff, 
Kapitän Servadac und Lieutenant Prokop fanden 
jih in der Höhle zufammen, melde ihnen als 
allgemeine Wohnung diente. Ben-Zouf nahm natürlic) 
an der Sigung Theil. Balmyrin Roſette, den man 
formell eingeladen, hatte es abgejchlagen, da ihn 
dieje Frage nicht im Geringjten interejjire. Seit dem 
Verſchwinden feiner geliebten Nerina Eonnte er ſich 
nicht mehr tröjten. Jetzt, wo ihm der Verluſt jeines 
Kometen ebenjo drohte, wie der feines Satelliten, 
wünjchte er einzig und allein in Ruhe gelajjen zu 
werden. Man that nach jeinem Wunjche. 

Kapitän Servadac und Graf Zimajcheif, deren 
gegenjeitige Kälte immer mehr zunahm, unterdrüdten 
doch ihre eigenen Empfindungen volljtändig und 
behandelten dieje Frage im Intereſſe Aller. 

Kapitän Servadac ergriff zuerit das Wort 

„Deine Herren, begann er, wir jchreiben heute 
den 10. November. Sind die Berechnungen meines 
alten Lehrers richtig — und das müſſen fie wohl 
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ſein — ſo wird ein wiederholtes Zuſammentreffen 
zwiſchen der Erde und unſerem Kometen nach genau 
einundfünfzig Tagen ſtattfinden. Haben wir nun 
angeſichts dieſes Ereignijjes irgend welche Vorfichts- 
maßregeln zu ergreifen? 

— Unzweifelhaft, Kapitän, antwortete Graf 
Timaſcheff, doc find wir es auch im Stande und 
nicht vielmehr ganz der Gnade der Borjehung 
anheimgegeben? 

— Sie verbietet nicht, jich zu helfen, Herr Graf, 
entgegnete Kapitän Servadac, im Gegentheil. 

— Haben Sie denn eine dee, was hier zu 
beginnen jet, Kapitän? 

— Xeider nein. 

— Die, meine Herren, fiel da Ben-Zouf ein, 
jolhe gelehrte Männer, wie Sie, mit allem Reſpect, 
den ich vor Ihnen habe, jollten nicht einmal im 
Stande fein, dieſen verteufelten Kometen zu lenfen, 
wohin und wie Sie wollten? 

— Erjtens jind wir feine Gelehrten, Ben-Zouf, 
erwiderte Kapitän Servadac, und wären wir es, jo 
vermöchten wir das doch nicht. Sieh’ doch, ob 
Palmyrin Rojette, der doch ein Gelehrter iſt .... 

— Und eine jehr loſe Zunge bat, jhob Ben- 
Zouf ein. 

— Das mag ja fein, aber jieh’, ob er die Rüd- 
kehr der Gallia nad) der Erde etwa verhindern 
kann. 

— Wozu nützt dann aber die ganze Wiſſenſchaft? 

— Nun, meiſt um zu wiſſen, daß man no 
lange nicht Alles weiß! belehrte ihn Graf Timaſcheff. 

— Es steht feft, meine Herren, ließ jich Lieute- 
nant PBrofop vernehmen, daß uns bei dem zu 
erwartenden Stoße neue Gefahren bedrohen. Mit Ihrer 
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Erlaubnig will ich ſie aufzählen; wir werden dann 
am Beſten jehen, ob es eine Möglichkeit giebt, fie zu 
befämpfen oder doch ihre Wirkungen zu vermindern, 

— Bir hören, Brofop!” antwortete Graf Timaſcheff. 

Ale ſprachen über das Alles mit einer Ruhe, 
daß man hätte glauben mögen, es ging ihnen jelbjt 
nicht das Geringjte an. 

„Meine Herren, begann Lieutenant Prokop, wir 
müſſen uns zunächjt —— in welcher Weiſe der 
neue Zuſammenſtoß zwiſchen Erde und Komet erfolgen 
wird. Dann werden wir ſofort erkennen, was in 
dem einen oder anderen Falle zu fürchten oder zu 
hoffen iſt. 

— Das ſcheint mir ganz logiſch, erwiderte Kapi— 
tän Servadac; vergeſſen wir aber nicht, daß die 
beiden Geſtirne ſich das eine auf das andere zu 
bewegen und daß ihre Geſchwindigkeit im Augenblick 
des Zuſammentreffens vierundfünfzigtauſend Meilen 
in der Stunde beträgt. 

— Zwei nette Eiſenbahnzüge! bemerkte Ben-Zouf. 

— Suchen wir alſo zu ergründen, wie der Stoß 
erfolgen wird, fuhr Lieutenant Prokop fort. Die 
beiden Weltkörper werden ſich entweder in ſchiefer 
oder in normaler Richtung begegnen. Im erſten 
Falle könnte es vorkommen, daß die Gallia die Erde 
nur jtreifte, ebenjo wie das erjte Mal, ihr wiederum 
einige Stüde entrifje und im Weltraum ihre Bahn 
weiter fortjegte. Dadurch würde die Lage ihrer Bahn 
zweifelsohne eine Veränderung erleiden, und wir 
dürften wenig Hoffnung haben, jemals unſeres Gleichen 
wieder zu jeher. 

— Das wäre zwar Waſſer auf Herrn Roſette's 
Mühle, aber nicht auf die unfere, bemerkte Ben-BZouf 
jehr richtig. 


J. Berne, Sonnenwelt II, 15 
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— Laſſen wir dieſe Hypotheje aljo außer Frage, 
fagte Graf Timaſcheff; die Vorzüge und Nachtheile 
diejes Falles find uns ja hinreichend befannt. 
Beichäftigen wir uns gleih mit dem eigentlichen 
Stoße, d. h. mit dem Falle, daß die Gallia nad) dem 
BZujammentreffen an die Erde gefejjelt bliebe. 

— Wie eine Warze auf einem Gejichte, jagte 
Ben-Zouf. 

— Ruhe, Ben-Zouf, befahl Hector Servadaec. 

— Zu Befehl, Herr Kapitän. 

— Gut, betradjten wir aljo, nahm Lieutenant 
Profop wieder das Wort, die möglichen Folgen 
eines Ddirecten Stoßes. Bor Allem ijt zu bedenken, 
daß die Mafje der Erde die der Gallia jo wejentlich 
übertrifft, daß ihre Gejchwindigfeit durd) das Zu- 
fammentreffen nicht vermindert werden und fie den 
Kometen einfach mit jich fortführen wird. 

— Zugegeben, antwortete Kapitän Servadac. 

— Nun, meine Herren, bei einem directen Stoße 
wird die Gallia auf die Erde entweder mit dem— 
jenigen Theile ihrer Dberfläche treffen, den wir hier 
am Aequator bewohnen, oder mit Der entgegen- 
gejegten Seite, wo unjere Antipoden weilen Fönnen, 
oder endlich mit dem einen oder dem anderen ihrer 
Pole. In jedem diefer Fälle ijt aber überhaupt gar 
feine Aussicht vorhanden, daß nur eines der lebenden 
Weſen, welche jie trägt, Dabei mit dem Leben davon 
käme. 

— Erklären Sie ſich näher, Lieutenant, ſagte 
Kapitän Servadac. 

— Befinden wir uns zur Zeit des Zuſammen— 
ſtoßes an der davon betroffenen Stelle ſelbſt, ſo 
werden wir nothwendiger Weiſe zermalmt. 

— Das verſteht ſich von ſelbſt, meinte Ben-Zouf. 
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— Bilden wir dagegen die Antipoden Diejes 
Punktes, jo droht uns, außer der ebenjo unmöglichen 
Zermalmung, da die Gejchwindigfeit, mit der mir 
dahinfliegen, plöglic; gehemmt wird — was der 
Wirkung eines Stoßes vollfommen gleihfommt — 
noch die Gemwißheit, zu erjtiden. Die Gallia-Atmo- 
ſphäre muß ſich nämlich mit der Erd-Atmojphäre zu 
vermifchen juchen und auf dem Gipfel dieſes jechzig 
Meilen hohen Berges, den die Gallia dann über 
der Erdoberfläche darjtellen wird, dürfte fich Feine 
athembare Luft mehr vorfinden. 

— Und wenn die Gallia die Erde mit einem 
ihrer Pole trifft? fragte Graf Timaſcheff. 

— In dieſem Falle, antwortete Lieutenant Pro— 
fop, würden wir rettungslos wmeggejchleudert und 
durch den furchtbaren Sturz zerjchmettert werden. 

— Sehr ſchön, murmelte Ben-Zouf. 

— Ich erwähne hierzu aber noch, daß wir, ſelbſt in 
dem unmöglichen Falle des nicht Eintretens einer 
dieſer Hypotheſen, unausweichlich verbrannt werden. 

— Derbrannt?mwiederholte Hector Servadacerſtaunt. 

— Ja wohl; denn da die durch ein Hinderniß 
aufgehobene Geſchwindigkeit der Gallia ſich in Wärme 
umwandeln muß, ſo wird der Komet unter einer 
Temperatur von mehreren tauſend Graden durch und 
durch erglühen und ſich entzünden müſſen!“ 

Lieutenant Prokop hatte mit ſeinen Worten voll- 
ſtändig recht. Seine Zuhörer jahen ihn an und 
hörten, ohne bejonderes Erjtaunen, feine Darlegung 
der verjchtedenen möglichen Fälle an. 

„Doch, Herr Prokop, jagte Ben Zouf, erlauben 
Sie mir eine Frage. Wenn die Gallia nun in das 
Dieer fiele? .... 

— Die tief der Atlantifhe und Stille Ocean 

15* 
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auch ſein mögen, antwortete Lieutenant Prokop — 
und ihre Tiefe überſteigt nirgends einundeinhalb 
Meile — ſo wird dieſes Waſſerkiſſen doch noch 
lange nicht hinreichend ſein, den Stoß auszugleichen. 
Alle die Folgen, welche ich eben aufzählte, würden 
trotzdem eintreten ... 


— Und erſäuft würden wir noch dazu! ... ver— 
vollſtändigte Ben-Zouf. 

— Alſo, meine Herren, nahm Kapitän Servadac 
das Wort, zerſchmettert, zermalmt, erſtickt oder ge— 
braten zu werden, das wäre ſo etwa das Schickſal, 
welches uns bevorſteht, wie der Zuſammenſtoß auch 
ausfallen möge. | 

— Ja wohl, Herr Kapitän, bejtätigte Lieutenant 
Prokop ohne Zögern. 

— Na, wenn es jo fteht, warf Ben-Zouf ein, 
fo jehe ich nur einen einzigen Ausweg. 

— Und weldhen denn? fragte Hector Servadac. 

— Nun den, die Gallia vor dem Zujammenftoß 
zu verlaſſen. 

— Durch welches Mittel? 

— D, das Mittel wird wohl ein jehr einfaches 
fein, antwortete Ben-Zouf ganz jeelenruhig, aber ich 
fenne feines. 

— Vielleiht aber ich!" fagte da Lieutenant 
Prokop. 

Aller Augen richteten ſich auf den Lieutenant, 
der den Kopf in die Hände geſtützt, irgend ein kühnes 
Project zu erwägen ſchien. 

„Vielleicht, wiederholte er, und jo überſpannt 
Ihnen mein Plan auch erſcheinen möge, ich glaube 
doch, daß er des Verſuches werth iſt. 

— Erkläre Dich!“ ſagte Graf Timaſcheff. 
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Noch einige Augenblide blieb der Lieutenant in 
Nachdenken verjunfen, dann begann er: 

„Ben-Zouf hat den einzigen Weg angegeben, den 
wir einzufchlagen haben: die Gallia vor dem Stoße 
zu verlajjen. 

— Sollte das möglich jein? fragte Graf 


— a... . vielleiht.. ... jat 


— Mittels eines Ballonsı! 

— Im Ballon! rief Kapitän Servadac, o, gehen Sie 
mir mit diefem jo abgenugten Mittel! Selbjt in 
Romanen wagt man es nicht mehr, ich eines jolchen 
zu bedienen. 

— Hören Sie mich gefälligft an, meine Herren, 
fuhr Lieutenant Profop mit leichtem Runzeln der 
Augenbrauen fort. Unter der Bedingung, daß wir 
den Augenblid des Zujammentreffens mit Sicherheit 
fennen, können wir und aud eine Stunde vorher 
in die Atmojphäre der Gallia erheben. Dieje At- 
mojphäre führt ung nothwendig mit der ihr eigenen 
Schnelligkeit fort. Vor dem Zufammenjtoße dürfte 
jie jich aber doch mit der der Erde vereinigen, und jo 
erjcheint es möglid, daß der Ballon gleitend von 
der einen in die andere übergeht, dadurd) dem direc- 
ten Stoße ausweicht und ſich während desjelben in 
der Luft erhält. 

— Richtig, Prokop, äußerte Graf Timajcheif, 
wir verjtehen Dich und werden ausführen, was Du 
da ſagſt. 

— Die Bartie jteht deshalb, fuhr Lieutenant 
PBrofop fort, immer noch wie eins zu neunund- 
neunzig. 

— Bu neunundneungig! 
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— Mindeftens, denn jedenfalls wird der Ballon 
im Momente der Unterbrehung feiner Fortbewegung, 
ch in — gerathen. 

Der auch? rief Ben-Zouf. 

— Ebenſo wie der Komet, erwiderte Lieutenant 
Prokop .. Mindeſtens wenn dieſe Vereinigung 
der beiden Atmofphären ja... . ich weiß nicht 

... es wäre mir jchwer, dus zu jagen, mit einem 
Wort, es jcheint mir bejjer, die Gallia vor dem Zu— 
jammenftope verlafjen zu haben. 

— Ja, ia, fiel Kapitän Servadac ein, und wenn 
die Partie wie eins zu hunderttaufend Stände, wir 
würden den Verſuch wagen! 

— Bir haben aber feinen Wafjerftoff, um den 
Ballon zu füllen ..... warf Graf Timaſcheff ein. 

— O, dazu, jagte Lieutenant Profop, wird ſchon 
warme Luft ausreichen, da wir uns nicht länger als 
eine Stunde ſchwebend zu erhalten brauchen. 

— Schön, meinte Kapitän Servadac.... eine 
Montgolfitre .... das ijt einfacher und eine jolche 
iſt leichter herzuftellen ..... doch, die Hülle?.... 

— Die jehneiden wir aus den Segeln der Do- 
bryna, welche aus leichter und fehr fejter Leinwand 
bejtehen ... . 

— Richtig, Prokop, fiel Graf Timaſcheff ein, 
Du weißt doch auf Alles eine Antwort. 

— Hurrah! Bravo!” rief Ben-Zouf zum Schluffe. 

In der That, es war wohl ein fühne Plan, 
den Lieutenant Prokop entwickelte, da aber der 
Untergang der Koloniſten in jedem anderen Falle 
ſicher ſchien, ſo durfte man vor dieſem Abenteuer 
nicht zurückſchrecken, ſondern bald an deſſen Vor— 
bereitung denken. Hierzu mußte freilich nicht nur die 
Stunde, jondern auch die Minute, womöglich die 
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Secunde des Zufammenjtoßes vorher genau be— 
kannt fein. 

Kapitän Servadac übernahm es, Palmyrin Rojette, 
unter Beobachtung aller Borjihtsmaßregeln, darnad) 
zu fragen. 

Unter der Leitung des Lieutenant begann man 
ſchon jegt aljo die Herjtelung der Montgolfitre. 
Dieſe mußte ziemlich große Dimenfionen erhalten, um 
alle Bewohner von Warm-Land aufnehmen zu können 
— dreiundzwanzig Perjonen, da man feine Urjache 
hatte, nad ihrer Weigerung auf die Engländer von 
Ceuta und Gibraltar weiter Rückſicht zu nehmen. 

Lieutenant Prokop gedachte die Ausfiht auf dei 
erwünjchten Erfolg der bevorjtehenden Luftfahrt noch 
dadurd zu erhöhen, daß er fih die Möglichkeit 
fiherte, nah dem Stoße im Nothfalle noch eine 
Zeit lang in der Luft jchweben zu künnen, da es 
darauf anfommen fonnte, einen pafjenden Pla zum 
Niedergehen erjt auszuwählen. Er beſchloß demnad), 
eine gewiſſe Menge Brennmaterial, trodenes Laub 
und Stroh, mitzunehmen, um die Luft im Innern 
der Montgolfitre länger warm halten zu können. 
So verfuhren früher die erjten Aeronauten. 

Die Segel der Dobryna waren im Nina-Bau 
untergebradht worden. Sie bejtanden aus einem ſehr 
dichten Gewebe, das man mitteljt eines Firniſſes 
bequem noch undurdpdringlicher machen konnte. Alles 
hierzu Nöthige fand fid) unter der Ladung der 
Zartane und jtand dem Lieutenant alſo zur Ber: 
fügung. Diejer zeichnete nun den Riß der zu 
jchneidenden Streifen genau auf. Alle Hände waren 
bald bejchäftigt, diefelben zufammenzunähen — alle, 
jelbft die der Eleinen Nina. Die ruſſiſchen Matrofen 
erwiejen jich bei diefer Arbeit bejonders geübt, und 
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lehrten auch den Spantern, wie jie jih anijtellen 
jollten, jo daß dus ganze Atelier bald in voll- 
jtändiger Thätigfeit war. 

Ein Monat ging bei diefen Arbeiten hin. Kapi— 
tän Servadac hatte noch immer feine Gelegenheit 
gefunden, an jeinen früheren Lehrer jene Fragen 
wegen der genauen Zeit des erwarteten neuen Bus 
jammenjtoßes zu richten. PBalmyrin Roſette war 
total unzugänglid. Es vergingen ganze Tage, ohne 
daß man ihn zu jehen befam. Da die Temperatur 
jegt am Tage erträglicher war, verſchloß er ſich in 
ſein Objervatorium, von dem er fürmlih Beiig 
genommen, und wo er Jedermann den Zutritt ver- 
wehrte. Als Hector Servadac nur einmal einen 
Verſuch wagte, fam er jehr übel an. Mehr als je 
verzweifelt, nad) der Erde zurüdfehren zu jollen, 
hatte er nicht die geringjte Luft, ſich mit den dabei 
zu erwartenden Gefahren zu bejchäftigen, noch etwas 
jür das allgemeine Bejte zu thun. 

Und doch erſchien es vor Allem wichtig, genau 
den Augenblid zu kennen, in dem die beiden Him— 
melsförper mit einer Gejchwindigfeit von vierzehn 
undeinviertel Meilen in der Secunde auf einander 
treffen würden. 

Kapitän Servadac mußte fich eben in Geduld 
fajjen und er that e8. 

Inzwiſchen näherte ſich die Gallia der Sonne 
mehr und mehr. Die Erdicheibe wuchs ſichtlich vor 
den Augen der Gallia-Bemwohner. Während des 
Monats November hatte der Komet eine Strede 
von 35., Diillionen Meilen zurücdgelegt und befand 
ſich am 1. December noch 46., Millionen Meilen 
weit von der Sonne. 

Die Temperatur jtieg beträchtlich und führte mit 
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dem Thauwetter den Eisbruch herbei. O, es bot ein 
herrliches Schauſpiel, als das Eis des Meeres ſich 
auflöſte und in Bewegung kam. Man hörte den 
„furchtbaren Eisjchrei”, wie die Wallfiſchfahrer 
jagen. 

Ueber die Abhänge des Bulfanes und des Stran- 
des jchlängelten ſich launenhaft die erſten Wajjer- 
jäden, die jich nad) wenigen Tagen zu Wildbächen und. 
Waſſerfällen ausbildeten. Allüberall ſchmolz nun der 
Schnee der Höhen. 

Gleichzeitig jtiegen auch wieder leichte Dünfte 
am Horizonte auf. Nah und nach ballten ſie fich zu 
Wolken zufammen, die der Wind, der während des 
langen Gallia-Winters vollftändig geruht hatte, luſtig 
vor ſich herjegte. Wohl mußte man fich jet auf 
nahe bevorjtehende Störungen der Atmojphäre ge- 
faßt machen, doch e8 war ja das Leben, das mit 
dem Lichte und der Wärme auf der Oberfläche des 
Kometen wieder erwachte. 

Jetzt traten auch zwei längſt vorbergejehene 
Ereigniſſe ein und führten die Zerjtörung der Gallia— 
Marine herbei. 

Zur Beit des Eisbruches jchwebten die Goklette 
und die Zartane noch immer hundertfünfzig Fuß 
über der Oberfläche des Meeres. Mit dem Thau— 
wetter loderte jich ihr enormer Fryftallener Grund: 
pfeiler und neigte ji) zur Seite. ES begann ihm 
jeine von dem wärmeren Wafler benagte Bajis zu 
schlen, wie man das an den Eisbergen der arktiſchen 
Meere ja jo häufig beobachtet. An eine Rettung der 
Fahrzeuge war nicht zu denken geweſen; jebt jollte 
die Montgolfitre ihre Stelle jo gut es ging er: 
ſetzen. 

In der Nacht vom 12. zum 13. December kam 
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83 zum Eisbruche. Der gewaltige Pfeiler verlor das 
Sleihgewicht und jtürzte in einem Stüde um. Um 
die Hanja und die Dobryna, welhe an den Felſen 
des Ufers in taujend Trümmer zerjchellten, war es 
nun gejchehen. 

Diejes Unglüd, welches Alle vorausjahen und 
nicht abwenden fonnten, erfüllte die Koloniſten doc 
mit recht jchmerzlihen Empfindungen. Sie hatten 
das Gefühl, als jei ihnen ein liebgewordenes Stüd 
der alten Erde entrijjen worden. 

Iſaak Hakhabut's Jeremiaden angeficht$ dieſer ur- 
plötzlichen Zerſtörung der Tartane, ſeine Verwün— 
ſchungen der „ſchlechten Menſchen“ wiederzugeben, 
iſt faſt unmöglich. Er beſchuldigte vorzüglich den 
. Kapitän Servadac und deſſen Leute. 

Hätte man ihn nicht genöthigt, die Hanja nad) 
diejer Bucht von Warm-Land überzuführen und ihn 
im Hafen der Inſel Gourbi zurüdgelajjen, jo wäre 
das Alles nicht vorgefommen. Dan hatte gegen jeinen 
ausgejprochenen Willen gehandelt und war nun dafür 
verantwortlich. Nah der Rückkehr zur Erde werde 
er jhon Diejenigen, welche ihm einen jo ungeheuren 
Schaden zugefügt, zu belangen wiſſen. 

„Mordio! fuhr Kapitän Servadac auf, werdet 
Ihr nun Schweigen, Meifter Iſaak, oder ic) laſſe 
Euch in Ketten legen!“ 

Saat Hafhabut jchwieg und verkroch fich in 
jeinem Winfel. 

Am 14. December wurde die Montgolfitre fertig. 
Sorgfältig genäht und gefirnißt, verſprach fie eine 
außergewöhnliche Haltbarkeit. Das Net hatte man 
aus den leichten Seijingen (die Hanffäden, mit 
denen die Segel an ihren Raaen aufgebunden werden) 
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der Dobryna geknüpft. Der Nachen aus Wei— 
dengeflecht, von früheren dünnen Scheidewänden im 
Raume der Hanſa herrührend, reichte zur Aufnahme 
von dreiundzwanzig Perſonen hin. Es handelte ſich 
ja aller Vorausſicht nach nur um eine kurze Auf— 
fahrt — um die nöthige Zeit, aus der Atmoſphäre 
der Gallia in die der Erde hinüberzugleiten — bei 
der man auf bejondere Bequemlichkeit wohl verzichten 
fonnte. 

Immer harrte freilih die Frage nad) der 
Stunde, Minute und Secunde ihrer Löjung, über 
welche ji) der griesgrämige, jtarrfüpfige Palmyrin 
Roſette nody nicht ausgeiprochen hatte. 

Während diejer Zeit durchſchnitt die Gallta auch 
von Neuem die Bahn des Mars, der jih in einer 
Entfernung von 336 Millionen Meilen befand. Bon 
ihm war aljo nichts zu fürdten. 

An eben diefem Tage, dem 15. December, glaub- 
ten die Gallia-Bewohner aber doc) ihr letztes Stünd- 
lein gefommen. Es ereignete ſich nämlich eine Art 
„Erdbeben". Der Vulkan wankte, als würde er von 
unterirdiichen Krämpfen geſchüttelt. Kapitän Serva- 
dae und feine Genoſſen fürchteten ein völliges Zer— 
berjten des Kometen und flüchteten eiligjt aus dem 
erzitternden Berge. 

Da hörte man oben aus dem Objervatorium 
einen gellenden Aufjchrei und ſah den unglüdlichen 
Profefjor mit noch einem Weberbleibjel jeines zer: 
brochenen Fernrohres auf dem Felſen erjcheinen. 

Keiner dachte aber daran, ihn theilmnehmend zu 
beflagen. Trog der dunklen Naht jah man einen 
anderen Satelliten um die Gallia Freifen. 

Es war ein Stüd des Kometen jelbft. 

Unter der Wirkung einer inneren Spannung 


hatte er fich verdoppelt, wie es früher ſchon einntal 
dem Biela’ichen Kometen ergangen ift. Ein gemwalti- 
ges Bruchſtück war von ihm losgeriſſen, in den 
Weltraum hinausgejchleudert worden und entführte 
gleichzeitig die Engländer in Ceuta, wie ihre Nach— 
barn in Gibraltar. | 
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Achtzehntes Capitel. 
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In welchen man ſehen kann, wie die Gallia-Bewohner 
ſich vorbereiten, ihren ganzen Aſteroĩden aus der Bogel- 
ſchau zu betraditen. 


Welcher Art fonnten wohl die Folgen Diejes 
wichtigen Ereignijjes für die Gallia jein? Kapitän 
Servadac und jeine Gefährten mwagten gar nicht, 
jih diefe Frage zu beantworten. 

Die Sonne erjchien über dem Horizonte, und 
zwar um jo zeitiger, da die Stattgefundene Ver— 
doppelung nachitehendes Nejultat ergeben hatte: 
Wenn die Richtung der Umdrehung der Gallia ſich 
auc nicht veränderte, der Komet fich aljo wie früher 
von Djten nad) Weiten um feine Achje bewegte, fo 
war doch die Dauer diefer Rotation noch einmalum 
die Hälfte vermindert worden. Die Zeit zwiſchen 
zwei Sonnenaufgängen betrug jet nur noch jechs 
Stunden, jtatt früher deren zwölf. Drei Stunden 
nad Aufgang an dem einen Horizonte verjchwand 
das Strahlengeftirn jchon an dem entgegengejegten. 


„Mordio, rief Kapitän Servadac, nun haben 
wir gar ein Jahr von eintaufendneunhundertzwanzig 
Zagen. 

— Für diefen Kalender wird's bald nicht mehr 
Heilige genug geben!" bemerfte Ben-Bouf. 

In der That, hätte Balmyrin Wojette feinen 
Kalender auch dieſer neuen Dauer der Gallia-Tage 
anpajjen wollen, jo wäre er dahin gelangt, etwa 
vom 238. Juni oder vom 325. December ſprechen 
zu können. 

Bon dem Brudjtüde der Gallia, welches die 
Engländer jammt Gibraltar entführte, ſah man 
deutlich, daß es nicht rund um den Kometen gravt- 
tirte, jondern fi im Gegentheil von demſelben 
entfernte. Hatte es auch einen Theil des Meeres 
und der Atmosphäre der Gallia mit fich fortgeriſſen? 
Bot es überhaupt die für jeine Bewohnbarfeit noth- 
wendigen Bedingungen? Und jollte es, wenn legteres 
der Fall war, wohl jemals zur Erde zurüdfehren? 

Das jollte man jpäter erfahren. 

Welche Folgen äußerte aber die Verdoppelung 
bezüglich der Fortbewegung der Gallia? Dieje Fragen 
hatten fih Graf Timaſcheff, Kapitän Servadac und 
Lieutenant Prokop zuerst vorgelegt. Gleich zu An- 
fang empfanden fie eine nicht geringe Zunahme ihrer 
Kräfte und conftatirten eine weitere Abnahme der 
Schwerkraft. Da fih die Muffe der Gallia gar 
nicht unbedeutend verringert hatte, follte jih nun 
nicht auch ihre Geſchwindigkeit verändert haben und 
mußte man nicht fürchten, daß fie bei einer auch nur 
geringen Verzögerung oder Bejchleunigung die Erde 
verfehlen würde? 

Das wäre freilich ein nicht wieder gut zu machendes 
Unglüd gemefen. 


Er FOR: Me 


Aber hatte fih denn die Gejchwindigfeit der 
Gallia wirklid, und wenn auch nur um ein Weniges, 
verändert? Lieutenant Prokop glaubte es nicht, er 
erlaubte jich aber, wegen Mangels hinreichender Kennt- 
niſſe in jolhen Dingen, fein Urtheil darüber. 


Palmyrin Rojette allein vermochte dieſe Frage. 


zu beantworten. Man mußte ihn alſo auf die eine 
oder die andere Art, Durch Ueberredung oder Gewalt 
dazu bewegen, zu jprechen und gleichzeitig Die genaue 
Stunde anzugeben, wann der Zujammenjtoß ftatt- 
finden werde. 

Im Laufe der nädhjitfolgenden Tage machte man 
zunächſt die Bemerfung, daß der Brofejjor in gerade- 
zu abſcheulicher Laune war. Sollte man das als eine 
Folge des Verluſtes jeines geliebten Fernrohres be- 
trachten oder vielleicht daraus jchliegen, daß die Ver— 
doppelung die Geſchwindigkeit der Gallia doch nicht 
verändert habe und fie der Erde in dem jchon früher 
berechneten Augenblide begegnen werde? Denn wenn 
ih der Komet in Folge der Verdoppelung in feiner 
Bewegung wirklid) bejchleunigte oder verzögerte und 
die endliche Rückkehr dadurch in Frage geftellt ge— 
wejen wäre, jo wäre auch die Befriedigung Pal— 
myrin Roſette's eine jo große gewejen, daß er fie 
gewiß nicht hätte verbergen können. Da er jebt nicht 
freudig aufjubelte, hatte er ſicher — wenigjtens in 
obiger Beziehung — feinen Grund dazu. 

Kapitän Servadac und feine Begleiter jegten 
allerdings ihr Vertrauen auf dieje Beobachtung, und 
do genügte ihnen das nicht gänzlich. Man mußte 
diefem Stacheligel jein Geheimniß entreißen. 

Endlich jollte das Kapitän Servadac, und zwar 
unter folgenden Umjtänden gelingen: 

Es war am 18. December. PBalmyrin Rojette 
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ag eben in heftigem Streit mit Ben-Zouf. Lebterer 
hatte den Profeſſor in der Perſon jeines Kometen 
beleidigt. Ein hübjches Gejtirn, meiner Treu, das 
ſich umherwerfen läßt wie ein Kinderjpielzeug, das 
zerplagt wie ein Schlaud und aufjpringt wie eine 
trodene Nuß! Lieber möchte ich auf einer Granate, 
auf einer Bombe leben, deren Lunte jchon entzündet 
ift u. f. w. Kurz, Jedermann wird jich leicht vor- 
jtellen fünnen, in welder Weije fih Ben-Zouf über 
diefes Thema ausließ. Die beiden Gegner warfen 
ji) gegenjeitig, der Eine die Gallia, der Andere 
den Montmartre an den Kopf. 

Da wollte es der Zufall, daß Kapitän Servadac 
gerade während des higigften Streites hinzufam. 
War es eine Eingebung von Oben — jedenfalls 
jagte er jih, daß, da bei Palmyrin Roſette mit 
Sanftmuth nichts zu erreichen jei, die Gewalt viel- 
leicht bejjere Dienste leijten werde, und jo nahm er 
abjichtliy Ben-Zouf's Partie. 

Wie braujte da der Profefjor auf in hellem. 
Born, der ſich in den erbittertiten Worten Luft machte. 

Kapitän Servadac ftellte ſich ebenfalls, als ob er 
wer weiß wie wüthend wäre und jagte: 

„Herr Brofefjor, Sie laſſen Ihrer Zunge. in 
einer Weije freien Lauf, welche mir nicht im Ge— 
ringjten paßt, und die ich entichlofjen bin, nicht länger 
zu ertragen. Sie vergejjen zu häufig, daß fie mit 
dem General-Gouverneur der Gallia jprechen ! 

— Und Sie, erwiderte der zornjprühende Ajtro- 
nom, Sie vergejjen, daß Sie dem Eigenthümer der- 
jelben antworten! 

— Das ändert nichts an der Sache. Ihre Eigen- 
thumsrechte fcheinen mir überhaupt etwas zweifel— 
hafter Natur! 
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— Was jagen Sie? 

— Und da es uns nun nicht möglich it, zur 
Erde zurüdzufehren, jo werden Sie ſich den Gejegen, 
wie jie auf der Gallia herrichen, gefälligſt fügen 
lernen. 

— Ah, jehr Ichön, verjegte Palmyrin Roſette, ja 
ich werde mich Ahnen in Zukunft unterwerfen. 

— Ich hoffe nad) allen Seiten. 

— Borzüglid) ieht, da die Gallia nicht mehr zur 
Erde zurüdfehren joll! .... 

— Und wir dazu beftimmt find, ewig auf der- 
jelben zu leben, vervolljtändigte Kapitän Servadac. 

— Und warum fol denn die Gallia nicht mehr 
zur Erde zurüdfehren? fragte der Profeſſor mit 
einem Zone der größten Verachtung. 

— Weil fih ihre Maſſe, antwortete der Kapitän 
CServadac, nad) der DBerdoppelung weſentlich ver- 
mindert hat und folglid eine Veränderung ihrer 
Geſchwindigkeit ftattgefunden haben muß. 

— Ja, wer jagt denn das? 

— Das fage id und jeder Andere aud). 

— Nun, Herr Kapitän, alle Uebrigen und auch 
Cie find ee 

= Rofette! 

— Sie find unmijjende Thoren, die von Der 
Himmelsmechanik nicht das Geringſte verjtehen! 

— Nehmen Sie fih in Acht! 

— So wenig wie von der elementaren Phyſik ... 

— Mein Herr! 

— O, Sie ſchlechter Schüler! fuhr der Profeſſor 
fort, deſſen Wuth ſich zum Parorismus jteigerte. 
Ich hab’ es noch nicht vergefjen, RB Sie einjt meiner 
@lafie zur Schande gereidhten! . 

Das ijt zu viel! 
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— Daß Ste die ganze Charlemagne verun- 


— Werden Sie nun jchweigen, oder... .. 

— Nein, ih werde nicht jchweigen und wenn 
Sie zehnmal Kapitän wären. Herr mein Gott, dag 
find mir Schöne Phyfifer! Weil die Mafle der Gallia 
eine Berminderung erfuhr, bilden fie ſich ein, daß 
dus einen Einfluß auf ihre Tangential-Geſchwindig— 
feit haben müſſe. Als ob dieſe Bewegung nicht einzig 
und allein von der ihr zu Anfang ertheilten Ge- 
Ichmwindigfeit und der Anziehung der Sonne abhinge! 
Als ob man Störungen nicht berechnen könne, ohne 
die Mafje der. geftürten Himmelsförper zu fennen! 
Ft denn etwa die Mafje der Kometen ftets befannt? 
Nein! Berechnet man wohl ihre Störungen? Ka! — 
O, Sie fünnen mir wahrlid) leid thun!“ 

Der Profeſſor geriet) ganz außer ſich. Ben-Zouf, 
F den Zorn ſeines Kapitäns ernſt nahm, fragte 
tejen: 

„Wünſchen Sie, daß ich) ihn in zwei Stüde zer: 
breche, Herr Kapitän, daß ich ihn verdoppele, wie 
feinen erbärmlichen Kometen? 

— Wagt es nur, mid) anzurühren, vief Palmyrin 
Roſene, und richtete jeine winzige Figur ferzengerade 
in die Höhe. 

tein Herr, entgegnete lebhaft Kapitän Servadac, 
ic) werde Sie ſchon zur Vernunft zu bringen willen! 

— Und ich werde Sie wegen Ihrer Drohungen 
oder handgreiflichen Vergehen. vor die competenten 
Gerichte ziehen. 

— Bor die Gerichte der Gallia? 

— Nein, Herr Kapitän, aber vor die der Erde! 

— O, gehen Sie do! Die Erde ijt weit von 
hier! jpottete Kapitän Servadac. 

3. Berne, Eonnenwelt 1. 16 
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— So weit jie jeßt auch noch iſt, verjegte Pal— 
myrin Roſette, der feiner gar nicht mehr Herr war, 
jo werden mir ihre Bahn doch im aufiteigenden 
Knoten in der Nacht vom 31. December zum 1. Ja— 
nuar fchneiden und dajelbjt um zwei Uhr fiebenund- 


ih von Ihnen gar nicht erfahren!" 

Schleunigſt ließ er den jo glücklich ausgefragten 
Profeſſor Rofette ftehen, dem Ben-Zouf noch einen 
eben jo höflichen Gruß bieten zu müſſen glaubte mie 
jein Kapitän. 

Hector Servadac und feine Freunde wußten nun 
endlih, was fie jo jehnlichjt zu willen verlangten. 
Um zwei Uhr fiebenundvierzig Minuten fünfund- 
dreißig ſechs Zehntel Secunden jollte der Zufammen- 
ſtoß ſtattfinden. 

Bis dahin lagen noch fünfzehn Erdentage, dreißig 
Gallia-Tage nad) dem alten Kalender oder fechzig 
nad) dem neuen vor ihnen! 

Die Vorbereitungen diefer „Abreife" wurden nun 
mit einem Eifer jonder Gleichen betrieben. Alle 
fonnten es faum erwarten, die Gallia zu verlajien. 

Lieutenant Prokop's Montgolfitre ſchien ein be- 
ruhigendes Hilfsmittel, die Erdfugel ohne Gefahr zu 
erreichen. Aus der Gallia-Atmo)phäre in Die der 
Erde hinüberzugleiten, was hätte noch leichter und 
bequemer fein fünnen. Freilich vergaß man bier Die 
taufend Gefahren einer bei allen früheren Luftreifen 
nocd nicht dagemwejenen Lage. War das nicht ganz 
natürlich? Lieutenant Prokop: wiederholte indejjen 
mehrmals, daß die Montgolfitte durch die plößliche 
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Hemmung ihre Bewegung jedenfall in Brand ge- 
rathen und ihre Inſaſſen ebenjo verbrennen würden 
— wenn nit ein Wunder gejchähe. 

Kapitän Servadac erwies jih jet mie immer- 
dar als unverbejjerlicher Enthufiaft. Ben-Zouf endlich 
hatte stets den Wunjch gehegt, einmal eine Ballon» 
fahrt mitzumachen; er jah fi) aljo am Ziele feiner 
Wünjche. 

Der Fühler üderlegende Graf Timaſcheff und jein 
Lieutenant Prokop vergegenmwärtigten jich faſt allein 
die Gefahren diejes waghaljigen Unternehmens. Nichts- 
dejtoweniger waren jie zu Allem bereit. 

Jetzt verſchwand die Eisdede auch wieder von 
dem Meere. Die Dampfichaluppe wurde in Stand 
gejegt und mit dem Reſte der Steinfohlen zu einigen 
Fahrten nad der Inſel Gourbi benugt. 

Kapitän Servadac, Lieutenant Profop und einige 
Rufen führten die erjte Reife dahin aus. Sie fanden 
die nel, den Gourbi und das Wachthaus durch 
den langen Winter in feiner Weije verändert. Da 
und dort rannen einige muntere Bäche über das 
Land. Die Vögel, welde Warm-Land wieder ver: 
laſſen hatten, ſchwärmten über diejem Reſtchen frucht- 
baren Bodens, nachdem jie das Grün der Wiefen 
und Bäume gelodt Hatte. Schon feimten junge 
Pflanzen unter dem Einflujfe der Aequatorhitze der 
dreiftündigen Tage hervor. Die Sonne goß loth— 
rechte Strahlen von außerordentliher Intenſität 
über jie aus. Ä 

Hier herrichte der glühende Sommer, der dem 
harten Winter jo gu wie unvermittelt folgte. 

Auf der Inſel Gourbi jammelte man auch die 
trodenen Blätter und das Stroh, welche zur Erzeugung 
der erwärmenden Luft für die Montgolfitre dienen 
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jollten. Wäre diejer ungeheure Apparat nit gar fo 
umfangreicd) gewejen, jo hätte man ihn wohl gern 
über das Meer nah) der Inſel Gourbi geſchafft. 
Da das nicht anging, zog man es vor, fih von 
Warm-Land aus zu erheben und dahin das Brenn 
material zu transportiren, weldes die Verdünnung 
der Luft in dem Ballon hervorbringen jollte. 

Sept Schon verbrannte man für die Zwecke der 
tägliyen Bedürfniije die Trümmer der beiden Yahr- 
zeuge. Als die Planfen der Zartane Demjelben 
Scidjal verfallen jollten, verjuchte Saat Hakhabut 
ſich dem zu widerſetzen. Ben-Zouf machte ihm jedoch 
begreiflih, daß er für feinen Blag in der Gondel 
werde 50.000 Francs bezahlen miüjjen, wenn er es 
wagte, noch ferner den Mund aufzuthun. 

Saat Hafhabut jeufzte und ſchwieg. 

Der 25. December fam heran. Alle Vorbe— 
reitungen zur Abjahrt waren beendet. Weihnachten 
wurde in gleiher Weile wie das Jahr vorher, 
doc eher in gehobener religiöjer Stimmung gefeiert. 
Den bevorjtehenden Neujahrstag gedachten die waderen 
Leute alle ja auf der Erde mit zu begehen, und Ben- 
Zouf verſprach jogar dem jungen Pablo und der 
kleinen Nina Schon jegt allerliebjte Neujahrspräjente. 
„Seht Ihr, jagte er, es iſt wirklich ſo gut als 
hättet Ihr ſie ſchon!“ 

Obwohl man es in Anbetracht des herannahenden 
letzten Augenblickes kaum glauben ſollte, ſo dachten 
Kapitän Servadac und Graf Timaſcheff doch an 
ganz andere Dinge als an die Gefahren der „Landung“. 
Die Kälte, welche ſie gegen einander zur Schau 
trugen, war feineswegs eine erfünjtelte. Die beiden 
Sahre, die ſie fern von der Erde zujammen 
verlebt, erjchienen ihnen jegt wie ein halbvergejjener; 


Traum, wo jie jo nahe daran waren, einander auf 
der alten Erde wieder Auge in Auge gegenüber- 
zutreten. Ein reizendes Bıld drängte ſich wieder 
zwiſchen fie und ließ ſie gegenjeitig ſich nicht mehr 
fo jehen wie vordem. 

Dem Kapitän Servadac fiel es nun auch wieder 
ein, das berühmte Rondeau zu vollenden, bei dejjen 
legtem Verſe jene unangenehme Unterbrechung ein- 
trat. Nod einige Zeilen fehlten dem Fleinen Gedichte 
zu jeiner Bollendung. Einen Dichter hatte die Gallia 
einjt der Erde entführt — einen Dichter jollte ſie ihr 
jest wiedergeben. 

Bon Zeit zu Zeit wiederholte jih Kapitän Ser: 
vadac aljo alle die mwiderjpenjtigen Reime. 

Was die anderen Bewohner der Kolonie betrifft, 
jo hatten Graf Timaſcheff und Lieutenant Prokop 
alle Eile, die Erde wiederzufehen, die übrigen Rufen 
aber nur den einen Gedanken, ihrem Herrn zu folgen, 
wohin er fie auch führen werde. 

Die Spanier befanden ſich auf der Gallia fo 
wohl, daß fie auch den Reſt ihrer Tage gern hier 
verlebt hätten; immerhin freuten ſich Negrete und 
feine Landsleute darauf, die Fluren Andalufiens 
einmal wieder zu begrüßen. 

Pablo und Nina ſchienen entzückt, mit allen ihren 
Freunden zurüdzufehren, freilih unter der Bedin- 
gung, dieje auch jpäter niemals zu verlajjen. 

Nur ein einziger Unzufriedener befand jich unter 
Allen — der Brummbär PBalmyrin Rojette. Er fam 
aus feiner verbijjenen Stimmung gar nicht mehr 
heraus und jhwur Tag für Zag, daß er jidy in der 
Gondel nicht mit einjchiffen werde. Nein! Er bejtund 
darauf, feinen Kometen nicht zu verlafjen. Er wollte 
Tag und Nadt jeine aftronomijchen Beobachtungen 
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fortfegen. O, wie beflagte er den Berluftjeines Fernrohrs! 
Gerade jet, wo die Gallia die Zone der Sternjchnuppen 
durcheilte! Waren da Feine wichtigen Erjcheinungen 
zu beobachten, feine neuen Entdedungen zu machen? 

In feiner Verzweiflung bediente jih PBalmyrin 
Roſette eines wahrhaft heroiichen Mittels, indem er 
die Pupille jeiner Augen vergrößerte, um durch deren 
verftärktes Sehvermögen das verlorene Fernglas 
möglichjt zu erjegen. Er tröpfelte fi in die Augen 
nämlich eine Belladonna-Löjung, die jich in der Apothefe 
des Nina-Baues vorfand, und jah und jah hinaus 
in's Weite, daß er fajt blind ward! Doc, obwohl er 
die Lichtempfindlichkeit feiner Netzhäute durch jenes 
Mittel weſentlich erhöhte, er jah doch nichts, er ent- 
dedte nichts! 

Die legten Tage verjtrichen unter einer wahrhaft 
fieberhaften Erregung, von der Niemand rei blieb. 
Lieutenant Prokop überwachte die legten nothwen— 
digen Details. Am Strande wurden die beiden Maften 
der Goelette aufgerichtet, um als Träger der unge- 
heuren Montgolfitre zu dienen, Die jegt zwar noch 
nicht aufgebläht, doch ſchon mit ihrem Netze umgeben 
war. Auch die Gondel ftand bereit, hinlänglich 
groß, um alle ‘Baflagiere aufzunehmen. Einige an 
deren Seitenwänden befejtigten Schläuche verliehen 
ihr die Fähigkeit, eine Zeit lang zu Schwimmen, für 
den Fall, daß die Montgolfitre nahe einer Küſte in 
ein Meer niederfallen follte. Sank fie freilich in den 
offenen Ocean hinab, jo mußte jie mit allen ihren 
Inſaſſen zu Grunde gehen, wenn fich nicht zufällig 
Schiffe in der Nähe befanden, um jene aufzunehmen. 

Sp verftrich der 26., 27., 28., 29. und 30. De- 
cember. Nur achtundvierzig Erdenftunden jollten ſie 
noch auf der Gallia zubringen. 
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Der 31. December brach an. Nur noch vierund- 
zwanzig Stunden, dann jollte die von warmer, ver: 
dünnter Luft gejchwellte Montgolfitre ſich in Die 
Gallia-Atmoſphäre erheben. Freilich war dieje Atmo— 
ſphäre weniger dicht als jene der Erde, doch darf 
man hierbei nicht außer Acht lafjen, daß jich der 
ganze Apparat in Folge der allgemein verminderten 
Anziehungsfraft eben auch leichter emporjchwingen 
mußte. 

Die Gallia befand ſich jegt 24 Millionen Meilen, 
aljo etwas weiter als die Erde, von der Sonne ent- 
jernt. Mit ungeheurer Schnelligkeit ftrebte fie gegen 
das Erdfphäroid zu, das fie in feinem aufjteigenden 
Knoten, genau an dem von ihm eingenommenen 
Punkte der Efliptif, treffen jollte. 

Die Diftanz zwifchen Erde und Kometen maß jeßt 
faum 1°/, Million Meilen. Da fich die beiden Welt- 
förper auf einander zu bewegten, jo durcheilten ſie 
dDiefen Zwiſchenraum mit einer CSchnelligfeit von 
52.000 Meilen in der Stunde, von denen etwa 
34.000 auf die Gallia und gegen 18.000 auf Die 
Erde kamen. 

Endlid, um zwei Uhr Morgens, bereiteten fich 
die Bewohner des Kometen zum Aufbrud. Binnen 
jiebenundvierzig Minuten fünfunddreißig Secunden 
jollte der Zuſammenſtoß jtattfinden. 

In Folge der bejchleunigten Notationsbemwegung 
der Gallia um ihre Achſe war es jest jchon Hell, 
ebenfo wie auf derjenigen Seite der Exrdfugel, an 
welche der Komet antreffen mußte. 

Seit einer Stunde ſchwebte die Montgolfitre be- 
reits vollftändig gefüllt zwifchen den Maſten. Sie 
bewährte ji vollfommen. Der ungeheuere Apparat 
war zur Auffahrt fertig. Seine an dem Netze befeitigte 





Gondel harrte nur noch der Paſſagiere. Die Gallia 
gravitirte jeßt 45.000 Meilen von der Erde entfernt. 
Saat Hafhabut nahm zuerjt in der Gondel Platz. 
Da bemerkte Kapitän Servadac, daß der Jude 
einen ſchwer gefüllten Gürtel um die Hüften trug. 

„Was tjt das? fragte er. 

— O, Herr Gouverneur, antwortete Iſaak Haf- 
habut, es ıjt mein beicheidenes Vermögen, Das ich 
mit mir nehme. 

— Die viel wiegt denn Euer bejcheidenes Ver— 
mögen? 

— Ad, faum fechzig Bfund. 

— Sechzig Pfund! Und die Montgolfitre bejigt 
nur eine Tragkraft, um uns ſelbſt emporzubheben. 
Entledigt Euch dieſer unnügen Laſt! 

— Aber Herr Gouverneur . 

— Reine Einrede, ſag' ich Euch, wir Dürfen die 
Gondel nicht überlaften. 

— Herrgott Iſrael's, jammerte der Jude, mein 
ganzes jauer erworbenes Hab’ und Gut! 

— Ei was, Meifter Iſaak, Ihr wißt ja recht gut, 
daß Euer Gold auf der Erde jpäter jo gut wie gar feinen 
Werth haben kann, da die Gallia allein hundertjechs- 
undvierzig Sertillionen Francs an Gold enthält! . . . . 

— Erbarmen, gnädiger Herr, Erbarmen ! 

— Vorwärts, Mathathiası miſchte ſich Ben-Zouf 
ein, befreie uns von Deiner Perſon oder entledige 
Dich Deines Goldes — ganz nad) Belieben!“ 

Es half dem unglüdliyen Juden fein Klagen, 
er mußte fich feiner enormen Geldkatze entledigen, 
was natürlicy nur unter einem Schwall von Jammer— 
tönen gejchah, den wir hier vergeblich wiederzugeben 
verjuchen würden. 

Mit Palmyrin Roſette lag die Sadhe gan; 
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anders. Der gelehrte Wütherich bejtand darauf, von 
dem Kerne feines Kometen nicht zu weichen. Niemand 
lollte ihn feinem eigenen Gebiete entreißen! Dieje 
Montgolfitre wäre auch ein ganz widerſinnig erdad)- 
tes Nettungsmittel. Beim MUebergange aus einer 

Atmojphäre in die andere mußte jie ja auflodern 
wie ein Stüd Papier. Seiner Anfiht nah war 
weniger Gefahr dabei, auf der Gallia auszuharren, 
und wenn Diejelbe gegebenen Falles die Erde doch 
nur ftreifen jollte, jo würde wenigſtens Balmyrin 
Roſette mit ihr weiter durch den Weltraum jchweben. 
Dazu begleitete er. taufend andere Gründe noch mit 
den wüthendſten und auch lächerlichjten Drohungen, 
jo 3.3. daß er den Schüler Servadac mit Straf- 
arbeiten überhäufen werde u. dergl. m. 

Trotz feines Widerjtrebens ward der Profeſſor 
aber doc) als Zweiter in der Gondel untergebracht 
und durch zwei handfejte Matrojen an jeinem Plage 
gehalten. Kapitän Servadac, entichloffen, ihn auf 
feinen Fall auf der Gallia zurüdzulafien, hatte ihn 
—5 in dieſer etwas rückſichtsloſen Weiſe einge— 

ifft. 

Die beiden Pferde und Nina's Ziege mußte man 
freilich opfern! Das gab ein rechtes Herzeleid für 
Ben-Zouf und das kleine Mädchen. ES war indeljen 
gar nicht daran zu denfen, jene mitzunehmen. Von 
allen vorhandenen Thieren erhielt nur Nina's Taube 
einen Platz. Möglicher Weiſe konnte ſich diefe ja noch 
al8 Bote zwijchen den Inſaſſen der Gondel und 
irgend einem Punkte der Erdoberfläche nüglich erweiſen. 

Graf Timaſcheff und Lieutenant Profop nahmen 
auf die Einladung des Kapitäns hin ihre Pläge ein. 

Zulegt jtand diejer mit feinem treuen Ben-Zouf 
nur allein nody auf dem Boden der Gallta. 


„Kun vorwärts, Ben-Zouf, jet ift die Reihe an 
Dir, fagte er. 

— Nah Ahnen, mein Kapitän. 

— Nein, nein! Jh muß bis zulegt an Bord 
bleiben, gleich dem Befehlshaber eines Schiffes, 
wenn er gezwungen ijt, dasfelbe zu verlafjen. 

— Sa, aber... 

— Th wie id) Dir Jage! 

— Auf Ihren Befehl alfo!” antwortete Ben— 
Bouf. 
Die Ordonnanz ftieg über den Nand des Nachens. 
Kapitän Servadac folgte. 

Die legten Leinen wurden gelöft und majeſtätiſch 
erhob ſich die Montgolfitre in die Lüfte. 





Neunzehntes Capitel. 


Ich welhem Minute für Minute die Empfindungen 
und Eindrüfe der Gondel-Inſaſſen nebjt anderen 
Dingen verzeicnet werden. 


Die Montgolfitre erreichte eine Höhe von zwei— 
taujend fünfhundert Metern und Lieutenant Prokop 
bejchloß, fie in diefer Zone zu erhalten. Auf einem 
unter dem Ballon befeftigten und mit trodenem 
Laube beſchickten Nee von Eijendraht konnte leicht 
das nöthige Feuer entzündet werden, um die Luft 
im Innern des Apparates auf dem gemünjchten 
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Grade von Verdünnung zu erhalten und dem Sinfen 
der Montgolfitre vorzubeugen. 

Die Paſſagiere der Gondel ließen ihre Blicke 
unter fich, rings umher und über fid) jchmweifen. 

Unten breitete jih ein großer Theil des Gallia- 
Meeres aus, daß ein concaves Beden zu bilden jchien. 
Km Norden zeigte ſich ein einzelner dunkler Punkt, 
das war die Inſel Gourbi. 

Im Weiten hätte man vergeblih die Eilande 
von Geuta und Gibraltar geſucht. Dieſe waren und 
blieben verihmunden. 

Im Süden erhob fi) der Bulfan, der das 
Ufer und das ausgedehnte Gebiet von Warm-Land 
beherrichte. Diefe Halbinjel grenzte an den Conti— 
nent an, welcher das ganze Gallia-Meer als feiter 
Rahmen umſchloß. Ueberall jener fremdartige Anblid, 
jene LZamellenbildung, jet übergojjen von den iri- 
firenden Strahlen der Sonne. Weberall derfelbe 
mineraliiche Stoff, jenes Goldtellurid, das allein die 
Krujte und das Gerüft des Kometen, den harten 
Kern der Gallia zu bilden jchien. 

Rund um die Gondel bis jenjeit des Horizontes, 
der fi mit dem Aufjteigen der Montgolfiöre gleid)- 
jam Edritt für Schritt ermeiterte, ftrahlte der 
Himmel in unvergleichlicher Reinheit. In der Richtung 
nah Nordweſten aber gravitirte, jegt in Oppofition 
zur Sonne, ein neues Gejtirn, nein, weniger als 
ein Gejtirn, weniger als ein Aiteroid — höchſtens 
ein ungeheurer Meteorjtein — das Bruchjtüc, welches 
eine innere Kraft von Eeite der Gallia losgeiprengt 
hatte, Die enorme Mafje bewegte fi) auf eigener, 
neuer Bahn und ihre Entfernung betrug jegt wohl 
Ihon einige taujend Meilen. Sie war übrigens nur 
wenig fichtbar und erjchien nach Einbruch der Nadıt 
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nur als ein kleiner, leuchtender Bunft im Welt- 
raume. 

Ueber der Gondel in etwas ſchräger Richtung 
zeigte ih die Scheibe der Erdfugel in vollem 
Zagesglanze. Sie jchien auf die Gallia zuzuftürzen 
und nahm einen beträchtlichen Theil des Himmels ein. 

Dieſe ſtrahlend-helle Scheibe blendete die Augen. 
Die Entfernung bis zu derſelben war verhältniß— 
mäßig ſchon sehr gering, jo daß man ihre beiden 
Pole zu gleicher Zeit unmöglih genau erfennen 
fonnte. Die Gallia jtand ihr augenblidlih um die 
Hälfte näher al8 der Mond in jeiner mittleren 
Entfernung, und dieſe Entfernung verminderte jich 
jede Minute in zunehmender PBroportion. An der 
Oberfläche derjelben zeigten ſich verjchieden erleuchtete 
Stellen, die einen hell glänzend, das waren Die 
Continente, die anderen dunkler, weil jie die Sonnen- 
ſtrahlen mehr verſchluckten, das waren die Oceane. 
Darüberhin zogen langjam weißliche Streifen, welche 
auf der entgegengejegten, aljo der Erde zugefehrten 
Seite wohl dunfel erjcheinen mochten, das waren 
die in der Erd-Atmoiphäre ſchwebenden Wolfen. 

Bei der Schnelligkeit der Bewegung von faft 
17!/, Meilen wurde das bis dahin etwas unklare 
Bild der Erde bald deutlicher. Die großen Meeres— 
füjten und Die Zerrainverichtedenheiten hoben ſich 
deutlicher hervor. Berge und Ebenen waren nidt 
mehr zu verwecjeln. Die ebene Landkarte verwan- 
delte jich und es jchien den Infaſſen der Gondel, als 
ſchwebten fie vor einer Reliefkarte hin. 

Um zwei Uhr jiebenundzwanzig Minuten Früh 
trennten den Kometen faum noch achtzehntauſend Meilen 
von dem Erdjphäroid. Die beiden Gejtirne flogen 
auf einander zu. Um zwei Uhr fiebenunddreißig 
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Minuten waren nur noch neuntaujend Meilen zurüd- 
zulegen. 

Immer beſtimmter zeichneten jich die Linien der 
Landumriſſe ab, und plöglich riefen Lieutenant Brofop, 
Graf Timaſcheff und Graf Servadac wie aus einem 
Wunde: 

„Europa! 

— Rußland! 

— Frankreich!“ 

Sie täujchten fich nicht. Die Erde wandte der 
Gallia diejenige Seite zu, auf welcher ſich das Feit- 
land Europas in voller Miittagsbeleuchtung ausdehnte. 
Die Formen jedes Landes waren jehr leicht erfennbar. 

Die Paſſagiere des Ballon-Nadhens blidten in 
lebhaftejter. Erregung nach der Erde, welde ſie in 
jih aufnehmen ſollte. Ste dachten nur nod) daran, 
auf derjelben zu landen, keineswegs aber an die 
Gefahren dieſer Landung. Endlich jollten fie ja unter 
die Menjchheit zurüdkehren, die jie nie wiederzujehen 
geglaubt hatten. 

Ka, das war Europa, das ji Dort fichtbar 
vor ihren Augen ausbreitete. Sie erkannten die ver- 
ſchiedenen Staaten mit ihrer oft jonderbaren Gejtalt, 
welche ſie entweder der Natur oder den Völkerver— 
trägen verdanfen. 

England, eine Lady, die in ihrem Kleide mit 
weichen Faltenwurf und das Haupt mit Inſeln und 
Eilanden geſchmückt nah Djten zu geht. 

Schweden und Norwegen, ein prächtiger Löwe 
mit fräftigem, von Bergen. gebildetem Rückgrat, der 
ih auf das nördliche Inner-Europa jtürzt. 

Rußland, ein gewaltiger Eisbär, welcher den Kopf 
nah Ajien zu wendet und Die linfe Tage auf. die 
Zürfei, die rechte auf den Kaukaſus ſtützt. 
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Deiterreich, eine große in ſich zuſammengekrümmte 
Kape, in unruhigem Schlafe. 

Spanien, das am Ende Europas hängt wie eine 
Fahne, deren Schaftende Bortugal zu bilden jcheint. 

Die Türkei, ein Hahn mit aufredht ftehenden 
Federn, der ſich mit dem einen Fuße an das ajiati- 
ſche Ufer klammert und mit dem anderen Griechen- 
land niederhält. 

Kalten, ein feiner, eleganter Stiefel, der mit 
Sicilien, Sardinien und Corſica Ball zu fpielen 
ſcheint. 

Preußen, eine furchtbare Axt, welche tief in das 
deutſche Kaiſerreich einſchneidet und deren eines Ende 
Frankreich ſtreift. 

Endlich Frankreich, ein wohlgebildeter Torſo mit 
Paris als Herz desſelben. 

Alles das ſah man nicht nur, das fühlte auch 
Jeder. In jeder Bruſt herrſchte eine fieberhafte Er— 
regung. Da miſchte ſich plötzlich ein komiſcher Ton 
in dieſe allgemein ernſte Simmung. 

„Der Montmartre!“ rief Ben-Zouf. 

Niemand hätte dem Burſchen des Kapitän Ser— 
vadac begreiflich machen können, daß er ſeinen Leib— 
und Lieblingshügel aus dieſer Entfernung unmöglich 
erkennen könne. 

Palmyrin Roſette ſeinerſeits beugte den Kopf 
über die Gondel hinaus und hatte nur Augen für 
die verlaſſene Gallia, welche 2500 Meter unter ihm 
ſchwebte. Er wollte diefe Erde, die ihn wieder an ihr 
Borhandenjein erinnerte, gar nicht jehen, jondern 
betrachtete einzig und allein feinen Kometen, den Die 
allgemeine Lichtfille des Weltraumes gleichfalls leb— 
haft beleuchtete. 
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Mit dem Chronometer in der Hand zählte 
Lieutenant Prokop die Minuten und Secunden. Auf 
den Herd legte man nad jeiner Anordnung von 
Beit zu Beit etwas frisches Brennmaterial nad, fo 
daß ſich die Montgolfitre in der gewünjchten Höhe 
erhielt. 

In der Gondel wurde nur jehr wenig gejprochen. 
Kapitän Servadac und Graf Timaſcheff betrachteten 
unabläjjig die ji nähernde Erde. Die Montgolfitre 
Schwebte im Verhältniß zur legteren etwas jeitwärts 
und hinter der Gallia, jo daß der Anprall des 
Kometen vor dem des Aeroftaten erfolgen mußte 
— ein günftiger Umstand, injofern diefer, wenn er 
in die Erd-Atmoſphäre hinüberglitt, fich nicht voll- 
jtändig umzufehren brauchte. 

Wo aber follte er niederfallen? 

VBielleiht auf einem Continente? Und wenn das 
der Fall war, bot dieſer Gontinent dann einige 
zu Konnte man von der betreffenden 

telfe aus leicht nad) bewohnten Theilen der Erde 
gelangen? 

Dder fiel er in das Meer? Durfte man in 
diefem Falle auf das Wunder eines in der Nähe 
befindlichen Fahrzeuges rechnen, das die Schiff— 
brüchigen retten könnte! 

Wie viele Gefahren auf allen Seiten! Hatte 
Graf Timafcheff damals nicht recht gehabt, als er 
jagte, daß feine Begleiter und er allein in der Hand 
Gottes ftänden? 

„Zwei Uhr zweiundvierzig Minuten!“ meldete 
Lieutenant Prokop unter allgemeinem Schweigen. 

Nod Fünf Minuten fünfunddreipig und ſechs 
Zehntel Secunden, dann jollten die beiden Weltförper 


zuſammenprallen! . . . Sie bejunden ſich jet wicht 
mehr 5000 Meilen von einander. 

Da bemerkte Lieutenant Prokop, daß der Komet 
eine etwas ſchiefe Richtung nach der Erde einhielt. 
Die beiden Maſſen bewegten ſich nicht in ein und 
derſelben Linie. Immerhin mußte man darauf 
rechnen, daß der Komet werde plötzlich und voll— 
ſtändig aufgehalten werden, und daß es zu einem 
bloßen „Abſtreifen“, wie vor zwei Jahren, nicht 
kommen würde. Wenn die Gallia die Erdkugel auch 
nicht in normaler Richtung träfe, ſo würde ſie, wie 
Ben-Zouf ſich ausdrückte, „doch kräftig an die 
Bande anſchlagen“. 

Im Falle nun Keiner der Paſſagiere der Gondel 
den Zuſammenſtoß überlebte, wenn die Montgolfiere, 
dahin gerifjien von den entjeglichen LZuftwirbeln bei 
der Bermijchung der beiden Atmojphären, jelbjt zer- 
rip und auf die Erde niederjtürzte,; wenn Keiner von 
diejen Bewohnern der Gallia unter Seinesgleichen 
zurüdfehrte, jollte dann jede Erinnerung an Diefe, 
an ihren Aufenthalt auf dem Kometen, an ihre 
Reife durch die Sonnenwelt für immer vernichtet 
werden ? 

Nein! Kapitän Servadac hatte einen glüdlichen 
Einfall! Er riß ein Blatt aus jeinem Zajchenbuche. 
Auf dasſelbe jchrieb er den Namen des Kometen, 
bezeichnete die vor zwei Jahren durch diejen entführ- 
ten Theile der Erde, führte dann die Namen aller 
jeiner Gefährten auf und bejcheinigte Alles durch 
jeine Unterjchrift. | 

Dann verlangte er von Nina die Brieftaube, 
welche dieje an der Bruſt verborgen hielt. 

Nach einem zärtlichen Kuſſe gab ihm. das Kleine 
Mädchen ohne Zaudern die Taube. 


Kapitän Servadac ergriff das Thierchen, befejtigte 
ihm jein Notizblatt an dem Halſe und warf es 
dann hinaus in die Luft. 

In großen Kreifen fliegend, ſenkte jich die Taube 
durch die Gallia-Atmojphäre und hielt jich in der- 
jelben in tieferen Schichten als die Montgolfitre. 

Noch zwei Minuten und ungefähr achtzehnhundert 
Meilen! Die beiden Weltförper jollten in Fürzejter 
Beit mit einer dreimal größeren Gejchwindigfeit zu— 
ſammenſtoßen, als diejenige ift, welche die Erde in 
der Efliptif hat. 

Wir brauchen nicht befonders hervorzuheben, daß 
die Inſaſſen der Gondel von dieſer entjeglichen 
Schnelligkeit nicht das Geringfte verjpürten und daß 
ihr Apparat in der umgebenden Atmojphäre unver— 
rückt ſtill zu stehen ſchien. 

„Zwei Uhr ſechsundvierzig Minuten!“ ſagte Prokop. 

Die Entfernung noch 1020 Meilen. Wie eine 
ungeheuere Tonne ſchien die Erde ſich unter dem 
Kometen auszuhöhlen. Man hätte ſagen mögen, ſie 
öffnete ſich, um jenen zu empfangen. 

„Zwei Uhr jiebenundvierzig Minuten!" meldete 
Lieutenant Prokop. 

Noch Fünfunddreigig und ſechs Zehntel Secunden 
mit einer Geſchwindigkeit von 162 Meilen in der 
Secunde! 

Da ließ ſich eine Art heftigen Zifchens und Brau— 
jens vernehmen, Es rührte von der Luft der Gallia 
her, welche von der Erde angefaugt wurde, gleich— 
zeitig mit der Montgolfitre, die ſich jo jehr in die 
Länge 309, daß man befürchtete, ſie werde dabei 
zerreißen. 

Entjegt und ſtarr vor Schreden klammerten ſich 
Alle an den Rand der Gondel... 
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Jetzt floſſen die beiden Atmoſphären ineinander. 
Urplötzlich entſtand eine ungeheuere Wolkenmaſſe, die 
ſich regellos durcheinander wälzte. Die Paſſagiere 
der Gondel ſahen nichts mehr über und nichts mehr 
unter ſich. Es ſchien ihnen, als wirbele eine furcht— 
bare Flamme rings um ſie und als fehle ihren 
Füßen jede Stütze, bis ſie ſich plötzlich, ohne zu be— 
merken wie und ohne ſich den Vorgang erklären zu 
können, auf dem Boden der Erde wiederfanden. Be— 
täubt hatten fie früher die Erde verlaſſen, betäubt 
fehrten jie wieder zu ihr zurüd. 

Bon dem Ballon war feine Spur zu jehen. 

Gleichzeitig entfloh die Gallia jeitwärts etwa in 
tangentialer Richtung,. nachdem fie die Erdfugel wider 
Erwarten auch diesmal nur gejtreift hatte, und ver- 
ſchwand jchon fern im Diten des PBlaneten. 


Bwanzigftes Eapitel. 


Welches wider alle Regeln des Romanes nicht mit 
einer SHeirath des Helden der Erzählung endigt. 


„Ah, Herr Kapitän, das ift Algerien! 

— Und dort Moftagenem, Ben-Zouf.“ 

Sp lauteten die erjten Worte, welche gleichzeitig 
über die Lippen des Kapitän Servadac und jeiner 
Drdonnanz famen, als Beide ihr Bewußtjein wieder 
erlangten. 

Durch ein Wunder, welches ebenfo wie alle Wunder 


jeder Erklärung jpottete, befanden jte ſich heil und 
gejund. 

„Moſtagenem! Algerien!” hatten Kapitän Servadac 
und feine Ordonnanz ausgerufen. Sie konnten ſich 
wohl nicht täufchen, da fie in diefem Theile der Pro- 
vinz mehrere Jahre in Garniſon gejtanden hatten. 

Nach) einer zweijährigen Reife durch die Sonnen— 
welt kamen jie aljo faft genau nad) dem Orte zurüd, 
von dem fie einjt weggerijfen wurden. 

Ein erjtaunlier Zufall — iſt es wohl ein Zu— 
fall zu nennen, da Gallia und Erde ſich in der näm- 
lihen Secunde an der nämlichen Stelle der Efliptif 
wieder begegneten? — verjeßte jie wieder ziemlich 
an den Punkt ihrer Abreife. Sie befanden fich kaum 
zwei Kilvmeter von Mojtagenem ! 

Eine halbe Stunde fpäter betraten Kapitän Ser- 
vadac und alle feine Gefährten diefe Stadt. 

Sehr auffällig erjchten es ihnen, daß auf der 
Dberfläche der Erde die größte Stille herrichte. Die 
Bevölkerung Algeriens betrieb in aller Ruhe ihre 
täglichen Gejchäfte. Die Thiere weideten friedlich in 
dem thaufriichen Grafe des Januars. Es mochte 
etwa acht Uhr Morgens fein. Die Sonne jtieg über 
dem gewohnten Horizonte empor. Es ſchien nicht 
nur, als ſei auf der Erdfugel etwas Außergewühn- 
liches nicht vorgefallen, ſondern als hätten die Be- 
wohner derjelben auch nicht einmal etwas Außer: 
gewöhnliches erwartet. 

„Alle Wetter, ſagte Kapitän Servadac, jie wußten 
aljo gar nichts von dem bevorftehenden Eintreffen 
des Kometen. 

— Das möchte man faſt glauben, Herr Kapitän, 
antwortete Ben-Zouf, und ich hatte auf einen recht 
pomphajten Einzug gerechnet. 
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Offenbar war der Anprall eine: | 
erwartet worden. Anderenfalls hätten in allen Theilen 
der Erde gewiß Furcht und Schreden geherricht 
und ihre —— das Ende der Welt ſicher näher 
geglaubt, als im Jahre 1000 n. Chr.! 

Am Thore von Mascara begegnete Kapitän Ser- 
vadac jeinen beiden Kameraden, dem Kommandanten 
des 2. Zirailleur- und dem Kapitän des 8. Artillerie: 
Negimentes. Er ſank ihnen buchjtäblich in die Arme. 

„Sie, Servadacı rief der Kommandant. 

— Ich jelbit! 

— Und woher kommen Sie jetzt, armer Freund, 
nach dieſem unerklärlichen Verſchwinden? 

— Das könnte ich Ihnen wohl ſagen, lieber 
Oberſt, doch wenn ich es ſagte, würden Sie mir's 
nicht glauben! 

— Aber, ich bitte Sie... 

— Was da, liebe Freunde Drüdt einem alten 
Kameraden, der Euch niemals vergeſſen hat, wieder 
einmal die Hand, und im Uebrigen nehmen wir an, 
ich hätte einen jchweren Traum gehabt.“ 

Zroß allen Bemühens wollte Hector Servadac 
nichts weiter jagen. 

Nur eine Frage ftellte er noch an die beiden 
Dfficiere. 

„Und Frau von... ?" 

Der Oberjt der Tirailleure verjtand ihn und ließ 
ihn nicht ausreden. 

„st vermählt, wieder vermählt, mein Bejter! 
jagte er. Kann Sie das verwundern? Wer nicht zur 
Stelle ijt, hat allemal verjpielt ... 

— Ja wohl! erwiderte ihm Kapitän Servadar, 
es war eine Dummheit, Davonzugehen und zwei 
Fahre lang in unbekannten Welten umherzuſchweifen!“ 
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Dann wendete er ſich an Graf Timaſcheff: - 

„Mordio, Herr Graf, jagte er, da haben Sie es 
jelbjt gehört. Wahrlich, e8 freut mich, daß ich mic) 
nicht mehr mit Ihnen zu jchlagen brauche. 

— Und id, Kapitän, bin glüdlich, Ihnen ohne 
Hintergedanfen die Hand herzlidy drüden zu können! 

— Was mir au jehr gelegen fommt, murmelte 
heiter Servadac, tft, daß ich mein jchredliches Rondeau 
num nicht zu beendigen brauche!“ 

Die beiden Rivalen von ehedem ſchloſſen jet, da 
jede Urſache einer Eiferjüchtelei wegftel, durch einen 
Handihlag die innigjte reundichatt, welche nichts 
zu zerreißen vermochte. Vollkommen unerklärlich er: 
Ichien ihnen vorzüglich, daß ſich längs der Küjte des 
Mittelmeeres Alles an feinem ordentlichen Plate 
vorfand. 

Auf jeden Yall war es rathjam, für jegt zu 
ſchweigen. 

Am folgenden Tage trennte ſich die kleine Kolonie. 
Die Ruſſen kehrten mit Graf Timaſcheff und Lieutenant 
Prokop nach Rußland zurück, die Spanier nach 
ihrem Vaterlande, in welchem die Freigebigkeit des 
Grafen ſie auch für die Zukunft gegen jeden Mangel 
ſicher ſtellte. Alle die wackeren Leute gingen nicht 
von einander, ohne gegenſeitig die Verſicherungen 
der herzlichſten Freundſchaft ausgetauſcht zu haben. 

Was Iſaak Hakhabut betrifft, der durch den Ver— 
luſt der Hanſa dokn als auch durch) den jeines 
Goldes und Silbers völlig zu Grunde gerichtet war, 
jo verſchwand dieſer unbemerkt, und wir müffen der 
Wahrheit gemäß hinzufügen, daß ihn Niemand zurück— 
wünschte. 

„Der alte Spigbube, bemerkte Ben-Zouf, wird 
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ih) im Amerika als Gejpenft aus U. oil... 
zur Schau ausjtellen!“ 

Nod einige Worte iiber Balmyrin Rojette. 

Diefen hatte feine Ueberredung vermodt, zu 
Ichweigen. Er ſprach fid) aljo aus!... Da leugnete man 
ihm feinen ganzen Kometen ab, den fein Ajtronom am 
Horizont der Erde beobachtet habe. Er fand ſich im 
Kataloge der aftronomischen Jahrbücher nicht ver- 
zeichnet. Bis zu welchem Grade ſich der Zorn des 
leicht erregbaren Gelehrten dabei fteigerte, vermüchte 
ſich kaum Jemand vorzustellen. Zwei Jahre nad) 
jeiner Rückkehr Tieß er ein umfängliches Werf er- 
jcheinen, weldyes außer den Elementen der Oallia 
einen Bericht über die eigenen Erlebnijie Balmyrin 
Roſette's enthielt. 

Die Anfichten des gelehrten Europas blieben 
immer getheilt. Der größere Theil leugnete Die 
Wahrheit diefer Erzählungen, der Eleinere Theil er- 
fannte fie an. 

Eine Gegenfchrift — vielleicht die befte Arbeit, 
welche auf jene erjte erjcheinen fonnte — führte 
Palmyrin Rofettes Werk auf fein richtiges Map 
zurüd, indem fie dasjelbe „Die Gejhichte einer 
Hypotheje" betitelte. 

Dieje Unverfhämtheit reizte aufs Höchſte den 
Zorn des Profeſſors, welcher behauptete, nicht nur 
die Gallia wiedergejehen zu haben, wie fie durch den 
Weltraum freifte, jondern auch jenes Bruchjtiid des 
Kometen, das die dreizehn Engländer trug, und nie: 
mals konnte er ic) darüber tröjten, Letztere auf 
ihrer Reife nicht länger begleiten zu können. 

Hector Servadac und Ben-Zouf blieben in Zukunft, 
mochten jie nun dieſe unwahricheinliche Fahrt durd) 
die Sonnenwelt ausgeführt haben oder nicht, mehr 
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als jeder Eine der Kapitän, der Andere die Ordonnanz, 
welche nichts zu trennen vermochte. 

Eines Tages gingen fie auf dem Montmartre 
Ipazieren und plauderten, in der Weberzeugung. von 
Niemandem gehört zu werden, von ihren Abenteuern. 

„Die ganze Geſchichte kann gar nicht wahr fein, 
jagte Ben-Bouf. 

— Alle Wetter, ich fange bald ſelbſt an, das zu 
glauben!“ antwortete Kapitän Servadac. 

Was endlid Bablo und Nina betrifft, welche, 
der Eine von Graf Timajcheff, die Andere von 
Kapitän Servadac adoptirt worden, jo wurden Dieje 
unter ihrer Leitung erzogen und unterrichtet. 

Später vermählte der Dberjt Servadac, deſſen 
Haar jchon ergraute, den jungen Spanier, der zum 
hübſchen Manne aufgewadjen war, mit der Kleinen 
Italienerin, jeßt einem veizenden, jungen Mädchen. 
Graf Timaſcheff hatte es fich nicht nehmen lafjen, 
die Ausftener Nina’s zu bejorgen. 

Die jungen Gatten aber lebten nicht weniger 
glüdlih, wenn jie auch nicht — der Adam und die 
Eva einer neuen Welt geworden waren. 
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